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Drittes  Buch. 

Revolutionen  der  lebenden  Natur. 

I 

w  ir  betreten  einen  dunkeln,  nur  durch  schwa'» 
che  Lichtstrahlen  erhellten  Pfad,     Unter  Zweck  \ 
Ist,  zu  wissen,  welche  Verwandlungen  die  leben» 
de  Naiur  erlitt »  ^e  sie  ihre  jetsige  Büdöiig  er* 
hielt.     Was  Isann  uns  hier  führen,  was  unser  n 
Weg   erleuchten?     Mündliche  Ueberlleferaugen 
reichen  nicht  an  die  Zeiten  der  Urwelt.    Nur  die 
Trümmer  der  lugendlichen  .£rde>   und-  die  Hie* 
TOgljfphen,   welche  die  Natur  diesen   eingrub  i 
können  uns  belehren*     Aber,  wer  hann  sagen»  . 
er  verstehe  die  Sprache  dieses  Lehrers?  Nur 
muthmafsen  können  wir  ihren  .Sinn»    und  der 
SpMranm  für  diese  Muthmafsungen  ist  tinend« 
lieh,  weil  er  nicht  durch  Versuche  beschränkt 
ist»     Es.giebt  dabei  in  dieaam  Abschnitt  der 

Bio-' 
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Biologie  nur  wenig  Sätze ,  worauf  wir  mit 
Sicherheit  bauen  dürfen«  Bios  auf  diese  be* 
schränken  wir  unsere  gegenwärtigen  Uiüersuchun- 
gen»  und  überhissen  künftigen,  reichlicher  mit 
Beobachtungen  versehenen  Zeitaltern  die  vollstän- 
digere Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Urkelme  der  lebenden  Welt  sich  entwickelten  und 
die  letztere 'diejenige  B^ld^ng  erhielt,  die  wir 
in  den  beyden  vorigei^  Büchern  geschildert  haben. 

Jedes  materielle  Sfstem  durchläuft  eine  Beihe 
von  Veränderungen,  die  so  beschaffen  ist»  dafs 
jenes  nach  gewissen  Bevolutionen  irgend  einein 
Zustande,  worin  es  sich  TOrher  schon  einmal  he* 
fand,  wieder  nahe  kömmt,  ohne  doch  mit  dem- 
selben  ganz  zusammenzutreffen.  Die  Natur  läfst 
sich  daher  unter  dem  Bilde  einer  Spirallinie  dar« 
stellen,  worin  sich  ein  bewegter  Hörper  jedem 
beliebigen  Punkte  immer  wieder  nähert,  ^um  sich 
immer  weiter  von  demselben  zu  entfernen» 

Auf  diesen  Satz  führten  uns  die  metaphysi« 
sehen  tJntersuchningen ,  die  wir  Im  zweyten  Ka- 
pitel der  Einleitung  über  ..die  Organisation  der  ge« 
aammten  l^atur  anstellten  (a),  und  von  Ihm  wer* 
den  wir>\hier  ausgehen.  Wir  werden  daher  er* 
stens  auch '  die  lebende  Natur  für  ein*  Ganzes  an«* 
sehen,    das  in  beständigen  Umwandlungen  von 

jeher 

ia)  Bloh  Bd.l.  S.^a 
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jeher  htgtiSen  gewesen  ict »  noch  hegri&en  istt 
und  eteu  begriffen  sejm  wird;  aber  anch  sway« 
tens  in  diesen  Verwandlungen  einen  feilten  i  ge 
•etsmäfeigen  Gang  annehmen, 

Xiatst  ^lafet  uns  znerst  Thatsachen  aamufelti'^ 

und  diese  ordnen;  lafst  uns  dabey  von  den  spä- 
testen  Zeiten  m  den  frühesten,  wovon  Denkmi* 
1er  übrig  sind«  aufsteigen»  und  von  diesen  wie* 
der  xn  jenen  KÜrückkeUreii ;  lafat  nna  aue  ledev 
dieser  Thatsachen  di^  R^ultate  ableiten »  die  sich 
nua  Ihr  stehen  lassen  |  die  letstern  nnter  elnan* 
der  vergleichen,  und  uns  so  zu  immer  höhern 
Folgerungen  erheben«  ^ 

r 

Das  Meer  naget  unaufhörlich  an  den  Festen 
der  £.rde,  und  verändert  die  Gestalt  derselben.  ^ 
Es  vermindert  in  einigen  Gegenden  das  feste  * 
Land,  indem  es  In  andern  Gegenden  dasselbe 
vergrdfsert.  Städte  prangen  jetat  da,  wo  euiat 
die  Meeresweiien  schäumten,  und  wo  vormals 
der  Fischer  seine  Net&e  warf,  weidet  jetsl  der 
Hirt  seine  Heerden,^  Aber  Städte  und  Wälder 
wurden  auch  vom  Wasser  verschlungen.  Schon 
OviJD  singet: 

liuctibuf  ambiue  luerant  Anti^sa  Pharo&que 

£t  Phoenissa  Tyros»  quarinn  nunc  insula  iiiA>  ist. 

X«ucaila  oontinuam  v«Ures  habuexe  colont) 
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Kime  betk  ehountiiiit.   Zt^dt  ^o^va  jwuQU  batt^ 

DicltuT  Italilie»  -  donee  ecmfinia  pontiit 
AbüuUtt  et  m^diaxu  teUuxem  xeppuUc  und«» 

MMmoipliot.  LXV.  V.  tCii 

%  • 

So  war  auch  noch  am  Ende  des  sieben  zehnten 

« 

JahrhniKl^rtf  da  ]i|««r«8boden  •  wo  nun  die  Siädt 

Hudwikswail  liegt,  und  bey  Tanum»  Feiljbalta» 
in  Lakaand »  bey  Baörhd  und  Waaa  mähar  man 
jährlich  Gras»  wa  man  im  aiebenzehnten  Jahi- 
hundert  fischte.  Hingegen  ist  die  Stadt  Done- 
-wich  in  der  Grafschaft  Suffolk  mit  dem  aagräii- 
senden  Lande  jetat  gröfatentheila  vom  Waaaer  be^ 
deckte    und  bey  Landscron  flierst  die  See  übeir 

einem  ehemaligen  Buchenwaldf  (b).  . 

Aehnliche »    aber    achnellere  Veränderungen 

werden  durch  Ausbrüche  von  Vulcanen  und  Erd- 
beben hervorgebracht.  Die  Erdrinde  setreifatt 
ainket  an  einigen  Stellen ,  und  erhebt  sich  in  an- 
dern Gegenden;  nelie  Inaein  gehen  aua  dem  Mee* 
xe  hervor,  und  alte  verschwinden  in  der  Tiefe 
des  Oceana.  Thera,  Theraaia»  Deloa»  Rohdua« 
Anaphe»  Nea,  Halope,  Hiera«  Thia,  und  viele 
andere  Inseln  wurden  auf  diese  Art  eraeugt* 
Aber  Cbryse  sank  bey  demselben  Zufalle ,  der 
Hiera  hervorbrachtet  und  -Trinidad  wurde  im 

Jahre 

.  (b)  BanoMAiifi^a  pli^rtibal.  Ecdbasduraibaiig.  steAufl» 

«    B,2.  S.  196  SL 
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die  kSchsten  Bergp  su  £bciien,lieirab«aii]MUi  (c).  - 


Oft  nmktt  auch  d«r  Boden  t  votergrabea  toh^ 

imtixirfUiif^heiii  Wasser ,  ohne  Stühren  eines  £rd« 
l«ib«nlw     B^ngie»  -  «in  Or(  bejr  Frledrichfli^U  in 
Norwegen ,  sank  im  Jahre  1702  zu  einer  Tiefe, 
▼oa  IAO  Fadeo« .  und  binterliafs  Conen  Sunipf  von  « 
5  bis  400  Ellen  in  der  Länge»  und  ohngefäbr  qoo 
in  der  Breite    Die  Insel  Pontieo  bey  N^iti{idnt0 
verscbwand  mit  vielen  andern  benachbarten  Inseln 
im  Jahie  i75B'oline  Merkmale  von  «Erdbeben*»'« 
nnd   ein    Stück  der   Insel  Banda  Necra  von  5 
Metten  im  Umkreise  im  Jahre  1763  (d).  •  £bctt?' 
dies  war  das  Schicksal  der  neuen  Couberoianna 
Insebu,  weiche  etwa  4  Fransösische  Meilen  von^ 
Sandenefa    zwischen    Fatri^ord  und  Cap  Nord 
lagen»  nnd  alle  plöulidi  Tersanken  (e)» 

Winde»  Ringen  mid  Ueberschweinmnngen  rer-  ' 
ändern  ebenfalls  die  Oberfläche  der  Erde«  Selbst 
aihmosph&rische  Luft  verwandelt  alles»  was 

ihrem 

(c)  BeAOMARH      ft.  O.  S.  152.    LulolfN  Einleitniig/ 
sa  6em  mt^snu  wd  phytiksL  KenBUiili  der  Eidlui« 
gel.   Uebert.  von  Kästner.   &  151 

(d)  Bercxaiiii  a.  t,  O.  &  143»  * 

(e)  Pewi»awt*s  Thiergesch.  der.  nördl.  Polailinder.  Th. 
2.  & 60«. 6ä0^  - 
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ihrem  Einflüsse  ausgesetzt  ist.  *  AOBd  Ox/dkbnre 
,  wird  Iräb  oder  spät  von  Ihr  geidtteit;  allee  rmf»-' 
t  ^  wittert  und  zerfällt,  und  dafs  selbst  die  Felsen 
diesem  Schicketie  nicht  entgehen«  eieht  in'an  in 
Finnland  an  der  Landstrafse^  die  von  Abo  nach 
Wiborg  fuhrt»  wo  es  grofse»  mit  Steinbredl  (Sa^ 
xifraga)  bewachsene  Hügel  glebt,  die  ganz  aus 
einer  TerwitteVten  Art  von  Feidspalfa  bestehen  (f). 

Bedarf  es  nach  diesen  Thatsachen  noch  wet« 
terar- Gründe«  um  daasuthun»  dafs  nichts  auf  Er» 
den  ruhend  t  alles  in  ewigen  Verwandlungen  be«  ' 
grilEen  ist?  Und  iat  es  nötii^t  m  aeigeii»  daCs 
durch  diese  Veränderungen  auch  die  lebende  Na« 
tu  Mriadert  wttdm  mnfsS 

t 

0*  3* 

Aber  die  lebende  Natur  verändert  wechselsei- 
tig diü.  GesuU ,  imd  Beschaffenheit  des.  lebJosen 
Theila  der  Erde.  Myriaden  von  Thieren,  Zoo« 
phjtM  und  Pflanaen.  vermodern  täglich  In.  dem^ 
Schoofse  dieser  Mutter  alles  Lebendigen ,  und 
•chwängern  die  Lttfi»  das  Wasser  und  die  Erde 
asil^  neuen  Stoffen  ,  und  diese  Stoffe  verbinden 
eich  zu  neuen  Üörpern  und  Formen.  Ein  Bej* 
apiel  giebt  die  Entatehung  des  SmmpfeiaeBeieim 

und 

(0  AaiiLOAAK»,  AbhtndL  der   SckwctL  Akad.  i767. 


Digitized  by  Google 


und  des  Wiedener a««.  Au«  den  abgeeterbenen 
noA  in  0ilinii^g  überg«]i4nid€ii  PAanMniheilea 

entbindet  sich  eine  vegetabiüeche  Säure,  welche 
'Vtm  dem  Quetl^niid  Regenwaseer  aufgeldeet  mid^. 
und  dieses  tüchtig  macht,  die  Eisentheiie  aus  den' 
jErdcn  -mtd  Steinen,  wcnräbev  es  fliefst«  aussulatt* 
gen.    Die  aufgenommenen  Eisentheile  führt  dasr 
Wasser  - mit  ekk  in  <!lie  Sumpfe ,  worin  es  sidv 
ergiefsty  und  läfst  dieselben  hier  beym  Verdün* 
sten  wieder  iallen.    Auf  diese  Art  sammelt  sich 
auf  dem  Boden  stehender  Gewisser  eine  Schichte 
gelblachbraunen  Eisenokers  an  ;   welche  immer 
stärker  und  fester  wird,    und  den  Suinpfeisen« 
stein  bildet.    Trocknet  endlich  der  Sumpf  gans 
aus,,   so  erhärtet  dieser  Eisenstein  noch  mehr, 
und  geht  in  Wiesenera  über  (g).    So  bildet  »eia  < 
vormaliger  Bestandtheil  vegetabihdchcr  Organismen 
einen  neuen  Körper  des  Mineraireicha« 

fr  ■ 

4 

W 

Moraste  und  Sümpfe  werden  durch  Püanaeii 
in  festes  Land  verwandelt.  An  den  Ufern  ste- 
hender Gewisser  wachsen  verschiedene  Arten  der 
Nymphaea ,  Typha ,  des  Sparganium ,  Fotaifnoge-' 
ttm»  die  Zanichellia  palustris,  Stratiotes  aloides^ 
Confcrven  uiid  Ceramien:  Diese  brechen  die  Be- 
wegung des  Wassers ,  nehmen  den  angespühlteii 

Schlamm 

(g)  JlMvfviM^  Ws.  4rfM  ifinenibgiai  Üebeis. 

Ten  WsMiaJu  B.i.  Tb.  i.  a?« 
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Schlamm  auf,  und  vetfiaulen  ^dlich.  Hleriardi 
bikUt  aich  allmälilig  JLandt  wekhea  «iifanga  jfoit 
<£rien,  W«id«ii  n.  d.^^  in  der  Folge  mit  gvftraeiia- 
Holze  bedeckt  wird«  So  geht  endlich  der  g^i^c^- 
'Sumpf  In  einen  mit  Büaclien  be^edkten  Boden* 
über*  AbiiiGaaiu)  erwjihnt  einer  Gegend  in  £4or*. 
Meegen,  wdche  diedem  rna  bater  Ideinen  Seen 
beaund»  und  jet^Bt  ganz  in  ein  Torfmoor  yerwan* 
^elt  ist. 

Sogar  Inaein  verdanken  lebenden  Körpern  ihr 
Enlatehen.  Ein  gvofaer  Theii  der  Ihaeln  dea  atU« 
len  Meers  wurde  durch  die  üppige  Vermehrung 
ünd  Auabreitung  der  Coralien  erzeugt  (h).  Mu* 
Ache^n  trugen  ebenfaUa  und  tragen  noch  heut  zu 
Tage  zur  Bildung  neuer  Küaten  und  Ingeln  hef  . 
Schöpf  sähe  bey  York  in  Virginien  eine  mit  et« 
waa  Sand  und  Letten  vermiachte  Muachelbank 
unter  einem  Sandbette  von  ohngeführ  30  Fufa 
Tiefe»  •  Die  Mnacb^  waren  nicht  y.^raljetnert.iind 
e$  fanden  aich  keine  Arten  darunt^«  weiche 
nicht  jeta&t  noch  an  der  Etlichen  Küste  von  Ame- 
rika beynahe  überall  angetroffen  werden  (i).  Aehn- 
liche  Muachelberge»  die  aich  in  Bohua  finden^ 
beschreibt  LiN^K  in  seiner  Westgothiachen  Heise. 

'Dieae  i^en  auf  dem  feäten  I^ande-  «n  manchen 

(kten 

(h)  £ioL  Bd.iZ.  4^.'  > 

(i)  Scuö9t\  Reisen  im  den  vereirngtan  Ziovdamenluuu 

r 

StMtea.  Tb.  2»  S.i27» 
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Or^  fast  eine  viertel  Schwedische  Meile  voa 
der  Seet  aller  glaich  iinler  der  seichten  Dmnu 
erde;  ihre  Scheelen  «ind  unverändert,  und  beste* 
hen  ebenfalls  aus  solcheh  Arten,  ^deiren  Original« 
noch  an  der  Schwedischen»  Norwegischen«  Eng« 
lilchien  und  Fransdsisdien  Küste  leben. 


In  dem  Clima  Können  Uisachen,  welche  ge^ 
ring  %XL  seyn  scheinen »  sehr,  wtchtige  Vecinde» 
ruugen  hex vorbrüigjsn*  Baco  erzählt,  dafs  za 
der  Zeit  #  ala  Oascogne  unter  Englischer  Hen^ 

Schaft  stand,   dem  König/ß  von  den  EinwohnerA 

von  ]Q»ourdeaux  ;Und  den  umliegenden  Gegenden 

eine  Schrift  mit  der  Bitte  übergeben  eey,  daa 
Verbrennen .  der ,  Heiden  in  Soisex  nnd  HampfiMa 
zu  verbieten,  weil  daraus  am  Ende  des  Aprils 
ein  Wind  entstände»  der  ihren  Weinbergen  nacb« 
tbeilig  iväie  (k).  Die  Geschichtschreiber  d^s 
Kriegs  swischen  den  Venetianem  nnd  Uscocheii 
ver&ichern,  die  Einwohner .  von  Zeng  hätten  gvo- 
fse  Feuer  in  den  Wildem  angeatiadet»'  und  da» 
durch  einen  heftigen  Wind  erregt,  der, die  feind- 
lichen Schiffe  •  verhinderte  su  -  landen  ,  und  -  sid 
zuweilen  zu  Grunde  richtete  (1).  Ist  es  also 
nicht  wahrscheinlich ,  dafs,  das  •  Clima  aucli  ^voa 
der  lebenden  Natur  sehr  abhängig  ist,  und  daTs 
keine. wichtige  Kevolution^  in.  der  .letstem  ohnu 

gleich» 

(1)  Bagoiii  bist*  vent. 

(1)  FoMis  Rsise  in*  Dabmatiaii..  Th«^  S.itt^ 
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'  gtoichseidg»   Ver^j|iderangen  -itB   *mtem   amt  ' 

« 

Di696  Vermuthung  wachst  fiist  bU  zur  6e*  ' 
\rir«)ieit»  wena  man  erwägt»  was  daa  CUma  lUi 
Ikns  und  <l«r  Gegenden  am^  schwarzen  Meere 
noch  zu  den  Zeiten  des  August  nnd  seiner  Nach- 
folger  war,  und  -Was  'dieses'  |etst  Ist.  Viiigil 
spricht  von  den  Flüssen  C9labriens  und  Juvenax; 
von  der  Tiber  als  zugefroren.  Laurentinuni  ani 
Ausflusse  der  Tiber  hatte  zu  den  Zeiten  des  Flx« 
mos  keinen  so  gettnden  Wintert  um  Myrthen, 
Oel-  und  Lorbeerbäume  zu  beherrbergen »  da  doch 

• 

die  ielstam  fetat  in.  England  ausdauem«,  Viboil 

giebt  Mittel  an*  das  Vieh  vc^r  dem  Sch];;»ee  und 
Eied  »u  schütz«^  und  AstiÄUt'  dßa  Aal  unter 
dem^  £ise  zu  fangen,  Mittel,  die  jetzt  in  Italien 
ganz  überflüssig  sind;  Ovip  besdireibt  das 
schwarze  Meer  als  so  stark  im  Winter  gefroren, 
dafs  die  Sarmater  darüber  fuhren;  in  dem  jetmi» 
gen  Temes war  fror,  seiner  Beschreibung  nach» 
der  Wein/  und  man  theiite  ihn  stückweise  aus« 
Alles  dies  pafst  jetzt  nicht  mehr  auf  jene  Gegen- 
d^  (m)if  Aber  woher  diese  Ver&nderungen ,  als 
▼on  dem  Ausbauen  der  grofsen  Waldstrecken, 
dem  Austrocknen  der  yielen  Sümpfe ,  und  der  ' 
Cultur  der  Wüsteneien,    woraus  zu  den  Zeiten 

der 

(in)  Vergl.  Mahv»  IIist..et  eommeMat«  Aead.  sctteit; 
TheodofD  *  Palat. .  Viel*  VI  phyiieiwi« 
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der  fii^faer  gröfstentUeiU  das  nördiiche  £uropa 
«be8t»nd  ?  Fmlnrelfib  <  haUa  -  Mcb  im  Jahre  1511$- ab 
: harte  Wm^er«  dafa  dar  Wein,  nachdem  er  mit 
:Aaxtan  saräauen.  war»  den  SoUateii»>^iii  KMmai 
sugetheilt  werden  konnte  (n).  Einen  noch  nau- 
arn  Bftwcfta  gtabt  Paoeylvankn»  .in  wakham  adiaii 
,aait  .der  kurzen  Zeit,  da  es  uibar  gatna<:ht  ist» 
.aowohi  di«  WlotarkAlfa,  ala  dia  SomMvUisa  "«reit 
gewoicdaa  iat  (a). 


Holziingaii  &tt|aarn  alieli  einen  grofaan  JUm* ' 

flufs  auf  die  Menge  des  fallenden  Regens*  Seil» 
dem  auf  den  aapTerdiachan  Inseln  und  aal  Bar* 
bados  djie  ehemai$  bewaldetci^  Höhen  ihrer  Bäume 
beraubt  sind  »  regnet  aa  dort  pl(  in  niahrem  Jäh* 
ren  nicht,  und  von  eben  diesem  Mangel  aQ  Hol* 
rangen  rührt  es  ancb  har»  dafa  In  Aagypian  di^ 
Aagen  eine  &o  grolse  $eltei^fit  ist. 

♦ 

Vay&ndemngan  dea  CUma  müssen  wieder  ga> 

genseitig  den  wichtigsten  Ein£ufa  auf  die  iel^ei^ie 
Natur  äussern;  Hiermit  stimmt  auch  die  Ge- 
schichte übarein«     Julius  Casar  erwähnt  eines 

(n)  Bs  Säumst  iitir!#nt»irs  e«iier4  de  raitt.  He  Fnmoe« 
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Tkitfrft  watet  dtm  Nanm  Unts  (^)»  Amt  ttl«rB 
l^XiiHius  eines  Biflon  (q)»  und  Opfiak  einei  Fi- 
elen <r),  die  aichfe  endere  eis  Auerochsen  (ßoe 

leujroA)  oder  Bisoaten  (Boa  Bison)  gewesen  seyn 

■ 

können«  Der  Ums  des  Cäsar  lebte  Im  Herdni« 
edien  Walde*  der  Bison  des.Fi.iNius  ebenfalls  in- 
Germanient  nnd  der  Piston  des  Ofpian  bHy'deii 
.Fisiouern  in  Xbraäen»  Abei  jeiflKt  gtebt  es  in 
'  diesen  Ländern  keine  AuerochsM  und  keine  Bi* 
eonten  mehr.  Polen  und  Litlbauen  sind  die  ein- 
£igen  Gegenden  von  Europa»  wo  dieselben  noch 
gefunden  werden  (s}« 

Ein  anderes  Thier«  das  jetzt  keine  andere 
Theile  von  Europa  als  Liefland»  Preussen»  Cur* 
fand,  Polen  und  Litthanen  bewohnt  (t),  das  sich 
aber  su  den  Zeiten  des  Julius  Cäsar  ebenfalls 
im  Herdnischen  Walde  arufhieit  (u) »  ist  das  Elena 
(Cervoa  Alces)* 

Ferner  beschreibt  Casar  ein  Tluer,  das  zu 
aeinet  Zeit  in  den  grofsen  Waldungen  von  Deutsch» 
land  einheimisch  war»  und  welches  kein  anderes 

'  '  als 

(p)  J.  Cauaa  de  bcUo  Gali.  L.VI.  C.XÄYUI. 
(q)  C  Puiixs  nat.  hisr.  L.VIIL  C.XV. 
(r)   OrpiAN.  Cyneget»  L.  Il/l.  '  " 

^^ä)  2fiMM£iiMAnif'  a«  «^-C^*  Bia»  S.153.  B.  ä.  S»Q|. 
(t)  ZiMMBüMAitii  ebendas.  B.  t»  &  a^  afif. 
(u;  J.  CAstAA  L  c  CLXXVIL 
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als  das  KennthicT  (Ccrvus  Tarandus)  «eyn  kann(v). 
Ja  •  nock  Vien&dmlitnidtrr  Jitare  lüadilMr  '«pHekt 
Gaston  Fhoebus»  der  Vierfasäer  eines  lagdbuch«» 
Ton  demRttinthtcr«  tatet  dem  Namen  Hangier  oilar 
Eanglier,  als  einem  Wildprett,  welches  damals  in 
den  Wildem  ron  Fratoläreiefa  eitiheimisch  war(w). 
Und  wo  ist  jetzt  der  Aufentliait  dieses  Thiers? 
>]ßrat*' ^jenseits  dem  Glien  Ovade  dtr  Bralla  fingt 
derselbe  heut  zu  Tage  in  Europa  an  (x). 

In  nenem  Zeiten  haben  sich  die  Bieber  im» 

mer  mehr  aus  den  LandetYi  der  wärmern  Zone 
entfernt«  Ehedem  fand  man  sie  am  achwarate 
Meere»  in  Italien ,  Aegypten  und  Persien.  Jetzt 
geken^  sie  nicht  weiter  nach  Stiden»  als  bis  zum 

43len  Grade  nürdiichc^r  Breite  (y). 


"  So  nAe  sich  di^  Thictpre  von  Süden  ni^h 
Norden  i^unidkgesogen  haben  i  so  sind  andere  aus 
aiidücheiii  tiegenden  nach  den  nördlichen  Lin« 
dein  herübergewandert.  Der  Liguster  -  Sphinx 
.(Sfibinx  liguatril««)  upd.der  Todtenkopf  . (Sphinx 
auopos  L.)»'  £wey  Arten  von  Schmetterlingeu » 

die. 

«      ...  •  '        .  ■ 

C^)  J.  €U£SAA  1.  c.  C.  XXVh 

(w)  Lft  Telietie  de  Oasvoh  PiiotsvSt  impii«^  ^  la 

'  suit«  de  ceUe  de  Jacqum  I>vfoix.lovx,    f  ii^ii*  i6i4* 

(x)  Zi MftxxRikiAiizi  «.  a.  O.  B.  1.  S.a6ob      ^     '    ^  - 
.(7>  2iMiisaMA«ixt  a.a.O.  S-tja.     -  ^  .  j 

/ 
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uiid  rsüiilafrika  bewohiiea,  ächeiaen  seit  der  Mit* 

-gemeiner  geworden  zu  seyn  (z,).     ivin€  ähnUcha 
ytß[Än4e%uug  bMt  fticb  M^.t^ordamerika  mit  dm 
Aii^eQtjialte  des  Virginischea  Beutelthiers  ereigne^» 
'iß»  fifh  in  neum  Zaien  wf  der  rädUclm  Ml» 

de&  Delaware  ia  Neu-Yerüejr  eingefandeii  )ia( 


AJb#r  Hiebt  nur'  di«  leliend#  md  dt«  lebloif 

N^tiir  verändert  gicli  wechaelseiügi  auch  die  ein- 
:Mliien.  Arien  und  IndiTidoon  der  lebenden  Orga- 
nismen 6Uhea  in  einer  Wechselwirl^ung ,  bestim- 
men und  beachrinken  einander  bey  ihrer  Vfrbrei* 
tung.  Vögel  folgen  der  Cultivirung  und  werden 
in  neuen  Gegenden  einbeuniach*  Der  Kreuts» 
Schnabel  (Loxia  curvirosrra)  folgte  dem  Apfel  nach 
England.  Glenco  in  den  Hochländern  von  -Scbottii 
land  haue  keine  Ilebhühner,   und  Siberien  keine 

^perliiige»  bia  in  jener  Gegend  Kam-  fabiniet» 

und 


(z)  ZtiMEnicAiiir  a.     O.  B.  5.  8.  aia.  —  Die  BUnk 

Orietitalis  jL.  soll  ebenfalls  aus  dem  Orient  naoh  £a« 
mpa^  giekoouaatt  Mipi.  Ich  w«i£i  abai  niebt»*  tfor* 
tmi  sich  diasa  Behai^timg  stAtat»  Sckon  Matthio- 
X.U8  •  der  vor  mehr  all  aoo  Jakran  sekrieb^  erwä)uit 
jeoea  Thieai.^    r  ' 

(a>  Biol  Bd,2,  S.  i7^. 
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UBcl  In  diesem  Li||ade  di«  ungehmrea.  Wüsten 
de^elben  urbar  gemacht  wurden«  Der  Kaiaatn- 
meri  dar  ati  Cuba  einheimisch  ist,  Tarläfst  jähr* 
hoki ,  seitdem  iu  Carolina  Heisielder  sind »  in  Mjr* 
mdte  jene  Insel ,  um  an  *  der  £rndle  ia  Carolin« 
Theil  au  neiimen  (b).  •  ^ 

Ehe  wir  jetzt  weiter  gehen «  müssen  wir  eine. 
Schwürigkeiti  die  uns  im  Wege*2a  stehen  scheint, 
wegräumen,  Bey  den  Thalsachen  nehmlich,  die 
wir  bisher  snm  Beweise  der  Abhängigkeit  dea 
CHma  von  der  lebenden  Natur  und  einzelner 
-Theile  der  letztern  von  andern  angeführt  haben» 
war  immer  der  Mensch  die  erste  Triebfeder*  Al- 
les aber«,  was  von  diesem  der  Natur  aufgedrun« 
gen  wird ,  ist  unbeständig  und  von  kurzer  Dauer« 
£s  giebt  ^ina  insel»  die  einem  irdischen  Pars* 
diese  glich»  so  lange  die  Spuhren  des  Fleisses 
von  meht  als  30000  Menschen»  denen  sie.  einst 
zum  Wohnplatze  diente,  auf  ihr  übrig  «waren» 
Diese  ist  Tinian«  Krankheiten  und  Barbarey  ent* 
vöJkerten  sie «  und  schon  nach  dem  vierten  Thci« 
le  eines  Jahrhunderte  war  dieses  £den  jji  eino 
Wüste  verwandelt  (c)»     So  kehrt  alles  in  die 

Hand 

(b)  Peknant's    Tiüergcscli,    der   nordl»  Polarländer» 
Th.i.  6,^  . 

(c)  S.  IkUbouasiIi^s  Heise  iitti  die  Welt  B.ä.  Kap.  7«^ 
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HancI         Natnr  zurück,  mhzld  die  ThStiglk^it 

des  Menaciien  zu.  eifchlaffen  anfängt.  DaC»  aisa 
Verüncleriingen  der  lebenden  Ntfiur  Eliifiiirs  auf 
das  Clima  äu««ern,  dafa  dieses  wieder  auf  die 
lebende  Natur  einwirkt,  dafs  der  Aufekithalt  und  - 
die  Verbreitung  eiuseinei*  Arten  von  l'hiereu  und 
Püansen  durch  andere  Arten  verändert  wird^ 
folgt  allerdings  aus  den  angeiuhrten  Xbatsaclien. 
Aliein  es  IM  Fat  sich  in  Zweifel  sieben  4  ob  diese 
Veränderungen  auch  ohne  i!^uthan  des  Menscheo. 
erfolgt  seyn  würben  #  und  dem  Gange  der  sich, 
selber  überlasscuen  Natur  gemi^fs  sind. 

Diese  Schwürigkeit  ist  iudeU  gehoben,  so* 
bald  eich  zeigen  iSfst,  dafs  ihnliche  Veränderun- 
gen, wie  der  JVleu^ch  in  dem  Organismus  der 
Erde  hervorbringt,  endlich  auch  ohne  seine  HuU 
fe  erfolgen«  Dieser  verändert  das  Clima  durch 
Austrocknen  der  Sütnpfe  und  Aushauen  der  WäU  , 
der.  Aber  dais  die  Natur,  sich  selber  überias- 
•en,  ebenfalls  stehende  Gewässer  in  Land  ver« 
wandelt i  haben  wir  schon  oben  gesehen,  und 
dafs  auch  die  Vegetation  der  Wälder  ein  gewisse« 
Ziel  hat«  beweisen  die  Orkneys •  Inseln ,  und  die 
Scbettländisichen  Inselnr  In  dem  Kirchsprengel 
8t.  Andrew  auf  den  Orkneys,  in  North  Mavea 
und  zu  Foela  auf  den  Schettländischea  Inseln, 
wo  jetzt  gar  kein  HoU  mehr  gezogen,  und  selbst 
niedriges  Gebüsch  nur  mit  grofsen '  Schwürigkei* 

ten 
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tm  tiiiterlialtexi  werden  kann  *  werden  oft  emeliti«« 
liehe  Strecken  •  Landes  mit  Ueberbleibaeln  gtoteer 
Bäume  angefüllt  entdeckt »  und  dies  geechieht  ge« 
wttn&dh »  wenn>  ein  heftiger  Sttiirm  die  dairanl 
liegenden  jSand«chichten  weggeweket  hat«  Sie  lie» 
gen  ur  einem  moraatigen  Boden  ,  oft  lO  Ptifa  ttit» 
ter  dem  Torf.  Einige  atehen  auhecht«  wie  $i0 
{cwacbsen  «aind «  ändere  liegen  liori^ontal  4  txnA 
zmr  $0r  ala  ob  aie  alle  durch, einen  Sturm »  oder 
dotck  eine  Ueberai^hwemmung'  umgeworfen  wS* 
ren  (d)«  Warum  ist  die  Vegetation  jetzt  nichC 
mehr  so  kraftvoll  in  jeneli  Oegenden  f  Zum-  Theil 
i«t  wohl  der  Grund    in  einer   Veränderung  dei 

■ 

Clima  KU  auchen.    Aber  diese  Ursache  allein  ist 

2ur  Erklärung  jener  Thatsachen  nicht  hinreichend« 
Denn  Norwegen  und  Notka^Sund  sind  kälter» 
als  jene  Inseln«  und  doch  wachsen  in  diesen 
Usdem  Bäitme  iron  einer  ungeheuren  lUihe  und 
Dicke  (e;*  Ich  glaube  daher»  dafs  der  Boden 
dien  sowohl  durch  Wälder«  wie«  detr  täglichen 
Erfahrung  nach«  durch  den  Anbau  des  Getreides 
iodiidi  erachöpfr  wird«  und  dafa  lilerin  did 
Hauptursache  der  erstorbenen  Vegetation  mancher 
Gegenden  zvl  attchen  ist. 

Fetner  bringt  die  Natur  ohne  2uthun,  de| 
Menschen  auch  in  dem  Aufenthalte  und  der  Ver« 

brel. 

(d)  PemnAMT      ä.  O.  Th.2* 

(e)  Bi«L  fid.a.  8.488.  > 


breitang  einse^ner  Anen  von  Icfbendai  Körpern 

Veränderungen  hervor ,  indem  »ie  die  Wohnorte 
anderer  A«ten  verändert.  '  Durch  den  Golfstrobnot 
von  AJexico  werden  tlie  Saanienkörner  der 
moea  wanden»,  D<»lichoa  uveüa,  Guiland  Ina  Bon- 
duc  und  Bouduccella ,  und  anderer  Weatindiedi^ör 
Gewücbae»  Amerikanische  Schildkröten  und  Ue« 
berbleibsel  von  Sthiiieu  bis  nach  den  Hebridcn , 
ja  bis  nach  Norwegen  und  dem  nördlichen- Aeien 
geuiebeu  (f).  Es  leicht  einzusehen,  wie  auf 
diese  Art  die  Verbreitung  der  Phanasen  •  und  also 
auch  die  der  Thiere ,  'die  von  .jener  abhängt  t 
ohne  Hülfe  von  Menscheabätiden  sieb .  verändern 

Als  ausgemacht  können  wir  also  jetzt  deu 
Satz  annehmen ,  dafs  der  Organismus  der  leben- 
den Natur  eben  so  wohl»  als  allee  Uehrige»  was  \ 
Im  Räume  und  in  der  Zeit  existirt »  unaufhorU* 
eben  Verwandlungen  unterworfen  ist*  Alle  That« 
aachen«  die  wir  bisher  zum  Beweise  dieser  Meta* 
niorpbosen  angeführt  haben  #  beUiaiea  indeU  xmr 
äte  Verbreitung  der  lebenden  Körper,  Aber  soll« 
te  nicht  auch  die  Organisation  dieser  .Körper  sich 

^  *  ver- 

.  (f)  Si-ojiNE,  Pbü.  Tran«.  n.fi22.  Pekraut  Voyage  to 
the  liebrides.  p«a32.  255.  Linket  amoen.  Acad.  Vol« 
Vif*  p.477*  ScRÖPF^s  Keiseu  durch  die  vectitiigten 
Suat^n  von  Nordameuka,  Thi2«  5.299  ff. 
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hißu,  uod  ütae  ihre  Oitsik^  einaehmen? 

Ohnstrevtig  verhält  es  sich  so«  Wo  ist  jetat 
der  Bonagus  der  AUeb »  ein  Thier ,  das  sich  in 
Päonien  aufhielt,  die  Gestalt  des  Ochsen»  die 
Mähne  des  Pferdes  und  einwärts  gebogene»  snm 
Kampfe  untaugliche  Horner  hatte»  und  auf  der 
Flacht'  einen  brennenden  ünrath  weit  TOn  sich 
wan  (g)?  Wo  das  Scaudinavische  Thier  Machiis« 
das  dem  £lenn  ähniich  war»  aber  nicht  nieder- 
Knien  Konnte,  und  deswegen  gelehnt  an  einem 
Baume  schlief  ( h )  ?  Doch ,  warum  suchen  wir 
auch  Beweise  in  den  Schriften  der  Alten»  deren 
Beschreibungen  freylich  zum  The'ü  bioa  auf  H5- 
lensagen  beruhen»  da  selbst  die  neuere  Geschieh- 
'  te  Beyspiele  Ton  untergegangenen  Arten  enthält? 
Die  Gattung  des  Alpensleinhocks  hat  sich  in  der 
Schweitft  seit  sfoo  Jahren  so  vermindert»  dafs  die» 
•es  Thier  vielleicht  in«  einigen  Jahrhunderten  dort 
nicht  mehr  vorhanden  eeyn  wird  (i);  die  des 
Budu  (Didus  ii  iptus  L.}  ist  wahrbcheiniich  schon 

■ 

Tsnchwunden  (1^}.    Unter  den  Fflanaen  sind  ver^ 

niu;b« 

(g)  AnisTOTii>i.is  liist.  anizn.  L.II»  C.5>    PtiHi*  ntb 

hiit.  L.ViII.  CiiS.  ■ 
.Oi)'PiiBivi  1,  e.  , 

(i)  S^us^iiUHfi's  Reisen  durcli  die  Alpen.  Tli.  5.  S.  176^ 
(k)  i3z.uMEiiBACH*8  Abbildtthgen  naturhistoxischer  Cse* 

ü  3 


«Uiiihllofa  die  D1#A  longioorms^f  Serapiat  uhulam »  ^ 
das  Orfganiim  Tournefortii  und  die  Fagvaaa  Gey* 
lanica  im  Btariifet  aicb  zu  verliehreu»  Die  .bey> 
den  eraten  wurden  ron  Tmu^bbro  blos  auf  eihem' 
eia^igen  Fleck  dea  Taieiberges  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  entdeckt ;  das  dritte  fanden  Tour- 
|j«FQAT  un4  Si3THOiiF  uur  auf  einem  einzigen 
Felsen  der  kleinen  Insel  A'morgos  im  Ärchipelagua 
dea  mitteiiäadiscbea  Meers;  die  vierte  traf  Thun- 
MM  nur  einmal  an  einer  einzigen  Stelle  auf 
Ceylon«  und  sonst  nirgends»  an*  Die  Fagraea 
Ceylanica  war  auch  den  Einwohnern  von'  Cey- 
lon so  unbekannt»  dats  sie  Keinen  inländischen 
Namen  dafür  anzugeben  wufsten  (1).  Keine  Gat- 
tung aber  kann  aus  d^r  lebenden  Natur  veracbwin- 
deUf  ohne  data  die  Organisation  der- letztern  da** 
durch  veräud^ert  wird »  der  Untergang  einer  Art 
mufa  'nothwendlg  die  Entstehung  einer  andern 
zur  Folge  haben«  So  werden  vielleicht  jieue 
Thiere  nnA  Pflanzen  erzeugt»  die  wir  als  neu 
entdeckte  in  unsere  Verzeichnisse  der  Natur- 
produkte  '  eintragen ,  denen  aber  elgentlicli  der 
Name  neu  entstandene  gebührt« 

.  Solche  Arten ,  die  schon  in  den  ersten  Zeiten 
der  Menschen  geschiebte  vorhanden  waren«  und 
sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgepüanzt  ha- 
ben   sind  zum  Theil  von  ihrer  ehemaligen  6e- 

•  stalt  * 

* 

(!)  Keue  Abliandl,  det  Sshwed.  Akad,  Tks^  8. 125. 
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«Uli  beuäucbtiich  abgewichen.    Selbst  .der  Mensch 
hat  nicht  mehr  gaiic  dieselbe  Bildung,  die  er  in, 
dem  Zeitalter  be^afs»  aus  weichem  die  Aegypil» 
sehen  Mumien  herrühren.     An  vielen  dieser  Ii* 
testen    Ueberbleibsel    dea    früUera  Menschenge» 
actilecbtf  sind  die '  Schneidezähne  nicht,  wie  bey 
uns»  einem  Meisel,  sondern  einem  abgestumpf« 
ten  Kegel  ihnllch,  und  gleich  den  Backensühnen 
mit  einer  platten  Krone  versehen«    Die  ^ckzähi^p 
haben* nicht  eine  Spitze«  sondern  sind  oben  so 
breit  und  platt,   dals  sie  sich  blos  durch  ihre 
Lage  von  den  Backenzähnen  unterscheiden  las* 
sen.     Das  Gesicht  ist  läiiglicht^  aber  nicht  ma- 
ger; die  Sdrne  niedrig.  Meint  voma  'Tund  ge* 
wölbt,  aber  auf  den  Seiten  ganz  flach  gedruckt, 
und  von  den  Backenknochen  nnd  den  Schläfen 
nach  dem  Scheitel  couisch  zulaufend;   die  Nase 
grofs,  und  unten  breit;  der  Mund  klein;  dl« 
Lippen  sind  wulstig  aufgeworfen  und  bervorste* 
hend ;  die  Ohren  grofs  und  hochliegend  ( m )« 
Was   kann  der  Art  nach  abweichender  von  der 
Gestalt  aller  jetzigen  Menschenracen  seyn»  als 
diese  BiUlung  ?     Wurde  ein  Naiurforscheri  de^ 
eine  solche  Abweichung  zwischen  andern  Thieren 
von  eiaeiiey  Geschlechte  anträfe ,  Bedenken  tra«  ' 

gen» 

(ni)  Bi.irMKiiaAeH  im   Gdttingischen  Msgasia  von 
'    XaCHT«ii»siio  u.  FoiiSTBR.  Juhrg.i«  S*i« 'S.109  IF» 
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gen«  dieM  su«  eisifr  «pod&aclftii  Vatsclikdenli«}! 

ftu  erhebea? 

Diese  Veränderungen  können  indefs  seit  je- 
ner Zeit«  p  wovon  Denkmäler  menachlicher  Thä« 
tigkeit  übrig  sind,  nicliC  das  Gaiiz^e  der  Itbendea  , 
Natur  betroffen  haben«    Man  findet  in  Aegypten 

nicht  nur  Mumien  yon  Menschen  ,  sondern  auch 

m 

yon  CroGodiien «   Ichneumon  •   Ibi«  und  >  andern 

Thieren ,  die  vor  zwe^t.  bis  dreytausend  Jahren, 
oder  vielleicht  noph  früher,  baUamirt  sind.  Aber 
die  nehmlichen  Thiere  leben  noch  jeul  in  Aegyp- 
ten»  und  haben  in  diesem  langen'  Zeiträume 
keine  so  grofse  Verändei  ungen  in  ihrer  Struktur 
erlitten  I  dafa  bie  ihren  Vorfahren  gans  unähnlich 
geworden  wären  (n).  Ereigneten  sich  also  einst 
totale  Verwandlungen  aller  Arten  der  lebenden 
Körper,  so  müssen  diese  in  weil  frühem  Perio- 
den >  als  die  ainid,  su  wekhen  die  Geschieht« 
reicht«  gesucht  werdeu. 

Die  Denkmäler  dieser  frühem  Zeiten  sind 
Fossilien  Mnd  Versteinerungcfn ,  und  diese  treffen 
wir  in  allen  W^elltheilcn»  und  seihst  auf  den  Gi- 
pfeln der  höchsten  9ergo  an.  De  Lvg  (o)  fand 
aie  auf  der  Spitze  des  Orcnairon,  welche  7^4^^ 

Fula 

(u)  Anndes  da  Miu^am  d'Hist.  nat.  T.i.  p.a55»  ' 
(o)  Reisen  nach   den  Eisgebirgen  von  Faucigny  ia 
6*ivüycii.  5.65. 
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Fuf«  über    dem   Weltmeere    erhaben  ist ;  Ra- 
umo  (p)  auf  dem  Moniperdiit  der  Ucbftett 
Spitze  der  Pyrenäen  ;  Ullüa  (i^)  auf  einem  Berge 
in  der  Kette  der  Andee  *  in  der  Feraa&iMhen 
frovinz  Guanca- V^clica ,   15200  Fufs  über  der  Mee» 
reefiäche;  Molina  (r).  auf  dem  Gipfei  des  gro» 
fsen   Descabesado  ,   welcher  mitten  in  der  Kette 
der  Andes  etehtt  und,  «mrie  jener  SckrjLftsteUer 
glaubt,  dem  ChimborasöO  au  Hdhe  nichts  nach- 
giebt;  ScBdf  r  (e)  im  n&rdiichen  Amerika ;  ScHOue^ 
BOE  (t)  und  IIoRNEMANN  (u)  im  iiordlichen,  und 
PATTMeoA  (v)  im  •ödiichen  Afrika  (w)% 

Jene 


<p)  Aanales  in  Mut.  d^Hbt.  »ät.  T.IIJ.  P.76L  ^ 

(q)  Lb  G£iiTii.'s  Reisen  iu  den  Indisclien  Meeren. 
.   S.  157^  158*  ia       Netten  SaznmL  Ton  EeMebnchreir 

bungen«  Th.  2.     Mem.  de  TAcad.  des  sc,  de  Fant* 

2770.  lÜst.  p.25, 
Ir)  Na^  Gesc^.  vcm  Chili»  S*  43. 

(ft)  Reisen  durch  die  vereinigten  Kordamerilian.  Saa- 
ten. Th.i,  S.ji87»  und  an  nehrem  andern  Stellen., 

(t;  Beobachtungen  über  das  Gewäcksreich  iu  Marycko«^ 
Tk.1.  S.VIL 

^u)   T.igebucii  seiner   Heise  vüii   Caixo  nach  Marzuck« 
an  mehre^^n  Stellen. 

(v*)  Reise  in  das  Land  der 'HoUentotten.   Uebera.  von 
FOHSTBA.  S.iro. 

(w)  Viele  ältere  Beobaehmngea  der'  Art  sind  in  Bur- 
roxt's  Suppiem.  a  rillst,   nat,  T.  Y*  p«  2^-»  und 

B5       .    .  Bake- 
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Jene  Denkmäler  der  V^arwclt  finden  sich  aber 
tticht  nur  tüf  fter  «OberfiMche «  so!id«rn  auch  im 
Innern  der  E/tde.  Zu  Paraguay,  ohuweit  dem. 
fiataAuMet  traf  man  -hunidMt  Eufs  »tief,  in  einem  ' 
«aiHÜgen  Boden  das  Gerippe  eines  unbekannten 
■vierfüfaigen  Thier«,  an »  ^vorauf  vrir  unten*  sa- 
rückkomnaen  werden.  Nach  Ka&iazzini*5  Bei  ich- 
ie  (x)  erblickt  m%n  au  Modena  bejm  Brunnen* 

graben  von  der  Oberfläche  der  Eide  an   bis  zur 

.Tiefe  TOn  14  Fufs  Ueberbleibael  einer  ,  alten  3ta<it;' 

^dann,  folgt  ein  weisser,  fester  Buden  ,  hierauf 
eine  achwarse , .  mit  Sampfrohr  veimiacbte  Erdet 

und  so  wechsehi  Schichten  von  schwarzer  und 
weisser  Erde«  worin  Aeste»  Blätter  und  'Rinden 
voi^  BdUiuen  vorkommen,  mit  einander  ab,  bis 
«fian  In  einer  Tiefe  von  Fufs  sn  einer  Krei^ 
denlage  gelanget,  die  eine  Dicke  von  11  Fufs  hat 
"und  eine  Menge  Muschelschaalen  enthält;  diese 
ruhet  wieder  auf  einer  zwrey  Fufs  tUcken  Schichte 
TOn  Sumpferde  voll. Binsen,  Zwelgien  und  Blät* 
tern  ;  dann  kömmt  von  neuem  eine  Lage  von 
Kreidet  die  sich  bis  aur  Tiefe  von  59  Fufs  er« 
streckt;  und  so  wechselt  noch  einmal  eine  Schieb« 

1 

te  von  Sumpferde  mit  einer  Kreidenschichtet  und' 

diese  wieder  mit  Sumpferde  ab,  bis  man  endlich. 

r 

SU  einem «    mit  Meeresprodukten  vermischten 

Sand- 

JBsnQMAnn^s  phytikaL  Exdbesckrsibang.   5te  Aufl. 
In  Opp.  p»a5i. 
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Thierknochen  und  UoUkphleu  gefunden  werdea# 
in  den  Stcinkoliiettgrabm  toa  Whifetlmirai  stf 
Cumberland  öiad  sogar  uiehi  aU  2000  FuCa  unter 
der  Meeresflächo  Ffl^naenachiofer  anag«gr«liea  (3r)f 

Diese  Thatsachen  beweisen»,  dal«  die  Ueber- 
*  bleibst!  d«r  lebendm  Natur»  di«  wir  auf  den  Hö» 
hen  und  im  Innern  der  Erde  linden,  von  glei« 
cheni-  i^lier  mk  der  Oberfläche  des  jemigen  feateii 
Landes  eeyn  müssen,  und  hieraus  folget  weiter» 
dafa  aich  über  die  frühere  Geachichte  der^  leben» 
den  Natur  nichts  bestimmen  iäUt »  ^0  lange  WMP 
über  die  Entstehung  und  Bildung  der  Erde  über« 
haupt  in  Ungewifsheit  bind.  Vqu  dieaem  Puiikie 
werden  Wir  daher  jetst  auagehen» 

.     .  .    •     ■-        .        .  f 

fi.  9.  : 

A|l^.,Pcobachtungeu  über  die  Stnilitur  des  In» 
nern  der  Erde  kommen  d^rin  überein»  dafa  ditr 
aes  aus  verschiedenen  Lagen  von  Stein- und  Erd> 
arten  besteht^  Diese  Lagen  können  nur  auf  et- 
ilem duppelieu  Wege  gebildet  seyn :  entweder 
durch  Sehmela^ung^  oder  •  durch  Niederachläge* 
Weiche  dieser  Entstehungsarten  aber  auch  statt 
gefunden  haben  mag«  ao.iat  doch  gewHa»  dafa 
die  untere  Schichte  früher  vorhanden  gewesen 

•  V  aeyn 

(f}  B^vwOf.nxmh  Handb.  clor  Nat,  Geich« 
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•eyn  mixfi»  tli  ilm  -obortf» .  vfwn  nidit  loeale  Vt* 

«achea  eiue  gäa^lich«  linikehrung  U^^rst^lben.  be- 
'  wirkt  ImI^»    Mk  Hülfe  dmes  Satses  wird  sich 
daher  das  relative  Alter  der  verscluedenen  iurdU^ 
geil  beatuaman  >lasaai» .  , 

4.11c  jene  Beobachtungeti  homraen  ferner  in 
dem  Hesuitat  überein, -  data  die  Grundlage,  gleich« 
eajga  das  Gerippe  der  Erdrinde,  aus  Sreinaneu 
)iesteht«  die^  keine  Spuhr  vdu  Ueborblcibaeln  le«  ' 

,  |>eader  Körper  enthalten  (z). 

*  '    Diese  Steinarten  sind :    der  Granit,  Gneis, 

Glimmerscbiefer,  ursprünglicher  Thonschiefer  und  . 
Kalkstein,   ürtrapp ,  Serpentin,  Quarz,  Topas t 
ursprünglicher  Rieselschiefer,  und  Urg^ps. 

Der  älteste  von  diesen  ist  der  Granit.  Ihm 
gebührt  daher  Tor  allen  andern  der  Name  des  . 
Urgebirges«    Da,  wo  die  ^ersie  Anlage  dt^ssel* 
ben  "unverändert  geblieben '  ist »  findet  man  ihn  in 
Schichten  oder  Bänken  gelagert  (aj*    Die  Gipfel 

'   '      ■  •  der 

(s)  'Saus8UAS*8  Reisen  durch  die  Aipen^  Th«a.  S.  525; 
fBVkuuit  Mem.  de  VJUid*  des  sc  de  Becliti» 

et  ^i.  p.  151.  .153. 

I 

(a)  FAixAS'Keite  4aroh  Tsrs<;h,  Ftovmasn  des  Rwisi« 

6ciiea  ReicliS,  TIi. 3.  S.  227.    Saussuke's  R^i^ca  tlmgU 

V 

^     die  Alpetu  TU.  1.  S*ii4.  Th«  2.  S.  522.  Schach« 
Kann»*«  Beobacht«  über  die  Gebirge  bey  Kunigsbeini. 

> 

■ 
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der  Berge,  die  aus  ihm  gebildet  sind»  machen 
^ie  erhabensten»  aber,  auch  sogleich  dre  dürra- 
aten  T  heile  der  ErdEäche  aus^  ragen  mit  ihren 
*aehroffeD»  ewig  beeisten  Gipfeln  und  ihren  nack* 
ten,  steilen  Wanden  hoch  über  die  Wolken  em-  i 
por«  und  enthalten  die  Quellen  der  gröfsten 
Flüsse  des  Erdbodens.  In  manchen  Gegenden » 
B  im  Ktoigreiche  Kaschimir  be^r  Tibet,  und 
um  Quito  im  südlichen  Amerika ,  bilden  ihre  ' 
JLücüi^  weite,  unwirthbare  Ebenen,  Ton  welchen 
nach  allen  Seiten  Zweige  aiugehen* 

Auf  und  an  den  Granitgebirgen  liegen  die 
übrigen  genannten  ^teinarten  in  grofsen^  doch 
gewöhnlich  sanften,  mit  Wäldern  bedeckten  6e* 
birger^.  Ihr  Hattptbestandtheii  ist  Thon,  Sie  bil* . 
den  Scbiditen,  die  meist  sehr  mächtig  sind,  und 
eeitener  horiaontal»  als  senkrecht  fallen.  Gewils 
iu  €B,  dafa  sie  nach  dem  Granit  enutanden  sind, 

da 

( 

S,g.  9»  11*    CHAHPBUTiafi^s  nineralog.  Geogrspliie 

der  Chur8ächsi»chen  Lande,  an  verichieden«]»  Stel- 
leq.  PAX.A8SLAU  Mineralogie  des  Pyienees.  p.  155» 
^  FenBEB«  Aet.  Aead.  sc»  Petropol.  178^'  ^.a.  p«aoi 
Von  Buch's  geognostische  Beobachtungen  auf  Rei- 
len  dusch  Deuuchl.  u*  ludien  angestelh,  £.  i,  S.  ^5. 
lAKBBOürV  mineralog.  Reisen  *  durch  Scfaotdand  a.  dis 
Schottischen  Imeln.  Uebers,  von  AltUßtR.  S.  19, 
JLuiK*s  geoiog*  tu  mineralqg^  Bemwkungeii  aa£  eines 
Keise  durch  da»  sftdwssi(*  Emop««  S«a^ 

I 
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^  iU  Bie  -  allentbalb^ ,  wo  picht  locale  Ursachen  t 
Mm  B.  Utiasturfl  eines  Berges »  clie  Ordnung  der 

Schichten  verändert  haben  (b),  auf  diesem«  nie 
unter  demselben  gefunden  werden  (c).  Wahr^ 
scheinlifh  ist  es»  dafs  sie  bald  nach  der  Eiuste- 
hiing  des  \ Granits «  als  dieser  n<!ich  nicht  gans 
..erhärtet  war,  erzeugt  wurden»  weil  man  Gneis 

4 

'  mi^  eingemischtem  Otanit*  nnd  Granit  mit  ein«- 
gemischten  Sc^ieferstücken  Endet,  und  weil  der 
,Granit  oft  so  unmerklich  in  den  Gneis  ühergdht« 
dafs  sich  keine  geuai^  Gräns&linie  zwischen  ihnen 
angeben  läf3t  (d)*  * 

fr 

Die  angeführten  Gebirgsarteu  bestehen  aus 
Kieselerde«  Thonerde»  Bittersakerde t  ftalkerde^ 
Metailkalken »  besonders  Eisepoxyd,  und  einigen 
Säuren»  Unter  diesen  Sünren  Kömmt  häufig  die 
Kohlensaure  vor.  K^iue  jei^er  Steinarten  aber 
enthält  'flüchtiges  Laugensalz  und  Fhosphofsäurcb 
Diese  zeigen  sich  erst  in  den  Erden  und  Steinen» 

> 

die  von  spaterer  Entstehung  sind« 

Aus  den  bisherigen    Thatsachen  würde  sich 
jetzig  schon'  ein  merkwürdiges  Eesultat  in  Bezie- 
hung 

(b)  FfiHBaii»  Nov«  Aeu  Vtaoyol*  T.  a«  p.297  sq. 
(c>  Saussure's  ^Reisen  durcli  die  Alpen.  TU,/,  S.  115» 
114.  TmKBE^$  Act.  PetcopoL  1782.  P.2.  p^aoQ» 

(d)  HAiDinoEA  in  den  pliysikal.  Arbeiten  der  ein- 
ncichcigeit  Fxeuode  in  WisB«  aten  Jalnfg.  ^es  Qustc» 
S.  43. 
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hmg  aaf  dm'  irtthern  txMsnd  dar  lebenden  Na^ 

> 

tur  ziehen  lassen,  wenn  wir  darüber  in  jGewiCs- 
lieit  wSten,  6b  die  angeführten  Gebirgsarten  dem 
Wasser,  oder  ciem  Feu^r  ihr  Entstehen  verdan* 
ken.  Fände  nehmliqh  daa  Entere  statt,  so  wtir* 
de  folgen,  dafs  bej  der  Entstehung  jener  Gebirge 
entweder  noch  gar  keine  lebende  Wesen«  oder 
nur  erst  Inlusionsthiere  vorhanden  waren,  und 
lieaae  sich  dairthtixi«  dafa  auch  diese  microscopi« 
sehe  Thierwelt  damals  noch  fehlte,  so  würde 
•ich  weiter,  schiiessai  laiisen»  dafa  Kieselerde« 
Kaikerde,  fiittersalzerde «  Thonerde,  Metalle  und 
die  Basen  aller  Säuren ,  nur  den  Phosphor  aus* 
genommen,  früher  waren,  als  lebende  Körper. 

Dafs  alle  blättrige  Flelsarteh  ,  und  •  namentlich 
der  üalkstein,  durch  Crystallisation  im  Wasser 
entstanden  aind ,  ist  eine ,  l^einen  vernünftigen 
Zweifeln  ausgesetzte  Meinung»  Nur  über  die 
Entatehutigsart  des  Granits  Können  Zweifel  statt 
finden*  Doch  kommen  auch  bey  diesem  mehrere 
tJmstände  vor,  welche  für.  die vBildung  desselben 
durch  Prädpitation  aus  dem  Wasser  sprechen. 
Wir  haben  gesehen,  dafs  er  ebenfalla  in  Schicht 
ten  gelagert  ist«  £r  geht  in  manchen  Gegenden» 
wo  er  dem  Gneis  &ur  Unterlage  dienet,  so  un» 
merklich  in  diesen  über,,  dafs  sich  keine  Cränze 
swiachen  ihm.  nnd  dem  ietstcrn  ahgebeii  läfst  (e); 

man 

(e)  CHAMmmaa^s  miactulogisdie  Geographie  der 


1 

.man  findet  Gn/tk  mit  euigeml8cbt«m  Oranit  (f)t 

der  Gneis  aber  ist-  hSuHg  mit  üalk  vermischt» 
lind  dar  Kalk  mit ,  Gneiaadern  dorchsbgen  (g) ; 
iibeihaupt  gehen  fast  alle  Gebirg#ai:ten«  nur  den 
Borphyr  und  die  Trappformation  .aaagenommen» 
aihnahiig  in  eiuandej  über  (h).    Räumt  man  also 
die  £ntaiehttng  dea^^alka  durch  MiedeticUäga 
aus  dem  Ocean  der  Vor  weit  ein,    so  läfst^aich 
auch  eioe  gleiche  Entatehungsart  dea  Gneia.nod 
des  Granits  nicht  läuguen.     Noch  einan  andern 
Umstand»  welcher  diese  Meinung  beatät^^,  ea^ 
'  deckte  Saussuee    in  der  Gegend  von  Valorsine. 
In  dem  dortigen  Hornateine  befänden  aidi  an  de- 
nen Steilen ,  wo  er  dem  Granit  am  näcl^sten  ist» . 
Spalten  von  yerachiedenen  Breiten »  die-  mit  einei|i 
Granit  angefüllt  sind»  der  in  ihrem  Innern  ev** 
seogt'  und  gefonnt  aeyn  mufa.    Aehnliche  Beob- 
achtungen maclite  eben  dieser  Naturforscher  auch 
SU  Lypn  und  a&tL  Sauniur  in  Auxoia  (i).  Der 
Granit  jener   Spalten  konnte  unmöglich  anders » 
als    durch   daa  Eindringen  eines  granithaltigen 
Wassers  gebildet  worden  se^n«     Da  nun  die  Be» 

atand» 

(£)  CHAnpsuTtan  a>  a«  O*  ^ 

(g)  Charfbktisr«  S.  Q^,  i2j,  174  und  an  mekurn 
andern  SuUen. 

(k)  Vom  Buchas    gepgnofitiscke  Beobacktongen«  B«  i» 
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•Undtheile  des  Ordnit«  ^Aef  OrystftflisiniTfg  infhh 
<las  Wasser  fähig  sipd«  warum  tragen  wir  denil  - 
Bedenken »  den  ersten  Ütspmng  jenef  Gebif gsart  , 
aus  eben  dieser  Ursache  zu  erklären?  Zu  diesen 
Gründen  t(dmmt  eildHefi  tiöch  der  ümitahd»  dsfift 
man  in  einer  der  einiacheu  Steinäxten  i  aus  weU 
chen  der  Granit  ssnsetnmengedetftt  Int*  dem  Quars^i 
oft  Wasser  tropfen  eingeschlossen  iind^t  (k)«  Wie 
Wäre^ies  möglich  4  Mrenn  Sick  der  Grätiit  tnt  €U 
fiem  andern»  als  dem  nassen  Wege»  gebildet  hät^ 
te^  Ich  weifs  sWar»  dafs  F^£iI«ba  in  den  Chalet 
donkugeln,  die  sich»  nach  seinem  Vorgeben»  Iti 
einer  vnleanisiiheti  Schichte  des  fin^ätisisehen 
Gebirges  ^behnden  sollen  1  ebenfalls  Wasser  beob« 
achtet  hat.  Aber  wenn  aUcll  diese  Sehi^hte  iit 
der  That  vulcanisi^beii  Ursprungs  ist»  so  könnea 
dodi  tinmöglieh  die  Chaltedonkugelti  durch  risl 
Feuer  hervorgebracht  s.eyn«  *       '  , 

Die  Ursprünglichen  Gebirge  Würdett  äUö  ä\\£  * 
tine  solche  Art  gebildet»  dafs»  wenn  bey  ihrer 
Entsiehung  schön  lebende  Kotper  vorhanden  ge- 
gewesen  wären »  viele  von  diesen  nothwendi^^ 
bauen  versteinert  Werden»  öder  doch  Merktnale 
Ihrer  Gegenwärt  zurücklassen  müssen«  Alle  jene 
Steinarten  enthsUen  aber  keine  Petrefakten^  Die 
Zeit  Kann  die  Spuhren  derselben  nicht  verwischt 

babetil 

(k)  Act.  ttafnifM.  VoLV*  p.äööi 
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haben :  denn  in  fenen  Felsarten  aiiid  dSnne  Stei- 
ne» zarte  Schickten  uu4  Ciy stalle  von  der  Fein* 
lieit  der  Seide  anfa  vollkommeneie  erhaltien;  um 
BD  mekt  hätten  also  starke  Muscheln  der  Zer» 
^  atohrang  widerstehen,  mtiesen  (i).  Bey  .der  filti- 
dung  der  ursprünglichen  Gebirge  existirten  folg* 
lieh  entweder  noch .  gar- keine  lebende  Wesen  \ 
oder  nur  erst  Inf usionsilüere »  von  deren  Daseyn 
keine  Spuhr  zurückbleiben  konnte*  Doch  auch 
Iiifusionsthiere  können  damals  schwerlich,  schon 
vorhanden  gewesen  aeyn«  .  Ea  müCste  eich  fluche 
iiges  Laugensaiz  in  den  früh^ru  Gebirgsarten  ün- 
den»  wenn  dies  der  Fall  'gewesen  wave.  Wiir 
kunnen  daher  schliessen,  dafs  Hieseierde»  Kalk* 
fr  de»  Bittersalserde»  Tlmnerde»  und»  atisser  dem 
Phosphor ,   die  Basen  aller  übrigen  Säuren ,  na- 

■ 

nentUch  Kohienafioff»  früher  waren »  als  iebenda 

Körper. 

J.  10. 

Wir  gehen  jetzt  weiter  in  der  Betrachtung  der 
Qebir^s schichten»  und  wenden  uns  sa  den  Ueberw 
gangsgebirgen ,  den  Flötzgebirgen  und  den  aufge- 
schwemmten Erdlagen.  Zu  den  ersten  gehören:  die 
Granwacke,  der  Grauvvackenschiefer ,  der  Ueber-^ 
gangskalkstein»  der  Uebergang^trapp  nnd  die  neue* 
re  Forniatlon  deä  iLie^elschieieis  ^  zur  zweiten  der 

Sand. 

<1)  Saossuhb  a.a.  O.  Th.2.  $.  605. 

■     ■  . 

a 
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Sandstein  I  der  FiöLzkalh,  die  Krcit\e,  der  Gyps^' 
das  Steinsalz ,  die  SteiukobleYi  u^d  der  FlÖtstrapp  $ 
Ta  den  letztem  der  Thon,   Sand,  lialktuff,  die 
BrauiiKohlen  und  der  Torf.  . 

Alle  diese  Substanzen  tragen  die  deatlich^Leu 
Slerkmale  der  Entstehung  durch  Niederschläge  an. 

ff 

sich*  Ihre  Schicliteu  sind  unter  einauJer  paiallei^, 
aber  nicht  nach  ihrer  apedfiquen  Schwere  geord<*. 
ziet.  Oft  liegen  sie  horizontal ,  oft  aber  sind  öie 
auch  unter  jedem  andern  Winkel  gegen -den  Ho« 
rizont  geneigt.  Die  ältesten»  welche  aus  fLalk« 
atejn  bestehen»  der  unmittelbar  auf  den  uraprüug*. 
liehen  folget,  enthalten  Versteinerungen  von  Po' 
Ijpen  und  Schaalthieren  i  ^wh  nur  erst  in,  seht 
geringer  Menge  (m)*  Zwischen  ihnen  findet  sich 
diejenige,  /  vonr  den  ucanfängUchen  merklich  ver» 
ficliiedene  Art  von  Thonschiefer ,  die,  wir  oben 
mit  dem  Namen  des  Grauwackenschiefers  belege 
haben»  Hier  fangen  nicht  nur  ebenfalls  Ueber« 
bleibsei  von  ThierpAansen  und .  Mollusken  #  son* 
dem  auch  von  Farmkräutern  und  andern  Phyto* 
zoen  ap «  sich  au  xeigen*  Die  Zahl  dieser  Orga*  - 
nismen  mehrt  sich  in  den  Gebirgsarten  der  Plötz« 
formation»  doch  auch  hier  nur  erst  stufenweise» 
Der  älteste  Fiötzkalk»  welcher  entweder  unmit» 
...  .  tei« 

et  91»  p»  SV* 

..         Ca  ' 
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telbar  auf  die  Grauwacke  folgt,  oder  v6n  lUtset 
blos  .  durch  die  etstp  ßändateiskioxm^iiöu  getrennt  : 
ist,  enthält  9uch  noch  erst  wenig  Vereteincrun- 
geh.  In.  demselben  liegt  aber  o^t  ein  kupt^rhal« 
lige$  Flöiz,  worin  Skelette  von  Fischen  mit  an* 
dem'  wirbellosen  äeethieren  vorkommen«  Nach 
der  Bildung  dieser  Getirgsarten  erfolgte  der  Nie* 
derschlag  eines  Gypsflötzes,  und  einer  Sandstein- 
läge,  deinen  ürsacfie  ««gleich  grofse  Veränderun- 
gen in  der  lebenden  Natur  bewirkte indem  viele 
der  früherü  Arten  von  Mecrthieren  in  den  folgen« 
den  Schichten  von  Muschelkalk  und  üreide  jetzt 
verschwanden,  und  an  eieren  Stelle*  nene  erschie- 
nen«  welche  nicht  in  den  vorhergehenden  Schieb-^ 
fen  gefunden  werden.  Hierauf  v  trat  eine  Periode 
ein «  in  w.elcher  eine  zahllose  Menge  aertrümmer- 
ter  Phytozoen  und  Pflanzen  auf  den  .Meeresboden 
kam.  Jetst  bildeten  sich  die  SteinkohleuHötze » 
zwischen  welchen  Schiefer  mit  Abdrücken  von 
PfLanzenthieren  und  Vegetabilien  behndiick  sind« 
In  allen  diesen  Schichten'  könotot  aber  noch  keine 
Spuhr  von  Landthieren  vor.  Grois  ist  dagegen 
die  Menge  von  Knochen  vierfufsiger  Thiere,  die 
man  in  den  letzten  Erdlagern  von  Öand»  Mergel 
und  Kalkluif  antrifft. 

» 

k 

k 

Hier  ist  ein«  neue  ,  an  Folgerungen  sehr 
fruchtbare  Reihe  von.  Ihatsachen.  Wir  sehen 
jetzt,  daTs  die  Bildung /der  lebenden  NalAr  y^on 
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foljpen  ünd  Mollusken,  also  von  den  imterstea^ 
Srufen  der  Organisation  anfing,  von  diesen  zu 
dch  Püanzen»  und  erst  dann  zu  den  Landthie« 
Ten  fbrtschrltt.  Ein  ibnlirher  Fortgang  vom  Ein- 
fachem und  Zusammengesetztem  ündet  aber  noch 
heat  SU  Tage  bey  der  Erveugnng  ans  formloser  - 
Materie  in  Aufgüssen  von  vegetabilischen  und 
snimaiisciven  Substanzen  statt  (n).  Die  ganse  le^ 
bende  Natur  wurde  also  durch  eine  Kraft  hervor- 
gebracht» die  noch  fetzt  auf  gleiche  Art  wiricsam« 
aber  freylich  in  ihren^  Wirkungen  weit  beschränk^ 
twr  isr,  aU  in  den  Zeiten  der.  Urwelt. 

Jeue  Hraft  ist  die  Lebenskraft«  Keine  Kraf^ 
lilst  sich  als  absolut  unwirksam  denken.  Nun 
aber  finden  wir^  Keine  Spuhren  von  Wirkungen 
der  LebeneKraft  im  Granit  und  den  übrigen  Urge« 
btrgeo«  War  also  etwa  jene  Kraft  bey  der  Bil« 
dung  dieser  Gebirge  noch- nicht  vorhanden  t  Oder 
befand  sie  sich  damals  in  einem  gebundenen  Zu« 
Stande?  Diese  Fragen  führen  auf  das  Problem 
vom  ersten  Ursprünge  alles  Lehens«  Um  das« 
«elbe  au  lösen«  müssen  wir« den t  im  iiweyten 
Buche  dieses  Werks  (o)  bewiesenen  Sat%  au  HüU 
&  nehmen ,  dafs  mehrere ,  bia  jetzt  noch  unzerw 
legte  Stoffe,  namentlich  KolUenstoff»  £i$eQ,  Kie« 

aal*  . 

(n)  BioL  Bd.  2. 
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•akrde,  Kalktitle  und  Bittererde,  im  letenden 
Körper  bios  au6  Wasser  und  alhmosphäriscker  Luft 
craeugt  werden.  Wir  ipüssen  uns  fem  er  enn* 
nern»  daCs  eben  diese.  StoiFe  in  den  Urgebirgen' 
Mtfaalten  sind,  und  also  frnber  vorhanden  gewe- 
sen seyn  müssen»  als  Thiere^  Zoophyten  und 
Pflanzen  waren.  Wir  müssen  endlich  annehmeot 
dafs  der  Kohlenstol^,    die  Metalle  und  .Erden  t 

# 

die  sich  in  den  Urgebirgen  befinden,  nicht  von 

jeher  als  solche  vorhanden  gewesen  sind,  sondern 
aus  einfachem  Grnndstoffen  susammengesetst  wor» 
den,  indem  die  entgegengesetzte  Voraussetzung 
auf  die  Hypothese  eines  allgemeinen  Auflösni^gs« 
mittels,  worin  alle  Bestandtheile  der  Gebirgsarten 
vor  ihrer  Prdcipitation  zu  gleicher  Zeit  enthalten 
waren»  also  auf  eine,  mit  chemischen  Gesetzen 
ganz  unvereinbare  Meinung  führt.  Aus  diesen 
Sätzen  folgt  nun,  dafs  die  Erde  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande  '  gleiche  Produkte  hervor* 
brachte,  wie  iu  spätem  Zeiten,  als  sich  lebende 
liörper  auf  ihr  erzengten»  von  diosen  gebildet 
wurden.  Aber  gleidie  Wirkungen  setzen  gleiche 
Ursachen  voraus.  Da  '  wir  also  keine  andere 
Kraft  kennen,  welche  liolilensloff ,  Metalle  und 
£rden  aus  einfachem  Sto£Fen  zusammenzusetzen 
vermag,  >als  die  Lebenskraft,  so  ist  es  wahr»  • 
scheinlicht  dafs  diese  es  auch  war,  welche  den 
Grundstoffen  der  Urgebirge  ihr  Entsteheu  gab* 
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So  wie  es  für  die  WSrme  eintn  gewissen  Zu« 
etftDd  giebc,  den  wir  mit  dem  I^amen  de«  Ge*  •  ^ 
bundenseyns  derselben  bezeiGfaneQ>  so  fand  daber 

auch  für  die  iiebenskraft  ia  den  .frühesiea  Zei« 
ten  der  £rde  ein  ibnlicher  Zustand  sutt«.  Abet 
Gebuudenseyn  der  Wärme  ist  nicht. ausgehoben, 
,  eoDdem'  nur  anders  modificirte  Tfafltigkeit  dersel*  ' 
ben.    Eben  diese  Bewandnifs  mufs  es  in^  jenen 
Zeiten  mit  der  Lebenskraft  gehabt  haben.  Leben' 
war   damals  ein  Attribut  der  ganzen  Erde;  der 
Charakter  dieses  Zustandes  war  damals  vielleicht 
auch  in  der  Struktur  der  Erde   noch  deutlich* 
ausgedrückt  (p);   es  fand  noch  keine  Trennung 
zwischen  dem  Lebendigen  und  Leblosen  statte 
diese  entstand  ^rst,  als  sich  einaelne  Organismen 
-von  der  Erde  losrissen »    und  kleinere »   in  sich 
geschlossene  Welten  darstellten.    Aber  auch  jetzt 
noch  ist  der  Gegensatz  de«»  Lebendigen  und  des 

Leblo-' 

Cp)  MctuUuTgi  passim  Tulgari  radone  venas  pro  tmn* 
eis  ramisque  habeiu»  ^uasi  vegetatioiic  crevissent: 
si^tieet'  qoift  ddüneatas  «  mensoribtia  hane  speciem  * 
aliquando  praebere  videiit.  ^eo  dubium  est»  com 
piima  teiiuiis  cenerae  stainina  duceiet  aapiemtissixnm^ 
conditor,  aliquid  lofmatioiii  «aiinaU  tut.  pl«>iue 
fimile  contigisse»  sed  incendiis  et  elaTionibus  ac 
luiuis  nunc  ita  detorutim  ^  pcrtiirbatutnqiie  in  liau  - 
tnpexficie  et  Telut  cute,  ut  aegeixime  noici  poiui. 
L^iüNiTiz  Protog,  p.  17.  i8- 

C4 
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hthlQsm  nnr  für  unsern-  Ge9icht6pQnMt ,    nicht  ' 

über  für  die  Natur  vorhanden.     Alles»  das  UttU 

♦  # 

yer^uny  selber»  .besstst  Leben:  denn  wie  ist  es  , 

fOQSt,  erklärbar ,  dafs  in  der  Thätigkeit  des  Weiu 
flls,  welcbe  durch  Einwirkungen  unterhalten 
wird,  die  aus  der  Unendlichkeit  kommen,  und 
in  die  Unendlichkeit  übergehen  (^)ff  dennoch 

Ce^eumäfsigHeit  herrscht  (r)?  ^ 

Der  erste  Ursprung  des  Löbens  überhaupt 

yerli^Uit  sicU  also  m  dem  Ursprünge  des  Univer- 
fpms.    Das  aber,  was  uns  als  lebende  Natur  er- 

6xlicuit,  wai  ein  Tiüdukt  der  Erde,  und  das  Ent- 
stehen nnd  die  Stufenfoi|>e  in  der  £nt^ickelung  ' 
dersclbtr4  ei folgte  pacU  dtjmöeiben  Gesetze,  aacb. 
welchen)  jedes  Individuum,  das  für  unsem  Stand, 
punkt  lebend  ist,  Perioden  der  Erzeugung,  de^ 
Wachsthums  t  der  Metamorphose  und  Fortpflai^^ 
9^ung  dur^W^uf t, 

,   Pies  sin^  die  ellgemeinern  Resultate,  die 

fich  aus  der  Ordnung  ergeben,  in  welcher  die 
Ueberbleibsel  ebenialiger  lebender  |(örper  in  den 
YCTSCliledenen  GebirgSr  und  ^Erdschichten  vorkom- 
men,    («a(s(  uns  jetzt  di^se  Ueberbleibsel  näher 

uiiLer-: 

(^)  Biol,  Bd.i,  . 
.    (r)  @ipl,  Bd.i,  5,50, 
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tintmuclian  f  die  Familien »  Gescblethicr  unil  Ai> 
ten  f  zu  welchen  die  gehören ,  beetimmen ,  und 
eehen»  auf  welche  Folgevtmgm  dieee  Belraoh« 

tungen  uns  führen  wercleu.  Voriauiig  müssen 
wir  indefe  einige  allgemeine  Bemer^ungeq  übe? 
deu  Zuötaud  iiiacbeii  ,  worin  öicU  jene  liestQ 
«eigen«  - 

Man  XxiHt  diese  Reliquien  in  einem  dreyfa« 
eben  Zustande  an:  aie  aind  entweder  darebdrnn- 
gen  von  einer,  fremden  SubsUns^t  oder  man  ha«* 
det  sie  in  dieser  eingescblosaeni  oder  es  ist  ein 
blofs^r  Abilrudi  ihiGx  formt    was   yoi^  iUueo 

mig  ist/  . 

Burchdrutige«  ran  einer  frcondeo  $abs|ans 

i)  die  wahren  Petvef akten,'  ehemalige 

lebende  Körper,  wekUe  in  steinanige  Massen 
'   verwandelt  sind; 

» 

fi)  die  metallisirt^n  Körper«  die  mit 
erzhaltigem.  Stoff  darcbzdgen  «ind| 

3)  die  blos  caictnirten  Körper,  odex 
Fossilien  im  engern  Sinne,  üeberbieib^ 

^  sei  von  Tfaieren  ,  die  blos  ihre  Gallerte  ver- 
iohren  haben,  und  dagegen  von  iremden  £rd« 
ihcilen  durcfadrungea  sind: 

■ 

C  5 .     .      ■  Zu' 


Di 


Za  den  SubsUftten ,  wotrn  ehemalige  lebende 

JjLöi'pQr  eingeschio^deu  vorkommen»  gehöret  vor«' 
süglich  der  BemBleUst 

Blofse  Abdrucke  von  Thieren,  Pflanzen  und 
Zoophyten  findet  man  häufig  im  Sandsteine,  Thon« 
schiefer  und  andern  Steinarten.  Sie  sind,  von 
doppelter  Art: 

i)  Steinkerne ,  Abdrücke  der  inner»  Höh* 

lang  von  Muscheln,  Schnecken  und  Gehau- 
een  der  Würmer  und  Zoophyten; 

s)  Spnhrenateine,  Typolithen,  Abdrük» 

ke  der  äussern  OberÜache  ehemaliger  leben- 
der Organismen  in  weichen  Steinmaaaen»  die 

nachher  erhärtet  sind. 

■ 

5.  IS. 

Untersuchen  wir  jetzt  zuerst  diejenigen  Reste 

von  lebenden  Wesen,,  die  in  den  ältesten  Flötz* 
gebirgen  vorkommen,  und  aJsa  früher  als  aHe 
übrige  Thierc,  Zoophyten  und  Pflanzen  entstan. 
den  sind,  ao  ergeben  sich  mehrere,  höchst  merk- 
würdige riesultate,  Ehe  wir  diese  aber  mitthei« 
lea  können  t  müssen  wir  ein  Verzeichnirs  der 
verschiedeneu  Geschlechter  jener  Kürzer  voraus« 
achicken.  ^  . 

Von  Thierpflanzen  gehören  hierher: 

i)  Die 
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i)  Die  EncTanittn,  ZoophTttn^  welche  »u* 

nächst  an  die  heutige  Familie  der  Seefedcnit 
und  swar  vorzügiich  an  das  Geachleeht  £ii* 
crinus  grSnzen»  und  aus  einem  Einfachen  ge- 
gliederten  Stielet  iind  einfachen»  artikulirten» 
der  Länge  nach  gespaltenen»  auf  ihrer  in- 
nern  Seite  mit  Flossen  versehenen »  auf  dem 
Gipfel  des  Stiels  rings  tun  eine  gemeinschafly 
liehe  artikulirte  Basis  sitzenden»  und»  hcy 
der  gem^nen  Art»  susammen geschlagen  einer 
uuaufgebjühten  Lilie  ähnlichen  Organen  hen 
«tehen. 

s)  Die  Pentacriniten  ,  Thierpflansen,*  wel« 

che  ebenfalls  dem  jetzigen  Geschlechte  En- 
crinus  verwandt  sind»  auch  aus  einem  ein» 
fachen »  gegliederten  Stiele  bestehen »  auf 
welehem  gegliederte»  aber  vieUstige  Arme 
um  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt 
sitzen »  und  an .  das  vorige  Geschlecht  durch 
den  Encrinus  coralioides  (s)  gränzen »  eine 
seltene  Art  von  Versteinerungen»  deren  Stiel 
aus  einer  Reihe  sehr  breiter  Glieder  (Trochi* 
ten)  besteht»  und  deren  Kopf  {dem  der  gemei« 
nen  Encriniten  ähiiUch    ist »    nur  dafs  die 

\  AejSte 

(s)' AsDiiEÄ*8  Briefe  aus  der  Schweitz.  2ter  Abdruck. 
S*4.  Yenuch  einer  Bescbreibiuig  hiitoiischet  und 
«atürUcher  MerkwArdigkeiten  dar  Lsiidsobsit  Basel* 
St,  7«  Tab.  7..  g..h.  i,  k.  1«  m. 
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Aeste  nicht  so  legelnoärsig,  wie  bey  den  letz- 
tem«   sondern   «nofdendich  uiMer  einander 

3)  Die  Echiniten,  Asteriten,  Madre* 
perlten  u«  s«  w«  Polypen  aus  den'  jetzigen 
Geschlechtern  Echinufi ,  Asterias »  Madrepora 
u.  s.  w.  (t).  - 

Hierher  gehörige  Mollusken  sind^ 

i)  Die  geraden  Tubuliten»  gerade,  glatte» 
'  mit  ringförmigen    Absätzen ,     aber  keinen 

Scheidewänden  versehene  Köhren. 

fi)  Die  Doppell  ü  Iii  en  (u),  zwey  gerade,  cy- 
lindrische,  parallele  Röhren,  die  in  einer  ge. 

meinscbafihchea  Scheide  eingeschlossen  sind* 

5 )  Die  Dentalitent  pyramidalische »  ge- 
krümmte»^ der  Länge  nach  gestreiite  Körper 
mit  einem  Canal  ohne  Scheidewände. 

4)  Die  BeJemniteh,    conische»  vielkamme* 

richte ,  mit  einer  dicken  iliade  ♦  ia  deren 
Queerbrucbe  Strahlen  aus  dem  JMtttetpnnkte 

'    »ach  der  Peiipiierie  laufen  ^   umgebene  iiöh- 
ren. 

5)  l>i« 

(t)  Zu  den  Thierpflanzen  der  Vorwelt  mftssen  ohn« 
Zweifel  auch  die  0Ogeti«titit«n  >yersteitiexten  Schw&m« 

.   me  (Furigiteii)  gereclinet  werden. 

Bitttbolitea  problenrnticus.  Bi-üHBitnAcat  ^ 
»Regimen  aTcbaeplogiae  telluri^etc  p.25*  Tab, II. 
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^\  Di%  Orthocaratiteiif  ebenfiiUs  coniache 

yiid  vieikammerichte,  aber  mit  keiner  Kinde 

< 

bedeckt«  Köbren» 

■ 

6)  Die  Ammoniten  und  Lituitent  lange« 

coniächei  vieikammerichte  t  spiralförmig  ge-* 
vniidene  Rohren  mit  abgesonderten  Windau« 
gen  (v). 

7)  Die  Len ticuliten,  Linsensteittet  Helid^« 

ten,  Phaciten,  vieikammerichte,  spiralförmig 
gewundene»  auf  be^d^n  Seiten  der  Fläche t 
in   welcher   sich   cl;e    Windungen   befinden ,  - 
mit  einer  nach  aussen  convexen  Schaaie  be« 
deckte  Gänge. 

-g)  Die  Nautiliten ,  Turbiniten  t  Strom« 
biteni  Bucarditen,  Fectiniten  ,  .Cha-* 
miten,  'fereb  ra  t  uliten  ,  Soleniten^ 
MytuJiten,  Telliniten  u«  8.  w«  Cohchj« 
lien  der  Vorwel^»  die  dich  zu  den  jetzigen 
Geschleditern  Nautilus»  Turbo/  Strombns« 
Buccinuni,  Cardium,  Pecten ,  Chama»  Tere* 
bratula «  Solen ,  Mytiius »  Teliina  u.  s«  w« 
bringen  lassen. 

(v)  In  dtesem  letstent  Zusätze  untersclieideit  sieh  ,die 

Ammoniten  und  Lituiten  von  den  ^autiiitcu,  de« 
reu  iusserstSt  Gewinde  die  imMm  aislrUst  und  mit 
dies ear  verwachsen  ist,    '  .       '  > 
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q)  Die  Pantoffelmuschel  (w) ,  eine  Mu* 
whel  aus  der  Familie  der  Austern  f  von  de* 
ren  bej^deu  ungleichen  Schaaleu  d^e  eine  co- 
niach  ist»  eine  stumpfe  umgebogene  Sphzep 
Eine  platte  Seite  und  det  Queere  nach  ge- 
hende Bippen  hat,  die  andere»  oder  der 
Deckel,  Üach ,  halbcirkelförmig,  itiit  ähnli-»  . 
chen  Rippen  vergehen  und  am  Rande  ge«* 
»ahnt  «t, 

lO)  Die  beiden    Delucschen  Bivalveu 
.  vom  Berge  Saleve  (x)«     Die  eine  dei^ 
selben,   welche  eich  der  Form  der  Herzmu- 
scheln nähert,  zeichnet  sich  vorzüglich  durch, 
zwey  sehr  ungleiche  Klappen  ,  durch  ein  grö* 

«  fseres  uud  stärker  artikulirtes  Schiofa»  wie 
man  bey  irgend  einer  bekannten  Art  der 
noch  lebenden  Muscheln  antrifft,  imd  darin 
aus,  dals  das  Innere  der  kleinen  Klappe  dem 
menschlichen  Ohre  sehr  ähnlich  ist.  Die  an« 
dere  hat  in  der  Textur  der  Schaalen  einige 
Aehnlichkeit  mit  den  Schinkenmuschelu  (phd^ 
na).  In  der  Form  aber  entfernet  sie  sich  - 
gänalich  von  diesen.  Die  beyden  Klap* 
pen  öind  nicht  s^mmetridch^  die  eine  i^t  con* 

rex 

(yv)  Von  HÜPscH*s  neue  in  der  Nac.  Qeftch«  des  ^ie- 
dier* Deutschland*«  gemscbte  JEUitdeckungea.  S*4o» 

(x)  Saussuxv&'s  KejU^A  ditfdi  die  Alpeiu  Xii.i.  ' 
Tab*  IX«  ,  '  "  . .  -  , 
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vex  und  Wik  groben  Höckern  besetzt;  die 
andere  hingegen  ist  plattgedrückt^  «rhebt 
eich  «her  doch  gegen  das  Schlofs  hin,  von 
welcheni  kleine  Hinnen»  die  sich  in  Aesto 
aertheflen  und  den  Kippen  eines  Blatts  ziem« 
lieh  gleich,  kommen ,  big  ohngefähr  übet 
zwey  Drittheile  der  Oberfläche  hinlaufen. 

,  Diesem  Verzeichnisse  müssen  wir  aber  noch 
eine  Bemerkung  bejfiigen.  Wir  haben  hier  die 
Tubuliten»  Doppehröhren  ^  Dentaliten,  Belemni- 
ten,  Orrhoceratiten  9  Ammoniten,  Litui^en,  und 
LenticolUen ,  zu  den  Mollusken .  gerechnet.  ^  IndeU 
scheint  e^s  mir,  aus  Gründen,  die  welter  unten 
vorkommen  werden»  sehr  zweüeJhaft  zu  seyn« 
ob  diese  Eintheilnng  richtig  ist»  und  jene  Kör- 
per nicht  vielmehr  zu  den  Thierpilanzen »  odec/ 
gar  zu  einer  ausgestorbenen  Classe,  welche , 
gleich  den  Würmern»  zwischen  den  Mollusken 
und  Thierpflanzen  in  der  Mitte  stand»  aber  doch 
von  den  Würmern  sehr  verschieden  war,  ge* 
zählt  werden  müssen« 

Folgendes  sind  nun  die  Resultate»  die  sich 
aus  einer  genauem  Untersuchung  der^  Struktur' 
und  Verbreitung  der  angeführten  Kdrper  ergeben: 

i)  Alle  gehören»  wie  schon  gesagt  ist t  entwe* 

der  zu  den  Polypen  und  Schaalthieren»  oder 
doch  zu  einer  Classe»  die  zwischen  diesen  in 
der  glitte  stand* 
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Manche 'derselben  -  sind  von  höehst  wnnder* 

barer ,  fremdaiügci*  Struktur ,  wovon  sich 
nichts  Aehnliches  unter  ,  den  jetzigen  Bewoh« 
•  iicrn  der  Erde  mehr  iindet,  uiul  viele  zeich- 
nen  eich  durch  >  eine  audserordentUch  grofse 
Menge  von  Artikulationen  aus« 

•     ♦  % 

f 

Höchst  fremdartig  ist  zuerst  die  Struktur  der 
Ammoniten«    Bolt£m  (y)  löste  von  einem  Am- 

,  jnonshorne  den  eteinarligen  Thon  ab ,  wodurch 
die  Windungen  dieser  Thiere  an  einander  gekit-. 
{et  sind,  worauf  das  ganze  Horn,  wie  eine  auf- 
gewundene und  wieder  losgelassene  Uhrfeder » 
aich  von  einander  gab,  und  so  beweglich,  wie 
die  Schwanzspilze  einer  lilapperschlange ,  wurde«. 

*  Dlie  Ammoniten  elnd  also  Ueberblelbsel  eines  aus 

vieieu  Gelenken  bestehenden»  und  mit  einer  har- 

ten  Schaala  gleichsam  gepanserien  Thiers,  dasr 

seinen  Hörper  ausstrecken  und  spralförmig  zu» 

sammenlegen  konnte«   Wo  findet  sich  etwas  Aehn* 

liches  unter  den  jetzigen  Polypen  oder  Mollusken? 
»  . 

£hen  diese  Frage  läfst  sich  bey  den  Lentt- ' 
Culiten  ,auf werfen«    Zwischen  den  beyden  kreis- 
förmigen « '  inwendig  concaven  Schaalen ,  womit 
diese  Körper  bedeckt  ciiul,  findet  man  einen  spi- 
ralförmigen Gang  9  dessen  Cencrum  mit  dem  Mit« 

tel«» 

(y)  Besckäfttgungea  der  JBsrUaiscIisn  GstsllscbAft«  S« 
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'tripmikte  iet  Sctumlofi  fibereiYi\ftimot»  titi^  w«!' 
eher  durch  ^aklreiche^  ^ueeriiegetide  Sckeidewä^« 
de  in  eine  fprofse  Menge  kleiner  Zelleti  ebgetheilt 
ift«  lu  dieser  Struktur  eind  also  die  Liaaeu* 
•teine  den  Meudliteti  verwandt«  Alteiti  bey  dm 
MautiliLen»  und  aelbat  den  kieinsteti  mictoscopi^ 
icfaen  t  eind  die  SdteidewSiide  der  Kamiüem 
durchbohrt  ^  und  jeUe  Schnecke  dieser  Art  hat 
nur  einen  einsigen  Bewoliner«  Zwischen  den 
jammern  der  Lenticuliien  aber  £ndet  gär  keine 
Verbindung  sutt  Nuf  die  Müstel-aten  Zellen  sind 
nach  aussen  oBFea ;  alle  übrige  hingegen  von 
allen  Seiten  verschlossen«  In  dieser  Struktur  ent* 
fernen  sich  die  Linsensteiue  ganz  Und  gar  von< 
den  Nautiiitent  und  nähern  sich  den  Thierpflan* 
ftcn«  £s  ist  unmogtidi«  dats  bey  dieser  Einrich« 
tnng  die  sSnamllichen  Kan&tnern  von  einetti  ein# 
2igen  Thiere  können  bewohnt  gewesen  seyn; 
sehr  wahrscheiiilich  ist  hingegen  Saussdae*«  Mei» 
nuag^  daCs  jede  der  äussersten.  Zeilen  einen  tigi^ 
nen  Bewohner  gehabt  habe;  dafs  sich  dieses - 
Thier  fbrtpüan^te»  indem  aus  dem  obern  Theile 
desselben '  ein  neues  Tlder  hervoreprofstei  *  wei* 
ches  sich  dann  ebenfalls  eine  neue  Zelle  bäuete; 
dafa  nnteiEdere  das  eke  Thier  sterb«  und  seine 
Kammer,  durch  eine  Wand  yerschlossen  wurden 
welche  der  Wohnung  des  neuen  Tliiers  ftur 
Grandlage  diente;  .und  dafs  sich  au£  diese  Art 
nech  und  nach  iuoM  Mue  Thi^e  emeugt  he- 
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ben»  welche  Ihre  Wohnungeii  in  der  O^tatt  einer 

Spiraliime  au  einaiui«x  baatea  (jk). 

Die  Belemniten   wurden   Termutfalich  auch 

von  einer  Thierptlanze  bewohnt,  die  sich  in  der 
anssersten  Zelle  dieser  vielkammerichten ,  coni- 
•eben  Rühre  aufiiielt,  Andr£Ä  (a)  sähe  eine 
Versteinerung  dieser  Art^  deren  Schaale  an  dem 
spitzen  Ende  weggebrochen  war.  Dadurch  war 
ein  Körper  entblöfst  worden,  der  sich  mit  ver- 
^schiedexiea  Furchen  oder  Falten  in  eiue  Spitze 
endigte«  Diese  war  bey  einigen  etwas  abgerun- 
det« Die  Fciiien  bilde  Lea  an  dem  Ende,  wo  sie 
susaifimenUefen ,  kleine  Erhöhungen,  meist  acht 
an  der  Zahl,  und  schlössen  eine  sternförmige 
OeBhung  ein.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  An* 
DUBAIS  Vermuthung ,  dafa  jene  poi/peiiartigea 
Korper  die  Einwohner  der  Belemniten  waren. 

Von  eben  so  wunderbarer,  dem  Baue  der 
jetzigen  Tbierarten  ganz  unähnlicher  Striiktur 
sind  die  Orthoceratiten.  Sie  gräneen  aber  von 
manchen  .Seiten  so  nahe  an  die ,  Ammoniten  und 
Lenticnliten ,  dafs  sie  ohne  Zweifel  toit  diesen 
in  einerlei  Classe  gesetzt  werden  müssen«  £r- 
wügt  man  nun  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  ' 
angeführten  Hörper  .von  allen,  heutigen  Organi»» 

men, 

(s)  SA visuiiB*i  Reisen.  Tb*fi«.d.64E 

'(«)  AsnncÄ^s  Briefe  sm  der  Sdbweits.  6. 31* 
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ment  und  diese  nahe  Verwandt&<;kaft^  die  <U  un« 
ter  einander  haben «  so  wird  »an  •  tnisere  obige 
Vermuthuug«  dais  «ie  zu  einer  auigeataibeiiea 
Ciasse  gehört '  haben  »  die  »  gleich  den  jetzigen 
Würmern»  das  Mittel  «wischen  den  MoUuskea 
und  Thierpflansen  hielt«  jedoch  von  den  heuti* 
gen  Würmern  sehr  verschieden  war,  nicht  im*^ 
wahrscheinlich  finden«  . 

Bey  denjenigea  Organismen  der  Urwelt»  wel« 
che  mit  Zoophyten  oder  Mollusken  der  fetsigeil 
£rde  zu  einerley  Familie  oder  Geschlecht  gehört  , 
haben,  und  wovon  also  noch  analoge  Formen 
übrig  sind,  erstreckt  sich  diese  Analogie  doclt 
meist  nur  auf  das  Ganse  der  Organisation%  In 
einzelnen  ^Theilen  zeigt  sich  dagegen  auch  hier 
die  auffallendste  Abweichung  von  allen  heutigen 
GesUUea  der  lebenden  Natur.  So  giebt  es  zwar 
unter  den  ältern  Petrefakten  sehr  Eahlreiche  Ar« 
ten,  die  mit  dem  noch  vorhandenen  Geschlechie 
der  Seeigel  (Echinus)  übereinkommen.  Aber  alU 
heutige  Gattungen  dieies  Geschlechts  haben  öta* 
cheln;  hingegen  ünter  den  Seeigeln  der  Vorwell 
waren  viele  mit  Organen  ron  ganz  anderer  Struk<» 
für»  mit  den  sogenannten  Judensteinen>  besetst  (b> 

AU 

Cb)  AHDiiaA  s.  s«  0»  8*  a65*  ¥ab«  i4.  lig.  d»  tab»  i  ji 

fig.a.    Da  Luc,   Mem.  pr^sanU»  ä  TAcfid«  dts  SS^ 
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Ali  imm   intern  meriiwimrigeil  Ckmiilev 

der  ersten  lebenden  ProduKie  der  Carde  hi^beu  wir 
lUe  auiserordentUcb  groCse  Menge  von  Artiknla^ 
tionen  genannt  t  womit  viele  dereeiben  versehen 
•ind.  In  diesem  ^öeke.  seichnen  äicb  irorsuglick 
die  Enociniten  und  VtuisLcnmtm  aus.  Bey  liiaea 
besteht  suecet  der  Stiel  aue  lauter  eck^beikftniiu 
gen  Wirbeln»  (Trochiten,  A&terien)  die  mit  wun- 
derbarer Kizkist  durch  sahl^ekhe  Hervorragui?*gen« 
WLomic  sowohl  die  obere,  als  die  untere  Fläche 
eines  jeden  Wirbels  besetzt  ist«  und  welche  aufs 
genaueste  in  Einschnitte  der  bejden  anliegenden 
Wirbel  passen ,  unter  einander  •  verbunden  sind, 
Bey  den  Encrin^ten  artikulirt  ferner  der  Stiel  mit 
den  Atmen  durch  mehrere  Knochen;  die  eine 
gao2  ähnliche  Verbindung  unter  einander  haben  ^ 
wie  die  Knochen  der  Itandwurzel  des  Menschen« 
Aber  noch  weit  zahlreicher  sind  die  Glieder  jener 
ArmOf  die  aufs  regeimärsigste  Von  der  Basis  hie 
zxxt  Spitze  an  Gröfse  abnehmen.  Jeder  der  Arme 
artiliulirt  wieder  nach  innen  an  beyden  Seiten* 
rändern  mit  einer  höchst  zart  geüederten  Flosse» 
und  Ton  diesen  Flossen  sind  endlich  noch  diei 
einzelnen  Fäden  aufs  feinste  gegliedert  (c)» 

3) 

(c)  VergL^otiVf  tefitaniinis  de  lithophytis  etc.  pr6* 
dronnis.  Hox.i.makm  pentaciitiorum  etc.  descriptio« 
in  Bitisd«  C^omtiietitiit»  syUoge  alten«  Bi.fr]irft»BACK 
Iii  VoiotU  Magasin  U  Neueste  au»  der  Physik 
lu  s«  w.  B.YI.  St.  4,  S..1. 
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S)  Viele  sind  von   einer  Riesengröfse  •  wosa 
mehr  gelangen* 

So  giebt  €9  Nautilit«»  •  die  bU  6  FnU  (dX  ' 

tind  Ammonshorneri  die  mehrere  Ellen  im  Durch« 
»efser  haben  (e), 

t    i    .  ' 

4)  Manche  zeicbnm  »ich  durch  eine  seht  weite 
Verbreitunf  antt  und  .sugleidi  beweifCi»  meh« 
vere  Umstände»  dafs  6ie  an  denjenigen  Ortien« 
inre  eie  ib  jelugen  Zeilen  gefiindea  werden  % 
ursprünglich  gelebt  haben  müssen »  und 
nicht  ans  fremden  Weltlbeaen  durch  Meevee» 
fluthen  dahin  gebracbi  6eyn  konneni 

■ 

Von  der  ausgedehnten  *Helmatli  mancher 
Tbiere  der  Vorwelt  geben^  vorzüglich  die  Ammo« 
niten  ^nen  Beweils»  die  faak  in  allen  beHannten 
Ländern  entdeckt  aind  (ß)^    £a  seu^en  dafür  die 

EnOrl* 

(d)  AmnsA*s  Bnefe  «na  der  Schweita.  8«a3«  ißi^ 

M  Eine«  .'Anunoiiiteii  von  ^  FuU  erwihnt  £trai^ 
(Sehiilteit  dar  Beriia«  GesellsQlfüt«  B.V«  S,^?*)» 

(0  Unter  «ndm  findet  sich'  an  der  Mündoiig  dea 
Indisdien  Fhtttet  G«ndie«  eine  eigene  An  von 
Ammonitea,  (Aminonites  «accr«  fitUMs^BAC^ 
apecimen  arehteolog,  teUinris  etd;  f^MU  l^II«  lig^ 
7^  die  bey  din  Inaten  bH%'itl^ 

r 
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Efierinit«!  •  welche»  ebcnfallft  ut  dm  nrsprfizigli«» 
4^ieii  Ogew  «fi^r  gfxpein  .und  Mbc  w«it  verbreitet 
'  gewesen  eeyn  müssen ,  wie  die  Menge  eaif^ner 
Glieder  von  ihnen  beweiset »  die  man  an  ao.vie* 
len  Orten  antrtfift  (g)«  '    ■       ■  i 

Dars  aber  die  Gegenden  »  wo  .man  jene  Thier 
te  versteinert  findet»  auch  ihr  ursprünglicher 
Aufenthalt  gewesen  sind»  erhellet  daraus»  weil 
diese  Peti^Cakten  an  ihren  jecaigen  LagerstSten 
e|>en  so  in  Colonien  und  Familien  vorzukommea 
pflegen »  wie  die'  Mollusken  imd  Polypen  heat  za 
Tage  auf  dem  Boden  des  Meers  leben«  Von  die« 
Mf^.' Bdmerknng  findet  ^man  unter  andern  einen 
Beweis  im  Luaerner  Gebiete»  wo  eine  eigene  Art 
von  Dentaliten  in  einem  aschgrauen. »  festen  Kalk*' 
steine  in  grofster  Menge  und  ohne  mit  irgend 
einem  andern  Petre^klct  vermengt  za  seyn»  dibht 
bejsammen  liegen  (h);  an  der  Menge  von  Lilien« 
eteinen»  die  oft  In  einein  kleinen  Räume  zusam- 
mengedrängt  sind»  und  an  den  ungeheuren  Mas^ 
een  vpn  Gliedern  der  £ncriniten«  die  man  in  so 
vielen  Gegenden  antrifft  (i)»  und  weiche  hMuiig 
ÜT  einer  Versteinerungsichicfate  ruhen »  wodurch 
der  ältere  Sandstein  und  der  auf  ihm  ruhende 

' "  Kalk-i 

•  *  '  ■    ,  .  .        .  ' 

•  (g)  BruMsiiBAGH  In  VoiqtV  Magazin  f.  d.  J^euests 
^  ,  aw^i  äcjp  Physik     $.  w-  B^VL  Su4.  S,i6, 

(h)  Bs.VMBtiaACB  a«s«'C>.  B«y.  St.i«  S.14. 

t 


üiyiiized  by  Google 


I 


TT 

/ 

w 

UMstein  von  einander  getrennt  ftind  (k).  Nir* 
gend9  aber  giebt  «4  «o  einleuchtende  Belegt  zn 
jenem  ^  Satze »  als  in  dem  Thale  von  Tieulo» 
Hier  sieht  man  v<m  der  Fläche  des  Thals  an  bis 
500  Fufs  hoch  am  Abhänge  der  Berge»  welche 
diese  Fläche  begränsen » '  nichis  als  Tausende  von 
Amnaonilen,  die  1^  Fufs  und  darüber  im  Durch* 
messer  haben»  Alle  liegen  wie  mit  Kunst  geord* 
net  neben  einander,  alle  mit 'der 'Fläche  der  Win« 
dangen  parallel  auf  der  geneigten  Fläche  der 
Schichten  4  nie  steht  einer  von  ihnen  ^en  Schieb- 
ten  entgegen;  auch  bedecken  sie  nur  <die  Ober- 
fläche der  Lagen;  fast  niemals  sieht  man  sie  in« 
der  Mitte»  oder  am  Boden«  Uöhei  hinauf  ver- 
ackwinden  diese  Körper  TolUg»  und  man  erblickt 
dagegen  em  aahltosea  Heer  von  Belemniteu» 
Bucciniten »  Volntiten ,  Echiniten  und  andern  an> 
kenntlichen  Verateinerungen »  die  ia  wilder  Ver^ 
wirrung  durch  einander  liegen.  Ganz  oben  er» 
acheint  wieder  eine  neue  Familie»,  die  der  Lenti* 
Cttllten »  die  so  ^cht  an  einander  geclrängl  die 
Schichten  erfüllen,  dafs  kaum  noch  eine  Spihr  ^ 
des  sie  bindenden'  Kalksteins  su  sehen  ist  fiyi 
lüoch  eine  andere  Erscheinung»  welche  ebenlalia 

■ 

fox  den  cd>igen  Sats  spricht^  aieht  man  in  den 

Thon^ 

♦ 

(k)  Yow  Bitch"^  geo|;nostische  Beobuckiungen«  1«, 
S.  149* 

(1)  Von  Buc^  a^  a,  O.  S.  393t 

P  4 


üiyiiized  by  Google 


.Tbonhjif f Iii  TOn  Toacana^  Imondere  der  Gt- 
fend  ▼OQ  Sieniit.  wo  voii  baiiadibarum'  Hu^hit 

ff 

|4  suweilcQ  von  -  an  ^md§x  %ioi$piiden  Flächen 
jtf  oaa  wul  deaaelbfiii  Hägala  «utige  ao  toU  to» 
Tfrateiiierten  Muscheln  sind«  daU  das  Erdrekk 
wcifa  dav^Q  tat»  indem  dia  anliegendan  kaint 
Spuhr  von  jPetrefakten  enibalten  (in).  Oie^e 
Tkataacba  würde  nnerklirbar  aeyn»  wenn  jene 
Mnacbeln  durch  Meereaüuthen ,  oder  auf  eine 
endere  saföUige  Art  in  ihre  jeUige  l^ageratlte 
f  abradu  wären,  '  ^ 

/  t 

^)  Grofa  iat  che  Mannigfaltigkeit  der  Arten  und 
die  Zahl  der  Individuen  dieaer  Organlamen* 
Sie  Menge  der  iet&tern ,  welche  in  manchen 
Gegenden  ▼orkitamt«  übenneigt  aUe  Vor« 
fteUungen  aelbat^  der  kühnaien  £inbUdung8<> 
Iiraft  t  nnd  seagt  von  der  üppigsten  Fmchti» 
J^arkeii  der  jugiaddhchen  Iv^de« 

$ahr  reidh  im  Arten  sind  vorzüglich  die  Ge< 
aeUecbtar  der  Kncriniien  •  Pentacriniien ,  Edanl* 
len  und  Ammonitem  Von  den  £ncriniten  und 
Fentacriniten  findet  man  aelten  Tollatftndige  £sceai> 

plare,   aber  desto  häufiger  die  scheibenförmigen 

GUeder  ihrer  Stleie«  die  aogeaiannten  Trochiteut 

]^ntrQchit^Q «  und  Adteriejd  |   upd  diese  vaniren 

* 

(aa)  aAVflsüaa^«  IVeii«^  Xba*  S,5o.  {«^ 
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«usserordexUlicb  in  ihrer  Grötse  und  Gestalt  (n), 
Kbm  «o  grofs  Ist  die  Mftnaichfatetgkek  dir  £cki» 
niten ,  und  gerade  diejenigen  müssen  zu  den  zahl« 
ütlchetcn  dieses  Geschl^ta  gehört  haben,  die 
statt  der  Stacheln  mit  den  sogenannten  Juden* 
•tiiiiea  beaetat  aind«  und  wovon  nichts  Analo» 
g€S  in  der  jetzigen  Schöpfung  mehr  vorhanden 
ist  Nicbu  Kdmuit  «ber  der  Verscbiedenheit  ben 
die  wir  unter  den  Ammonshörnern  antreffen,  , 
Scboa  IdeaiM  (o)  sihlte  bloa  in  FraipItTeich  fiber 
hundert  Arten  derselben« 

Von  der  unendlichen  Menge  der  Individuen , 
^  den  Ocean  der  Vorwelt  bewcrimten»  enthält 
fa&t  jedes  Land  Beweise*  £s  giebt  ganze  Theiie 
der  Erdrinde«  die  fast  blos  aoa  ihi^en  snstm« 
mengeactzt  sind«  Unzählbare  Schaaren  derselben 
liegen  in  den  Höhen  um  Paria  und  um  Bour<« 
gogne,  Bey  Chaumont  bestehen  die  Hügel »  die 
wn  Theil  von  anaebnlicber  Höhe  aind «  aua  lau* 
ter  Schnecken»  Bey  Rheims  findet  sich  ein  sol* 
cbea  Bettt  das  viele  Meilen  lang  und  breit 
ist  (p)«  In  Touraine  liegt  eine  Schichte  von  lau- 
ter 

(»)  Kosinus  de  lithophytis,   Tab,  IV  sq.  Walch'* 
Kat.  Geach,  dar  Versteiiienuiganfi*  Tb.     Kap«  S« 

(o)  Mein,  de  VAcad^  des  sc,  de  Paris,  lyaa«  £d,g4 
(|>)  tatkOMAen^s  physili,  Efdbetcligreibiiiig«  B,  u  S«  a48« 


ter  Conchiteh,  die  einen  Raum  von  mehr  als  150 
tiülioiieii  Cubikfaden  ehmimmt  (q  ).  In  den  , 
Pyrenäen  tritt  man  fast  bey  jedem  Schritte  auf 
•Lfinticuliten  (r).  In  den  Gegenden  von  $t-Go^ 
bain  in  der  Pkurdie  sind  ganze  Kaikfdsen  mit 
dieser  Petrefaktenart  angefüllt  (s).  In  England 
gtebt  ei  Steintohlengrnben ,  wo  die  Afbeker  in 
einer  Tiefe  von  9  bis  10  Fufs  #  und  in  ei* 
ner  W^ite  von  mehrem  Englischen  MMtn  oft 
nichts  als  eine  gewisse  Art  von  Conchiten  fin« 
den  (t). 

w 

« 

6)  Unter  allen  Fetrefakten  der  Uebergangsge» 

birge  und  der  ältesten  FiÖtzgebirge  kömmt 
keine  A,xt  vor,  die  noch  in  der  jetzigen  lo- 
benden Natur  zu  finden  wäre*  Alle  dies« 
Erstlinge  der  Erde  gingen  unter und  neue 

Geschlechter  folgten  ihnen* 

Hiev 

» 

(q)  Hut«  de  iTAead.  des  te.  de  P<ris.  1710«  Ed. 

(r)  RAxoim»  Annties  du  Mutdina  dUist  nau  T.III« 

p.  8a*   '  ' 
■CO  SavssviibN  R«iisflau  Tke.  8.86L 

(t)  RicHAiin  Richaudsoii  in  LuiDijc  LithophyL  Bt£« 
Silin,       logw  — ^    Eine  Menge   asderer  Thatsachen 

.  der  Art  haben  Bergmann  (Pkysili.  Exdbesclix.  JB.i» 
&a47«  (.57>  fwd  Hoixmar«  (GonmeDUt.  STÜog«- 
«liers«  p.43.  f.  12)  gesammelt* 
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Hi€(  ist  der  wiäitigäte  unur  den  bisherigen 

■ 

4 

m 

Von  Belemniten »  Orthoceratiten «  Lituiten  und 
Lenücuütea  ist  noch  nie  auc)i  nur  .etwas  Aehn- 
liebes  in  der  jetzigen  Natur  entdeckt  worden. 
Von  den  übrigen  Zoopbj^ten.  nnd  Mollusken  des 
obigen  Verzeichnisses  giebt  es  ^^war  analoge  Kör« 
per  unter  den  heniigen  Bewohnern  der .  Erde, 
aber  die  Aehnlichkeit  ist  entweder  eine  blpfse 
Gleichheit  des  Geschlechts  (genua)  bey  j;ünzlicher 
Verschiedenheit  der  Art  (species);  oder  es  ist  gar 
nur  eine  schwankende  (Jebereinkunft  in  dem 
Habitus. 

Die  £narinaten  und  Pentacriniten  sind»  wia 
•chon  gesagt  ist»  dem  heutigen  Geschichte  En« 
crinns»  und  swar  die  erstem  dem»  aus  der  Tie* 
fe  des  Grönländischen  Meers  hervorgezogenen , 
▼on  Mri^iDS  (u)  und  £li*is  (t)  beschriebenen  £n* 
crinus  radiatus  (Vorticella  £n6rinus  L,)»  die  letz- 
tem der  GuETTARDschen  £ncrinus  Asteria  (Isis  Aste* 
TO  L.) ,  wovon  ein  Exemplar  an  der  Küste  von 
Barbados  gefunden  ist  (w) »  ähnlich.  Allein  schon 
bey  ^in«r  ftucfat^gen  Verglciphung  der  fieschrei« 

^  bun« 

(u)  Schreiben  an   den  Heim  von  Haller«  {.ondom 

« 

(v)  Esms  %ViX  THist  nat.  des  Comlliiiss.  p«2»Qk 
(ilr)  Mto.  de  TAcad,  d^t  sc.  de  Paris.  1785, 
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bungen  de«  Encrinus  radiatus  mit  einem  voll« 
•lindigm  Encrinitm »  oder  mk  den  Beschreibung 

gtn  und  Abbildungen,  welche  Ros^inus  (x),  Ha- 

RBPBBHO  (7),  HoLLMkim  (s)  Und  fiLUMSMBACa  («) 

von  dieser  Petrefaktenart  geliefert  haben»  zeigen 
eich  grofae  Verachiedenlieiten»  worunter  die  wich« 
tigste  diese  istf  dafs  der  Stiel  des  letztern  nicht 
aus  erlikulirten  Gliedern  bestellt,   wie  der  der 
sämmtlichen  £ncrini|:en.    Nicht  weniger  verschie* 
den  ist  die  GvsTTARDsebe  SeepaUne  ron  allen  hm* 
kannten  Arten  der  Pentacriniten*     An  jener  hat 
der  Stiel  wirteiförmige  Seitenäste  f  welches  bey 
keinem  der  letztern  statt  findet  (b)|   ausser  bey 
einem,  von  Abokba  (c)  abgebildeten  £ntrochi« 
teo»  der  aber  viellelclit  erat  von  neuerer  Entste- 
hung Jet; 

Dfo 

(x)  A.  «i  i 
(y)  Enciinas  t«  lilium  lapüSBBk   WoUsab.  17S9. 

.  (t)  A.  a.  O. 

(a)  Yoxot's  Magasin  L  das  Neueste  aus  der.  Physik* 

(b)  VergU.  F.  HiBMEHX  Caput  medtuae,  utpote  no* 
vum  dilttvii  ttniTersalis  mononieiitniii.  Stuttg.  17^4. 
CoLtiNi  in  Commcnfcat.  Acad.  Theodoro  -  Palau 
Tol.  3.  phjs.  p»69>  AaMBÄ*s  Briefe  aus  dar 
Sekwatx«  Tab«  6»  Blüisbiibach^s  Abbüdnngtn  sa«' 
turhistorischer  gegenstände.  >  H,  VII«  Nrq.  7a 

(e)  A.arO.        TakL  fig.s. 
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Die  Verschiedenheit  der  Ailnmonabönier  von 
den  neuem  Meeresproduhteii  hat  oe  Lahamdit 
diKch   eine    umständliche    Vergieichung  beyder 
dargeihan  (d).     Diese  läCK  fkh  aber  nock  aut 
finem  andero  Wege  beweisen«    Man  ist  allgemein 
4mber  ekiveratanden  *  dafs  ea  unter  den  iet^igen 
Mollusken  keine  Lituiten  mehr  giebt»    Nun  aber 
findel  kein  anderer  UnleraeUed  nwiacshen  den 
^BHBoniten  und  lituiten »   als  nur  dieser»  gtatt, 
da£s  bey  den  erstem  die  ganse  Kdhre  sfiralibr» 
mig  g.ewunden«  hej  den  let^ptern  hingegen  der 
weitere  Theil  deraelbea  gerade  anageairaclit  ist/ 
Und  d^f«  dieser  Unterscliied  blos  zufällig  i$tp 
beereiaet  die   oben  ,  erwfthnte  Beo)baehian§  roa. 
BoLT£N ,  nach  welcher  die  AmmonihÖrner  IXe- 
herbleiha^  dea  gegliederten  Fanaera  einee  Tliiaca. 
aindy  weldiea  seinen  Körper  ausstreckea  und  spi^ 
nlArnftig  auaammenlegen  konnte«     Die  Litnitea' 
«iod  daher  ausgestreckte  Ammonshdrner,  so  wie. 
djbae  suaammengelegie  Lituiten«     De  also  kein 
Lituil  in  der  lebenden  Natur  mehr  exitftirt«  so. 
mösifA  auch  die  Amvoneh^rnic  nn  An  nutei^ 
.  g^ngene^i  Xbiereu  gebären. 

t 

JCiban  die«aa  Eeaulut  ergiebc  sich«  wenn  m^n 
dw  Oentaliten»  £chiniienp  Madr^ritea  u«  a«  w« 

der 

(t^  Ijt  BsMUSA.^«  Eatdaduingtseise.  B.a.  der 
Ifabeiieiattiig  von  Svaaiioai.  u«  Fontemn« 


Her  Uebetgangsgebirge  tind  d«r  Ültesttfit  Flttteg«*  ^ 
Inrge  mit  -dm  jetzigen  Arten  der  .Geschlecktet 
Dentalinm ,  Eckinus ,  Mtürepora  u,  8*  w.  ver<» 
gleicht.  Inzwisch«B  würde  eine  solche^  Verglei^ 
chun^^  uns  hier  soT-wett  ftfhren.  £»  iSfst  «Ich 
aber  ein  aligemeiner  Grand  für  den  Unkergang 
aller  jener  Arten  anfiähren.  Dieser  ist  die  grofde 
Mannicbfalitgkeit  deraeihen  Und  die  eahUo&e  Men- 
ge ihrer  Individuen.'  Wie  ltdnnten  so  viele  Arten 
und  Individuen  Jahrhunderte  hindurch  uuentdecht 
gd^iiehen  seyn ,  wenn  Jhte  Nacblkminmi  noch 
In  gleicher  {Menge  vorhanden  wären?  Giebt  er 
noch  Abkömmlinge  derselben,  so  können  deren 
nur  noch  sehr  wenige  seyn ,  und  diese  wenige 
müssen  blos  in  den  uneigriindlicfasten  Tiefen 
des  Oceana  leben ,  indem  sonst  doch  zuweilen 
einige  derselben  von  Stürmen  und  Meeres  wellen 
an  die  Küsten  nmCsten  verschlagen  werden« 
Aber  in  diese  Tiefen  könnten  sie  sich  doch  nur 
alimählig«  nicht  plötzlich »  ^zurückgezogen  haben» 
Es  müfst^  sich  also  Nachkommen  derselben  in 
den  Jüngern  Flötzgebirgen »  und  in  dem  anfge«* 
schwemmten  Lande  finden«  Nun  trifft  man  frey« 
lieh  auch  in  manchen  von  diesen  Gebirgen  Am* 
monshöpier  »  Belemniten  und  andere  Versteiii£* 
rungen  der  ältem  Gebirge  an*  A^er  die  üöhhing 
dieser  Körper  ist  dann  immer  mit  einer  Materie 
angefüllt,  die  von  der  Gebirgsart-  ihrer  Lager* 
stäte  gänzlich  verschieden  ist.    £s  leidet  also  kei- 

•  aeA 
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nen  Zweifel,  dafs  «ie  erst  lange  n^cli  ihrer  Ver- 
«teinerung , au^  altern,  jetat  aeraiöhrten  GM^gen 
in  die  jüngcrn  Erdschichten  gerathen  sind  (e), 
und  längst  nickt  mcbi  e^^istirtea«  als  diea»  eidi 
bildeten.  . 

Aber  giebt  es  denn  nicht  Zeugnisse  von  auf*, 
gefundenen.  |etsigen  Conchylienarten ,  *  welche  mir  v 
versteinerten  Schaalthieren  vqiiig  übereinkommen? 
Frejlifih  gieht  es  deren  ^  imd- xwar  in  Menge. 
Der  ältere  Bartbaqi  bemerkte  ^  dafs  die  verstei- 
nerten SeeAiere,  die  man  an  grofser  Mengj^  attP 
den    Nord  amerikanischen   Sergen    iindet^  «war 
nicht  diesislben  sind,  die  jetzt  unter  dem  nehm- 
lichen  Grade  der  Breite  au  den  Amerikanischen  x 
Küsten  leben,  dafs  sie  aber  in  den  wSrmern«C|i- 
maten  von  Süd- Carolina   und  Florida  vorko^i* 
men  (f>    Vom  Hübsch  (g)  .versichert,  eine  ver- 
steinerte Schnecke  zu  besitzen,  welche  auf  einem 
kohen  Berge  in  Lothringen  gefunden  worden. 
Und  wovon  das  Original  im  Indischen  Meere  lebt. 
An  einer  andern  Stelle  erzählt  er ,   dafs '  er  aus 
Cadix  eine  glatte,  und  eine  gestreiite  fiohrmuscheL 

(Tere. 

f 

(e)  Vergl.  Farbbh,  M6m.  deTAcad«  des  sc.  de  Berlik. 
1790  et  91.'  p;i6a« 

(0  Kai.m^s  iUise.  S.a.  S^agi. 

(g)  Neue  in  der  Kat.  Gesch.  des  .Nieder  -  Beut^ch*  ' 
laads  gteachte  Sntdcckungen.  S,i^ 
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(Terabratak)  erhakan  habe,  \reklie  in  aBeit 

Stücken  den  glatten,  und  gestreiften  TerebratulU 
Mn  Shnlich  waren  t  die  in  der  Eifel  und  im  Ber' 
gUchen  gefunden  werden  (h).  Die  Taschenmu- 
achel  fbm  dieaea  Schrif tatellera  •  die  in  der  £i£el 
ftwiichen  Terebratuliieii  vorkömmt ^  f^oli  von  FoR* 
Tif  ana  der  Tiefe*  der  See  Tbn  Sebenl^o»  einer 
Stadt  in  Dalmatien,  herausgeaogep  seyn  (i)« 
F*uiAa-ST^Faifn  liat  ein  ganaea  Veraeiclimfa  roa 
foa^iien  ConclijUen  geliefert ,  welche  noeli  lebend^ 
und  swar  meiat  in  der  aödiicken  £rdhälfite» 
•Tbeii  auch  in  Neu* Seeland*  vorbanden  sind  (k)* 

Doch  alle  diete  Zeugnisse  widerlegen  nicht  un« 
aem  Sau.  Hier  nehmlidi  iat  nur  von  den  Teratei- 

nerun« 

(i)  So  sagt  vo»  HuFSCH  (Nat.  Gesch.  dss  Nieder- 
^  Deutieiil«iid*i.  Hk  i.  8«  i^O*  FoaTii  aelber  »bet 
dvadit  sieb  ^ebt  ao  eiitBcbttidei|l  auf.  ^O'b9ebon*\ 
sagt  dieser*  **die  von  luir  gefischte  Terebratui  luoht 
,  MvOUig  mit  feiner  ( des  Baron  to»  HüriCH,)  Figur  . 
„(der  Tatcbemnuschel )  fibereinkömmt ,  so  hin  ich 
5,doch  geneigt»  sie  für  das  Original  der  seiiiigen  sa 
««haiteu»  da  ich  l>eobacbtet»  dafs  auch  unter  den 
^sCxempliren >  die  ich  besitze,  und  die  «11«  von 
»»gleicher  Art  sind  >  einige  Yerscliiedealieit  in  der 
„Biidnog  bemcbt/*  (Fo&vtt  Reise  in  Dabnatieti« 
Tb.  i.  S.  233. 

(k)  FAV|Aa*dr-Foiin  Hitt;  nat^  de  la  Montagne  de 
•  SfPiem  de  Maastnab».  p.  30»   Basai  de  G^logie« 


üiyiiizea  by  <^oo<^l< 


aarongen  der  Ucbcrgangsgebirge  und  d«r  iltes^en 
Flötzgebiige  ,    oicht   der   jÜQgern  Jlifv44chichteut 
die  Rede.    Unsfihlige  Erfahrungeii  aber  beweisen, 
daCs  zwischen  den  Versteinerungen  der  älieruL  und 
«enem  Gebirgsarten  ein  grorter  Unterschied  statt 
i  Endet.     Itfan  darf  nur  die  Petre^aälen  der  lirei* 
defeleeb  nnteraachen,  und  sie  mit  denen  der  äl- 
Um  Kalkgebirge  vergleichen,   um  sich  vOn  die- 
ser Wahrhek  su  überseugen«    Zu  Courtägnon  ikt 
Champagne  giebt  es  *eine  Kreidenschichte »  die* 
wl%  Versteinerüngen  so  angefüUt  ist»   dafs  ein 
CubikzoU   dieser  Kreide  gewöhnlich  an  hundert 
P^trefakten  enthält.    Man  findet  hier  Muscheln, 
Echiniten  und  deren  Stacheln.  •  Aber  es  giebt  hier 
keine  Ammonshörner ,    Beiemniten ,  Gryphitm 
und  überhaupt  keine  von  denen  Gattungen,  die 
in  den  ältern  Gebirgen  der  FIötzfori|iation  vor« 
kommen  (1).    Eten  dies  ist  der  Fall  in  den  Krei- 
defelsen Yon  Stevens  Klint  in  Seeland.'  Aus  Abil* 
gaard's  Verzeichnifs  der  Petrefakten  dieses  Ge- 
birges (m)  erhellet,  dafs  auch  hier  Echiniten, 
Pecuaiten,   Anomiten  u»  d.  gl.  in  .Menge,  aber 
ebenfalls  keine  Encriniten ,  Pentacriniten , .  Ammo* 
niten ,    Orthoceratiten  und  Belemniten  zu  finden? 
sind«    Aber  -  einen  noch  auffallendem  Beweis  '  der 

-       ,  •  Ver. 

(1)  AnnR£Ä*s  Briefe  ä,ni  Jer  Scliweiu*  S.  15.  17. 

(m)  Id.  dessen  Bsishreibuiig  von   Stovens  KlinCr 
fti  ff. ,  ' 


Vcms^iadehheU «   die  unter  den  .VerflteinerangeB 

der  verschiedeocn  (jebir^ijaiieu  suit  liadet,  ^iebt 
mne  Beobachtung»  die  SAurA0S8.(n)  auf  swey 
baoachbarteii  Bergen  der  Gegend  von  Alais  niuch» 
te.  Auf  dem  Gipfel -de$  niedrigem  dieser  Berge 
fand  er  Schnecken  und  Muöcheiu,  die  noch  jetzt 
an  der  Französischen  Küste  ieben.^  iiuf  dem .  hö* 
.  herii  aber  lagen  Amniouilen ,  Belenniiten «  und 
ßiMt  von  ihm  beschrieb^e  Conchiienart »  wel«, 
che  ebenfalls  vou  gana  fremdartiger  Suuklur  i&u 

[ 

,  Der  erstere  von  diesen  Bergen  gehöret  ohne 
Zweifel  zur  Classe  der  'angeschwemmten «  und 
in  solchen  Gebirgen  iindet  man  hauhg  Gehäuse 
von  Thierpflanzen  und  Möllftsken,  deren  Origi- 
nale noch  vorhanden  sind.  Sie  liegen  hier  yer« 
niischt  mit  Ueberbleibseln  von  Landthieren,  und 
gehören  theiis  solchen  Arten  an,  die  in  benach- 
barten'  Meeren  'leben,  theiU  aber  auch  solchen,, 
die  heut  zu  Tage  erst;  in  fernen  Gegenden  vor- 
kommen.  Dergleichen  Muscheln  findet  man*  un^ 
ter  andern  auch  an  den  Küsten  des  Caspischen 
Meers,  und  auf  den  Hügeln  von  Piemont.  Dia 
der  erstem  Gegend  sind  dieselben»  die  sich  noch 
letzt  im  Caspischen  •  See  aufhalten  (o);    in  der 

letft- 

•    (n)  Mem»  da  TAcaU«  des  sc.        Ftris.  1743»  Ed,  4, 

p.  403; 

S.  G.  Gmelik's    Reise  durch  Rufsland*  Th.  4» 

♦ 
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«lelBtmr  Gegend  sammelle  ob  Luc  (p)  Kammnim* 

»cheln ,  Gicnmuscheln  ,  Zwiebelmuechehi  (Ano- 
niia.cepa)  nxid  Meereicbeliit  die  eö  gut  erl^alten 
iivaren,  al3  ob  sie  erst  eben  aus  dem  iniiLijUandi* 
idien  I^^ro»  wo  aicli  ihre  Arten  aafhalten,  her- 
vorgezogen wären  ;  er  fand  aber  auch  eheiida- 
selbst  ^and  in  demseiben  Zustande  Compafsmu*  ^ 
schein  .(Ostrea  pleuronectes )  und  Anomien  ,  die 
sieht  in  den  Europäischen  Meeren  leben »  und 
em  Rinkhorn»  das  jetzt  nur  in  der  südlichen  £rd* 
hiäi»  einhtimischr  ist«  - 

Solche  Muscheln  jungem  Ursprungs  war.en 
nna  gewifs  die,  wovon  Bartraj»!,  .von  Hülsen 
und  Faotas- St'Fond  die  Originale  entdeckt  ha* 
bea  >YoUen«  Ich  sage  entdecket  haben  ,  wol- 
len, nieht  entdeirkt  haben:  denn  oh  das 
Letztere. wirklich. statt  fand,  läfst  sich  mit  Kecht 
in  Zweifel  ziehen«  Der  Fälle ,  wo  blofse  Aehn* 
lichkeit  für  völlige  Gleichheit  ausgegeben  ist» 
iiTid  in  der  Petrefaktenkunde  so  viele,  dafs  man 
gegen  alle  solche  angebliche  Entdeckungen  inifs« 
Inraisch  zu  seyn  grofse  Ursache  hat.  4^8  sey  mit 
edaubty  hierüber  die  Worte  eine^  Naturforschers 
anzuführen,  dessen  Zeugnifs  in  dieser  Sache  ohn* 
streitig  von  Gewicht  ist.  *'£s  ist  fast  unbegreif« 
»lieh*',  sagt  dersellief  **wie  weit  di«  Nachlässig- 

j^keit 

ff)  G»>»'*  JoiUiul  ditr  FhyuK  B.TE1  S.3«4. 


(dci^  Bepbaclitui^g  des  Unterschieds  zwischen  blos 
ähnlich  und  wirklich  gleich)  ^'gegangen 
f,i8t.  ^  Sq  hielt  (kr  seeK  Baumer  die  platten  klei- 
««nen  Ostracitenschaalen ,  die  «6  häufig /^^n  grpfsen 
4, Ammuiiiteii  aufsitzen  ,  geradezu  für  die .  Biatta 
«ybyzaptina«  Se  hielt  man  yulgo  die  herrliche 
„Bivalve  mit  den  glühenden  hohen  Goidfaiben 
„im  sogenannten  .  opaliairenden  Muachelmannor 
„aus  Kämthen  für  Odtrea  ephippium,  oder  den 
•  »»LiKNEiac^en  llelminiholithnia  dilnirianna 'für  Mir- 
»',taiu8  crista  g.illi  u.  s.  w.  ...  Gegen  solche 
i^Vergehungen  sichert  scharfsichtige  präjadizlbse 
9,Vergleichung  y  die  mir  oft  Dinge,  als  specifisch- 
iiverschieden  gezeigt  hat,  die  ich  anfangs  auf  den 
^^ersten . Blick ,  der  Aefanlichkeit  wegen ,  für 
'»»völlig  gleich  gehalten  hatte.  Nuc  gleich  ein 
,tPaar  interesaante  Beyspiele  der  Art>  statt  vieler« 
t,lch  erhielt  vor  kurzen  aus  dem  Westphälischen 
,,eine  wegen  ihrer  ansehnlichen  Gröfse  und  Schön* 
„heit  auffallende  Art  von  Terebratuiiten ,  die  gro- 
9,rse  Aehnlichkeit  mit  Solandbr^s  Anomia  venoaa 
„von  den *Falklands -Inseln  zeigte.  Aber  freylich 
»»blieb  es  auch  nach  genauer  Vergleichüng  bey 
„der  bioisen  Aehnlichkeit.  So  ähnelt  ein  iVIuri-  • 
»,clt  unter  den  vulcanisirten  Conchylien  aus  Valle 
„di  Ronca,  die  Hr.  Abb.  Fortis  und  Hr.  Prof.* 
»»Hacqu£T  beschrieben »  dem  neuerlich  entdeckten 
9,Murex  hexagonus  aus  der  Südsee«    Aber  in  hey» 
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^«d^n  Fällen  ist  claa  jetzige  Original  von  dem  Pe- 
«,trefakt  gäuz  und  gar  specifisdi  verschieden*^  (q)« 

I  ^  - 

*£ben,  60  aagt  Mos££ai  Gemeiniglich  hat 
„maif'  sich*  vorgenelk«  dale  die  Öiiginale  der 
sfVersteinerungen  nicht  weit  zu  auclien  waren» 
iidafs  b.'B.  das  Original  de«  Nautili  onhocerae  in 
»»der  Oatsee  zu  Hauae  seyzi  sollte^  aber  mau  ixat 
«»wohl  dabey'  eich  sehr  betrogen.  ,  Von  den  auf 
»»demselben  NautUo  angewachsenen  Versteii^erun- 
»,gen »  als  Lcpadibus  quibusdam'  und  Asteriae  mU 
^»»nutae  gleichenden»  die  g^r  nicht  in  der  Ostsee 
sieh  befinde  •  ist  deutlich  zu  schUessen»  dafs 
diese  Nautili  in  origiuaii  in  der  Ferne  zu  Stt« 
chen  sind"*  (rj. 


9V 


Während  der  Periode,  wo  die  im  vorigen  J 
erwähnten  Polypen  und  Mollusken  lebten  $  ent* 
standen  sogleich  noch  andere  Meeresbewoboer 
aus  der  Abtheilung  der  wirbellosen  Thiere»  und 
namenüich  Crustaceen.  Indefs  kommen  der  Ue« 
berbleibsel  dieser  Arten  nur  wenige  vor ,  und  sie 
müssen  daher  entweder  erst  In  geringer  Anzahl 

■  vor« 

(^)   Blvmenbach  in  Voio7*9  Magazin  L  d*  JSfftue^tt 
aas  der  Pl^ytik  etc.  B.YI.  St.  4.  S^s  S. 

(i)  Schtiftea  in  Belli«,  Ceaellsdi«  B,VX.  S.i^^  . 

.    •         \  Es 


▼orhaaden  gewesen,  oder«  el^e  sie.  Tersteitiert 
werden  Konnten»  zerstdhrt  worden  eeyn«  Die 
wenigen,  noch  übrigen,  sind  aber  ebenfalls,  wie 
die'  damaligen  Tiiierpflanzen  und  Mollusken,  sehr 
mrsraie^en  von  den  jetzigen  Seetbieren.  Zu  ih^ 
uen  gehören  B.  die  Trilobiten  (Entomoli- 
thua  paradotoa  t«.),  eine  Thierart,  die  von  so 
fremdartigem  Baue  tat ,  •  dala  man  sogar  über  ihre 
Stella  im  Naturreiche  lange  gezweifelt  hat^  die 
jedoch  ohne  Zweifel  zur  Classe  der  Crustaceen 
zu  rechnen  ist.  Man  fand  sie  zuerst  zu  Dud- 
lex  Staffordsbire  (a),  nachher  aber  auch  mii 
einigen.  Abänderungen  in  mehrem  andern  Gegen* 
den  von  Europa ,  z.  B.  in  Schweden  (s*},  in 
der  Gegend  von  Leipzig  (t),  in  Böhxpen  (t*), 
und  zwar  in  ^em^  letztem  Lainde  bey  Ginez  in 
einem  achjefrichten  Thone,  der  von  hohem  Alter 
zu  se^n  scheint  (u).    Indefa  gehören  nicht  alle 

Ybr-. 

1$)  LiTVisToii,  Philo«.  Traiis.  1750.  Morti* 
^iL^R  ebenda»,  p.6oo.    Da  Costa  ebendas«  ^75^ 

(s*^  LiNNd,  Abhandl,  der  Scliwed.  Akad,  1759.  S.20. 

(t)  Gbh|.sii  de  quib'usdam  xarioxibus  agri  lipilensia 

petriftcatis  spcGüu.  1, 

(t*)  Von  Kiwsxr,  Abhandl.  einer  Privatgesellscb,  in. 
Böhmen,  B.  1.  $.  246.    £ai.AcuER  ebendas.  £.  Y. 

(tt)  Von  BoAV  ebendas.  B.i«  S.257Ä»  —  Mcrliwar--^ 

•  - 
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Versteiperungen  hierher,  die  bey  den  Schriftstel- / 
lesii  unter  dem  Namen  EqtomoUtbue  pavadoxua  ' 
vorkonmien«     So  ist   das  von   Modeer  in  den 
Schriften  der  Berlinisrcben  -  GeeeUschaft  (y)  ^  be»  s 
achriebene  Pcuefakt  von  ganz  anderer  Art,  und 
entweder  eine  Cassida»  o^jer  doch  de»  Schitdh^- 

■ 

fem  »ahe  verwandt, 

Wenigev  selten  aind  Abdrüche  oder  Versteinc^ 

rangen  von '  Fischen,    IVIan  findet  diese  aber 

in  den  äitein  Fiötzgebirgen ,  aoadern  imnier  erst 

in  denen,    die  ^von  späterer  Entstehung' sind. 

Jene  enthalten  blos  ^oophyten  und  ScliaaUhici e, 

*  < 
Das  Meer'  war  also  mit  wirbellosen  Thieren 

schon  bevölkert,   ehe  sicU  risdie  iu  deuibeibeu- 

bildeten, 

■ 

Sehr  häufig  aind  die  Steine,  in  welchen  sich 

leberbleibsel  von  Fii?cliexi  befinden  t  kupfer haltig, 

in  einigen  Gegenden ,  «.  B,  in  dexx  Jialkbrii*. 
'chea  des  Monte  Bolca  von  Vestena  Nova,  liegen 
zwischen  den  Kesten  dieser  Thiere  auch  Farru^  / 
bäuter,  Mimosen  und  andere^  Gewichte  (w)« 

Meist 

dig  *bcr  ist  et*  dals  diese.  Yemeinerung  jiock  nio 
in  der  Sehweite  gefunden  ist.  AnnnaÄ's  3uefa  a«%> 

der  Schweitz.  S.  339, 
(v)  B.V1-  S.  Ä47. 

(w>  FAujA«*$T«Fott]>,  Annales  dtt.  Moslem  d^.Hislk 

Hat.  T.m.  p.  19» 

'  ' '  E  4   .        "    •  ' 
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'  Meist  bestehen  die  veisteinerlen  Ueberblcib- 
eel  von  Fiachen  nuvf  in  Knacfaen  nnd  Zfthni^* 
Es  hält  daher  bey  ihnen  weit  bchwerer,  als  bey 
den  7hiet^9  die  wir  im  vorigen  $  unteraucht 
haben ,  über  ihre  Verwandtschaft  mit  den  jetzigeji 
^Ixierarten  etwas  Gewisses  auszumachen,  und 
noch  schwerer  ist  es  ,  die  Zeit  ihrer  Existenz 
mii  eiaiger  Gewifsheit  ^nsugeben »  da  *fasc  alle 
bisherige  Schriftsteller  die  Lagerstaten  dieser  Ver-  ' 
steinemngen  ^entweder  gar  ntchl;,  oder  doch  nur 
sehj:  oberilächUc]^  beschrieben  haben.  Doch  ergiebt 
«ich  so  viel  aus  einer  Vergleichung  jener  Reste 
mit  den  heutigen  Fischen«  und  einer  Unterau-  ^ 
chting   der  Gebirgaarten ,    woria  sie  enthalten 

1)  Dafs  mehrere  jener  Fische,  gleich  manchen 
f  oiypejx  >  und  Mollusken  d^r  Vor  weit »  eine 
Btesengröfae  besafsen»  wozu  keine  verwandte 
f'ischarten.  der  heutigen  Natur  mehr^  gelangen, 

Dafs  von  solchen,  die  nicht  gan%  neuem 
Ursprungs  sind,  entweder  überhaupt,^  oder 
doch  in  d^en  Climatent  wo  sie  versteinert 
gefund'en'  werden ,  heut  zu  Tage  nichts  Aehn« 
lichea  mehr  vorhanden  ist, 

f 

3)  Dafs  viele  von  denen,  welche  vollständig 
erhalten  sind»  in  >inem  Zeiträume  gäebt  ha« 
ben  müssen  t  in  \vclchem  schon  Punzen  vor- 
banden  waren;  dars  aber  n»|!widie  voo  den}«* 

'  »igen. 
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'  jugen  f  -wovon  sich  nur  einzelne  Knochen 
oder  Zikline  finden*»  Tielteiclit  aiU  ein^  fra* 
hern  Periolie  lierrüjireo. 

In  verschiedenen  Gegenden  von  Dentechland^ 
Frankreich  und  Italien ,  z*  B,  im  Xüne))urg- 
ichen  (x) ,  bey  Litalcan  in  Böhmen  (y) ,  bey  P»> 
Iii  (z)  und  auf  Malta  iiudet  man  groise  verstei* 
aerte  Fiachzähnet  die  unter  dem  Nahmen  der 
Sckiangenzungen  (gloasopetrae)  bekazmt  aind« 
Diese  nähern  aich  den  ZShnen  der  jetzigen  Hay- 
fische.  Allein  die  meisten  sind  den  letztern  bloa 
dem  Oesclilechte ,  nicht  aber  der  Art  nach  ver* 
wandt»  und  zeigen  Eigenthümlichkeiten ,  die  man 
bey  keiner  bekannten  Art  der  jetzigen  Haycfh  an* 
tiUh  (a}«<  Viele  unterscheiden  sich  von  diesen  ganz 
aiiSFaltend  durch  ihre  Grdfse ,  und  gelten  dadurch 
einsu  Beweis  des  ersten  obigen  Satzes.  So  schätzet 
JjK  CbfAdb  (b)  die  LSnge  eines  Hajfisches ,  wo- 

*  von 

(x)  ReisX£  de  glossopetiis  Luneburgensibus. 
•  (7)  MAArzH»  Abkandl,  einer  PwatgeteUscfa«  in  Bök* 
»eil.  B.yr.  8.a€^. 

(z)  Faujas-St -Fond  a.  a,  O.  T,  1.  p.  105. 

♦ 

(n)  II  ae  trouTe«  sagt  aekon  Joaarsu^  .des  GlotiOi« 
]>etras  d^une  infinite  de  figuies  toat-k-fiiit  diasem«' 

blables  des  dents  de  la  Lamie>  du  Marteau  et.  du 
Carckariaa*  (Mem.  de  TAcad^  dea  ac»  de  Fans«  1723» 

(b)  HisL  JUSL'du  poii^Qjia.  T.i. 

E.5 


nron  ein  ZAn  i^u  Dax  in  Frankreich  ge(riin<len 
vi^rdop  d0v  2  Zoll  3  Linien  :lang  war,  auf  70 
Fufa  9  Zoll*  I7ie$er  Berechnung  liegt  nun  swar ' 
die  Hypothese  zum  Grunde,,  dafa  sich  von  der 
Ordfae  der  Zähne  auf  die  Gröfse  des  Thiers 
echUessen  'läfst,  eine  Voraussetzung,  deren  Un* 
^richtiglieit  achon  rön  Canfer  (c)  dargethan  ist» 
*  Aber  so  viel  erhellet  denn  doch,  dafs  es  im  Ocean 
der  Vorwelt  eine  Fiachart  gab,  die  weit  gröfaere 
Zähne  hattet  als  der  grölste  unter  den  jetzigen 
Iliacbeii. 

-  *■ 

Zu  den  versteinerten  Fischzähnen  gehören 
auch  die  sogenannten  Bufoniten«  Diese  haben 
viele  Athnlichkeit  mit  den  Zähnen  des  Klipp- 
fisches (Anarrhichas  Inpus).  Aber  tin richtig  ist 
es  9  sie  blos  dieser  Aehulichkjsit  wt^geu  für  Uebcr- 

bleib-^ 

(c)  Demes»  S4igt  dieser,  in  omnibus,  qiu>tquo€  novi^ 
aninMlibiis  rationem  tiaUo  modo  faabettt  ad  cbrporl« 

yastitatem ,  sed  ad  uaturam  alinientorum ,  quae  iisur*  • 
paMt.  ElephaSi  niolar^s,  deeuplo  majores  habent 
Ptlünocerote ,  föm  decies  qiiinqaies'  majores,  liee^ 
deeuplo  niajus  non  animal.  Equds  quamquam 
minor  Camebpardali,  dentes  majores  habet.  Apra 
'  aediiopici  similiter  ingentes  habent  molares,  etiamsi 
nostraübus  aequaie»  immo  minus  habeanc  corpus. 
De  exserds  idem  pronuntiandum»  {Nor»  Act.  Acad« 
sc.  PeiropoL  T.II.  p. 265.)  Wii  wtJnieii  iu  der  «Fol« 
ge  ^uf  diese  Bemeikiuig  zurücKkommeiu 
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bleibsd  des  leu^ern  .zu  halten ,  indem  auch  meh- 
rere Arten  des  Sparus  mit  ähnlichen  Zähnen  ^^en* 
«eben  sind,  wie  schon  Scilla  (d)  tmd  JussiBu  (e) 
bemerkt  ha|?en4  < 

■ 

Vollständige  AJbdrücke.  und  Versteinerungen 
W)n  Fischen  finden  sich  in  deip  Thüringischen 
Kupfergrube  bey  Subia  (f),  in  der  Gegend  von 
Cobnrg  (g),  zn  Eisleben  in  der  Grafschaft  Mans- 
ieid«  zu  Eichstädt  in  Baiern,  bey  ^ix  in  der 
Provence,  Grandmont  bey  Beanne  in  Bour« 
gogne,  zu  Montmartre  utfd  Nanterre  bey  Paris » 
cu  Devey  •  Loa >Kanc  bey /Frivas  im  Departement 
Ardecbei  .zu  V^e^tena  Nova  im  Veronesiöchen,  zu 
Schio,  Monteviale  und  Salzeo  im  Vieentinischen «  • 
2u  Tolmezzo  in^tiaul,  zu.  Ale;$sano  an  der^äus- 
sersten  Spitze  ron  Italien ,  Corfu  gegenüber ,  zu 

S^aj^ezzano«  Monte  Alto   und  auf  dem  Vorgebir- 

♦ 

ge  Focara  im  Herzog  thnme .  Urbino  •  zu  Pietra- 
Jloya  in  Cam^anien,  zu  Stabia,  zu  Gifon  im 
Königreich«  Neapel,  auf  der  Insel  Lesina  in  Dal* 
matieaCh),  auf  Cerigo  im  Axcbip ^iagus.»  und  auf 
dem  BergQ  Libanon  (1), 

Die 

(d)  De  -^orpoiibüs  mannit  lapidescendbui«'  \, 

(e)  A.  a.  O.  p.  296. 

(f)  6pEif ER ,  MiicetUn.  BecoUpens«  T«  x.  p.  104  sq« 

(g)  ZmxB  in  YoiOT*«  MJg.  f.  d,  neuesten  Zustand 
der  NanirKunde.  B.VTT.  St.6.  8.512. 

<h)  Fonns  Reite  in  Dslmaden.  Tb.     8»  945 

^(i)  FavAs«Ss*Fo9D  Essai  de  Geologie,  T.x.  p.109. 
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Die  nieikwürdigstea  von  diesen  sind  die  von 
'.Vestena  Nova»  die  In  at«tem  Kalkbrache  am  Fu* 
(«e  des  Monte  Bolca  liegen.     Maa  sieht  hier» 
sagt  FAOias«ST»FoiiD  (k)  Fische  von  j^er  Grö* 
fse.  und  jedem  Alten     Die  kleinsten  sind  einea 
Zoll»  die  gröfsten  viertehalh  Fufs  lang.    Alte  lie- 
gen der  Länge  nach  und  in  dei:  Richtung  der 
Steinachichten  anageatreckt;  keiner  isi:  gekräm* 
met.     Im  Pariser  Museum  der  Naturgeschichte 
befindet  sich  ein  £aox  aus  jenen  -  SteinbYücheir» 
der   einen  kleinern  Fisch  seiner  Art  halb  vev- 
acUubgen  bat.     Einige  dieser  khtyolithen  '  aind 
ao  glücklich  gespalten,  dafs  ihre  beyde  Hälften, 
sich  von  einander  getrennt  haben  und  ihre  innem 
Theile  entbiöf^t  vyorden  dind.    Von  solchen  ent- 
halten manche  im.Mligen  kleine»  noch  unverdaut 
-te  Fische»  die  ihnen  zur  Nahrung  gedient  haben, 
FAqjis  •  St  ^FöNB  schliefst  aus  diesen  Umständen 
mit  Kecht»  dafs  alle  jene  Tliiere  äusseret  schnell 
getödtet  seyn  müssen.    Zwischen  ihnen  kommen 
auch  Seekvebse»  .Phytozoen  und  Pflanzen  vor. 
Nach  FadjAa^ST-FoMD  erkennet  man  anter  ihnen 
eine  Japanische  Fistularis »  einen  Pegasus  des  In- 
diadien  und  Bi^asUiachen  Meers»  und  drey  Indi« 
sehe  Chaetodonarten«    j^A  Cie:J^kuE  (1)  spricht 

(k)  A*  a«  O«  p.ixö* 

(1)/Hi4t.  nau  des  poisaoiis.  T.^a.   Discows  pr^Unyn. 

p.  54«   .  • 
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gar  von 'ärey&i^  Arten  der  Meere  Toa  Asi^n  und 

Afrika,  und  der  Küsten  des  heissen  Apierika, 
^^ie  er  pnter  den  IchtyoUthen  von  Vesteua  Nova 
entdeckt  haben  will.  Fortis  fand  manche  der- 
selben  den  Abbildungen  sehr  ähnlich,  die  Brous* 
soNK£T  von  Otalieitischen .  Fischen  herausgege- 
ben hat  (m).  .  '  . 

# 

Was   von   diesen  Behauptungen  zu   halten , 
ist,  müssen  wit  dahin  gestellt  seju  lassen.  Aber 
eo  viel  läföt  eich  doch  als  ausgemacht  annehmen, ' 
difs  weiaigsit^ns  in   den  £nro|»äischen  Meeren 
nichts»    den  versteinerten  Fischen  von  Veötcna 
Nova  Aehnlichee  vorhanden  ist»-  uiid  dieses  A«« 
sukat  bestätigt  sich  auch  bey  den  Ichtyolithen , 
die-in  andern  Gegenden.  TOrhommen«    JvssiEV  (n) 
erhielt  aus  der  Gegend  von  Alontpellier  eine  ver» 
stemerte  Kinnlade  einea  Fisches,  «die  zu  keiner - 
Art  der  Europäischen  Meere  gehört  haben  konnte, 
hingegen  mit  der  Kinnlade  eines  Chinesischen 
Fisches  einiger maa Ts en  übereinkam«  Faujas-St- 
FoHD  (o)  hat  einen  fossilen  Fisch  beschrieben, 
der  in  den  Steinbrüchen  von  Nanterre  bey  Pa- 
ris, 7  Fufs  ^nnter  der  Erde  und  lo  Fufs  nntei^ 
der  Oberfläche  des  Steins  gefunden  wurde,  und 

wel- 

<n)  Mto.  de  TAcad«  des  sc.- de  Psxit.  1721».  Ed«  gi  9« 
(o)  iLimaies  du  Musema  d'üist.^  nat^  X.x,  f«^* 


iivelcU«r  zu  den  Cotyphänezi.  gebötl««  abo  sn  ei* 

nem  Geschlechtie ,  daa  sich  in  jetzigen  ZeiUii  vor- 
^Üg^ick  in  den  Meeren  der  heilen  dimate  auf« 
hält.    Von  ebefi  diesem  Geschlechte  sollen  auch 
,  Arten  bey.  Schip  und  Monte viale  i^n  ^Vic^tiuischen 
^gefunden  seyn  (p).    Die  FischbkeieUe,  die  zu  Le» 
eina  in  weirsüchtem  Ivalkschieferi  liegen  »  *  vrelcher 
ancli  Abdrücke  von  Zooph}ten  und  versteinerte 
.  Mielsmudcheln  enthält ,  sind  ebenfälU*  iiach  der  ~ 
'  Versicherung  von  Fortis  (q),  zuverlafsig  nicht  in 
dem  Meere  von  Dalmatien  zu  Hauae. 

«  t 

Wir  haben  achon  bemerkt,  dafs  die  Ichtyoli« 
tben   von  Vestena  Nova  mit  lixäutfir abdrücken 

vermischt  sind*    Eben  so  verhält  es  sich  .mit  de- 

» 

nen»  welc)ie  bcy  Vey*Loa-Ilanc  in  ^neoi.  mer* 
gelartigen «  mit  vulcaniacben  Produkten  bedeckten 
.  Gesteine  vorkommen.  Die  von  .  Moatevielct  lie» 
gen  in  einem  Schiefer,  welcher  an  eine  Steinkoh« 
leugrube  störst diiQ  von  Salzeo  unter  einer 
Schichte,  welche  Spuhrep  von  Pflanzen  und  ver- 
kohltes Holz  enthält«  und  die  von  J&isleben  über 
einem  Steinkohlenflötzc  (r).  Dies«  Tb^atsacbien 
sind  es ,  worauf  wir  uns  «tützten «  als  wir  obea 
l>ehauptete{i »  dafs  die  vollständigem  Ichtjolithen, 

zum 

■  # 

(p)  FAUjA9rS1r-Fo]S3>  Essai  de  Geolqgie*  T*i^  P*  >i3^ 

(q)  Reise  in  Dabnatien.  Tli.  2.  S.  2^4*  * 

(r)  FAirjAs.>ST-Foi>D  a.  a.  O«  T.  1»  p«  x^S»  114.  i'i8* 

127.  1^. 

m 

\ 

p 
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auVn  .Theil  in  eisler  Periode  gelebt  haben  müa- 
s^iis  in  welcher  die  .  Erde  schon  Pilanzea  her- 
vorgebracht  hatte.  Manche  Pftrefaktett  von  Fi- 
sehen  rühren  aber  aus  weit  spätem  Zeiten  hen 
So  giebt  es  bey  Oehiagen  ^  einen  Stinkechiefcv . 
vrelchev  Süfswadserfische.  die  »au  noch  jetKt  in 
den  dortigen '  Gewässern  findet^  besonders  Aale, 
enthält  (s),  und  ähnliche  Ichtyolithen  huden  sich" 
auch  itä  Camon  Glarus  (t)  und  bey  Seblenhofen  - 
im  Pappenheimischen.  Eben  diese  Schiefer  ent- 
halten  überdem  Verstefaieirüngen  ron  Krebsen'  (u). 
Von  Libellenlarven  und  einer  Menge  anderer  In- 
eckten  (v). .  Bey  Söhlenhofen  wurde  auch  der 
^  Limulus  gigas  Ml ll.  versteinert  gefunden  (w). 
Aber  diese  Petrefakten  sind  offenbar  erst  in  gan? 
neuem  Zeiten  .gebildet,  wie  aus  der  Beschrei- 
bung erhellet,  die  AnDÄEÄin  Beinen  Briefen  von 
dem.  Oeninger  Steinbiuche  geliefert  hat  (x). 

4  i  » 

5.14. 

^0)  BtüMEHBACH  in  Voiort  Mag,  f.  d.  Neufeste  au* 
der  Pliysik.  B.T.  St.  i.  S.  21  fF. 

,(0  AKa>RÄÄ's  Briefe  aus  der  Sehweiti.  S-fift.^.  56. 
(u)  Ambrcä  a.  a.  Q.  S.55,  ; 
(v)  Ebenda«.  S.  52. 

(w)  Ebendas.  S.5a.  Tab.  4,  '  ' 

(3t)  Der  Oenhiger  Seembrach  Hegt  auf  einem  Berge 
bey  dem  Dorfe  Wangen  am  Uodcnaee.    Bey  Beitei- ^ 
gung  dieae.  Berge,    ihidet  man   th^en  weidiem 


% 


Digitized  by  Google 


80 
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Es  ist  merkwürdig,  daCs  in  allen  den  Slei- * 
um»  worin  die  fincrinitcn»  Pentacriniten,  Am- 

mons« 


nad  einen  festem   Sajidsteln,  welcher 
Gegcndeta  t^U  SürswasswMuscttliteii  stecket*  deren 
perlmiittefiliidielie   Schalle    ganz    verschiefert  ist« 
Jiiu  und  wieder  £ndet  sich  auch  Granit»  doch  nur 
in  lesen  Stücken,  die  abgetollet  sind*     Oben  wu£ 
dem  Berge  ist  die  Dammerd^'  thonig ,  und  bedecket 
den  Bruch  nur  sparsam«   unter  dieser  kömmt  ein 
webser,  nicht  sehr  harter»  etwas  nehiefciger  Mergd*  * 
Welcher  viele  Blätter  von  aUerley  Bäumen  -entliäk, 
die,  aber  schlecht   erhalten   sind,     X)iase  Lage  ist 
einige  XAchter  dick*     Hierauf  folgt  ein  weiCignuer 
Schiefer»    der  sich  in  uemlick  HQnne  und  grofse 
•  Bikuex  spftUeu  Uist«   und  hierin  fihden  sich  oft  In* 
jckten  und  SfiüiwaiteEseluiecken »    ab«P  nnr  sdten 
i3l.i«er   und  noch   seltener  Fische.      Unter  dieser» 
einige  Zolle  mächtigen  SQhieicxiage  xeigt  sieh  der 
graue  Stinkstein  in  miclitigen  Lagen*     Er  liefen 
eine  Menge  Dendriten,    die  aber  nicht  schön  sind, 
und  in  ihm  kommen  auck  die  schönsten  Blatter- 
lind  Piscbabdracke,  doch  nickt  häufig»  vor.  Von 
SüfswÄSserniusculiten    trifft   man    oft    ganze  Nester 
dann  an«    Pie  Fische  sind  insgcsammt  solche»  die 
in  dem  Bodensee   geCnnden-  werden*     Alle  liegen 
gerade  ausgestrccket.     Sie   scheinen  tod  gewesen  zu 
sejn»  als  sie  in   den  Schlamm   gekommen  ,  sind: 
denn  man  siebt  deutlich ,  difs  einige  vor  der  Ter* 

steine» 
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iiscmihdvner ,   LenticuHten  >   tind  übei^baupt  die  ' 
iUestea   Polypen   und   MolUiflken  Yorkion^lieti 
noch  kein^Spubl^en  vou  Fkyibzoen  und'  Ptlanzeni 
und  BeibH  nicht  eihmal.  von  iTang^h»   gefnnde»  ' 
inrien^*  Zwar  versichert  Pdntdwidak  in  seiner 
Naturgeschichte  von.  Dännemark  »   zu  Fajcoe  iit 
den  dortigen  KalketeiHen  den  SUrgitsstk  haüfenwei- 
86  gesehen  zu  haben.     Allein  auf.  diese  Angab« 
Mit  Ack  schweilich  vid,  bauen  9  tind  von  eben 
so  geringem  Gewichte  ist  es«    wenn,  Foatxs 
etwas  dem  Seegrase  sehr  Aehnliches^ih  Dalmatien 
versteinert  gefunden  haben  will » .  indem  dieser 
'  hmzttset^t,.  der  Stein«  worin  die  PetreFakten  vor* 
k^en  f   enthalte  k^ine  Ueberbleibsel  von  Seethie« 
reo«  welches  schwerlich  der  Fall  seyn  fcörinte  ,* 
wenn  diese  Versteinerungen  wirklich  Tange  wä* 
ren*    Gleich  nach  denfenigein  Gebirgsarten  aber, 
micke  ^eethiere  enthalten,  :&eigen  sich  in  vielen  .  > 
Gegenden  Lagen  von  Substanzen«  welche  dJFen'»'^ 
bar  vegetabilischen  Ursprungs «  und  oft  mit  Stein« 
arten  badeckt  ode^  vermischt  sind «   worin  siöh  - 
zahlreiche  Abdrucke  von  Ph^^to^oen  imd  Pilanzen 
befinden.,    .  \ 

•     .•  \ 

Iteinenmg  sclion  angefatilet  gewesen  sind*  Ausser* 
dem  giebt  es  in  jenem  Stinksteine  aneh  Sekilf  tiiidt 
S^ameAkra'iit*  .<Polsfnogel»ii}i    t  Aftiyiuük .  a«  iu \Ö* 

(jX  Rtiie  'in 
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Za*>evieit  Sabstansen  geh£hren.  romi^ykli  die 

Steiükohlen,  die  bituminöse  Holaerdö  (Cölnische 
^,  Erda ,  Umbererde,  Bracmkohleii)  •  dt«  Uoizkoiilen 
und  das  fofisiie  Holz.     Die^e  bilden  weit  ausge- 
dehnte, nichtige  Ficitae.     £s  giebt  ^ber  auch 
Substanzen,   welche  von  Phytozoeu  und  Vegeta- 
.  bilien  der  Vorwelt  entstanden' sind ,    die  <  jedoch 
meist  nur  einzeln  vorkommen.     Solche  sind  das 
>«raeisierte  Hoizt  ^as:  mineridogische  Federharz,, 
der  Gagat  und  t  der  Bernstein. 

Von  jenen  erstem  Substanzen»  welche  schick-  • 
fen weise  gelagert  sind,  entstanden  die  Stekikoh- 
len  und  die  bituminöse  Uob^eide  am  frühesten. 
Denn  jene  ruhen  in  manchen  Gegenden  unmit» 
telbat  -auf  Uebergaugsgebirgen  ,  und.  erstrechen 
sich  in  Tiefen  i  worin  keine  Spuhren  von  andern 
lebenden  Wesen  zu  hnden  sind;  diese  zeigen 
einen  Grad  von  Zersetzung,  der  nur  i^n  ^ner 
langen  Reihe  von  Jahrhunderten  herbeygeführt 
seyn  kann«  Spät'erh  Ursprungs  sind  die  HoiB*> 
kohlen  ni^d  das  fossile  Holz ,  die  noch  deutliche 
Spuhren  ihres  vegetabilischen  Ursprungs  an  eich 
trageni  , 

,X)och  auch  die  Steinkohlen  rühren  nicht  alle 
ms  eineirley  Periode  her«  Nach  W<eiiiisk*s  Beob- 
achtungen giebt  es  überhaupt  vier  versqhiedene 
Foroationen  der  Steinkohlen  und  der  verwand« 

len  harzichten  SUirpex  des  Mineraiieichs«  Zur 
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tirnm  und  Ältesten  gehören  die  Steinl^oblenlager 
des  Sanditein»  und  FiötzkaUigebirge.  Biete  fii^den. 
skli  tber  nvtt  thetlweise.  Die  zweite  ist  die 
eigeatUciie  Sieinliohlenibrmaüon ,  'wekhe  'weite 
Fldtze  bildet,  .  dre  mit  mürbem  Sandsteine,  gro- 
bem  Conglon^^rat ,  Schieferthon »  Brgndschiefer, 
mbärtetlem  Thon ,  Kalkslein ,  Merael ,  Thonei« 
seusLein,  und  der  letzten  Formation  des  Porphyrs 
mmiscbt  Miid,  Die  dritte  ist  den  Flörztrappge- 
blrgen  ^igen,  und  besteht  aus  Braunkohlen,  bi- 
tnmaSaem  Holze  und  Pechkolilen.  Endlich  die 
vierte,  welche  in  den  aufgeschwemmten  Geblr* 
gen  vorkömmt,  enthÜt  Holzkohlen  und  fossiles 
Holz;  sie  macht. den  l^bergang  zu  den  Tor^oo- 
ren,  die  maA  als  das  fünfte  GUed  dieser  Forma^t 
tisiinsfolge '  ansehen  liann.    ^  , 

Die  Steinkohlen  ,  die^  b^mindse  Holzerde 
und  das  rersteinelrte  Holz  haben  eine  sehr  weite 
Vecbi^eitimg,  Steinkohlen  giebt  es.  fast  ailenthaU 
hea  in  Kuropa  von '  Norwegen  bis  Portugal,  (z) 
und  Spaniea  (a)*:  Mao  ^adet  sie  in  Siberi^en 
am  Abak^  im  Berge  Yeik,  .  em  Jenisei  In  der 
-  v  •    '  .  Ge- 

(i)  I^ithk'b  geolog.  u.  mineralog.  Bemerkungen  auf 
eimr  j^^ise  durch  d|^  sa4WQ»tL  Europa.  S.  45«  5^ 
84-  »67. 

(»)  FucHsii^'s  GenUhUe  von  yaknciia.  Tk  a.  S.^« 

Fe 
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Genend  von  Ktasnojark  (b) ,  am  MagdalenflulVir  - 
^Dirdwä^rtd  von  Quito  auf  einec  Jlöl^e  vo^  oooQ 
Toiscii  (c),  und  iji  Chili  (d),  ,  Nur  in  den  «ie» 
dngeia  Gegenden^  der  iieisfteu  Zouea  echeiat  ^die«o 
Subsuoz  ziklit  Torhaudep  stt  »eym  >   '  '  < 

Zwar  seltener,  aber  auch  in  sehr  verschiede« 
nen  Gegenileh  kömmt  die  bitnmindse  Holzerde 
vor.  Man  trifft  i  sie  in  mehreru  Gegen  den.  von 
Deutschland  z.B.  im  Cölnischen  t  Bergischen, 
JüUchschen»  Sächsischen ,  Coburgschen  u«s«w«  in 
Schweden»  England,  der  Schweitz,  Italien^  Ae-^ 
gypten  und  im  Orient  an  (e).  * 

-  Den  Bernstein  finddt  man  tiicht  n«r  in  ver- 
•ehiedenea  Gegenden  von  Europa »  z«  B;  in 
Ostpreussen ;  bey  Grofswieg  ohnweit*  Pretsch, 
hey  Schmiedeberg  nicht  yi^t  von  Torgau  in 
Sachiien»  In  der  Mark  Brandenburg  ,  bey  Oster- 
'  holz  im  üremisc^en  (f),  in  dem  Mizuner  Erzge» 

'    -  birge 

(b)  Pa^xas  R^se  dareh  Tmeh.  F«cnänMi  des  Rani* - 

seilen  Kciclis.  Tli^ii.  S.  4<^6.  410»    •  ■  •  ' ; 
(s)  JoonUl  de  Phys.  T.XO:yUJ. 

(d)  Molipja's  Nat.  Gesch.  von  Clüli.  S.67. 

(e)  Yon  HövscH  in  ToiöVir'  Mägazia  £  d.  'Neueste 

aus  der  Pliysil«,  i3.  IX.  St.  2.  S.  57.      *    *      .*  ' 

(f)  Vom  BBRoxninösnV  Beobachtimgen,  u»  s«  w.  die 
Akitierilogie  «.  i*  w«  '  betreffend*  V^rs.  1.  2te  Auf* 
S.  347 
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hh^e  von  Galizien  (g) ,  in  der.  Projranc«  (h) ,  btj^ 

im  Modeneöischen 
rnfi-in  Aaftutien  (1)',  sondern  weh  in  SAcncn 
»  dM''KTi»tenr  d^»  Slmeers  neb^ii  grofsen  Stük* 
kcn  Steinkohlen ,  die  von  der,  See  geroUet  sihd  (m), 
iMiH'  ^ef^DddllcBen  Erdhälftc  auf  Madagascar, 
wo  ^r  vpn  vorzüglicher  Schönheit  ist  (n),; 

Verneinertea  Holz  fit  vorzüglich  hUußg  in 
dfu  Aixiji^ischen.Santlwüsten,,  wo  ig«niB^e,.  vbA% 
Eiesehrde  durchzogene  Baumstänime  vorkommen* 
DaCs  e»  ..  audi,  in  .£,urQpa.  ,un4  im  nQrdliq^en 
Afiea  gefunden  ,wird,  «dürfen  wir  aU  bekannt 
Tioraufisetz^n  (o).  -  Im  südliche^  Aalen  aal^e.SpH« 
ntAT  {p)  ..auf  dttn:  mittelmärsig    hob^  Bcr^ 

(g)  Hacquet's  neueste  physikdisoU-polidselie  lUiaeii 
'  dairch  diA' «ördliclieii  Karj^athen.  Th.5.  S.*;a^ 

'  (b)  Ifisu  de  TAcad,  de«  sc«  de  Pari«,  »7^«  '£4  fii 

(li>  Ebeiida«.  1705.  |».  i$4«    BATnom^i  lUile  'dnvdl 

Malu  u,  Sicilien,  Iii.  2,  S.  •    ' ' 

A 

'  W  Von  BBntfrnisieBH  a.««.04  S,^« 

(m)  PA1.1.AS  Keise  durch  Tartok,  Pxovü^zen  d6«,^Ru94 
tuoheii  Reich«^  Th.  5«  S,sdw 

(n)  Bz.UMa»BACH'a  Handb,  Jcr  Nat,  Gesch« 

(o)  Fahim« S9*ftiiio  Estai,  de  GMogiew  T(X«  F^SQe^ 
(p)  B.eiae  nach  Indien  und  Clnua^  B,  i.- 22. 

*  F  3  ' 


i  ^ 

-f 

gen»  die  sich  bcy  Trevikaire,  einem  xiicbt  w«it 
Ton  Poiidkbery  ge!ieg9^en;f\fstkm  b.e6iidmt  .iiad 
-weiche  ia  jetzigen  Zeiten  8ö  unfrucbtbax;  eind^ 
cUifs/ aua  •gätoziichem  Maag^  a»  Etd^  nnuh:  d/m 
Idein^te  Gras  •  noch  . nie  dort  hat  Wmzel  schlagen 
Jcdiin«!.», .  aishr  dicke  Terateinerif  Bäui^it..  aiv  AfX 
freyen  Luft  liegi^n.  r       -  ;^ 

Die  Steinkohlen ,  die  bitumindee  Holzerde 
und  daa  foaaile  Heis  iKommen»  wie  geäugt  »  'In 
aajbi'  weiten  Plötzen  vor.  Faust  versichert  von 
dem'  foasUen  Holse  des  Meiraner  zwischen  Ailen» 
dorf  und  Alinerode  im  Hessischen»  alle  hesaischa 
Wälder  enibiellen  jetst  nichr  ao  viel  Hola»  'wib 
sich  unter  cleiu  einzigen  Meifsner  fände*  ^£iiie 
gleiche  Ueppigkeit  der  Vegetation  giebt  ea  Haut' 
zu  Tage  nur  noch  in  den  heissisn  ^nen,  und 
beaond^s  im  wärmern  Amarika»  wo 'daft  Miaai* 
sippiy  der  AuiazQi;ienfIurs  und  andere  StröUme 
oft,  eine  ao  grofse  Menge  Hole  mit  aicii.; führen» 

dafs  sie  zuweilen  blos  dieser  Ursache  wegen;  un» 

avbiff bar  werden«   Jane  Thataachen  befweiaen.  a|ap* 

dafs  die  ersten  rhjiozoen  und  Pflanzen,  welche 
dem  Schoofse  der  £rde  entkeimt«  t  ntcbr  min«* 

der^  fr  achtbar  waren,  als  die  ersten  Tliierpi^an^cn, 

-  » 

Wir  haben  ferner  gesagt,  dafs  auf  und  zwi- 
achen  den  Steinkohlenflötzen  häu%  Schiefer  nait 
Abdrücken  von  Ph^Lozoen  und  Pflanzen  gefun- 

deii 

y  ,        '  '  .  •  • 

•0 
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^ext  wdirdea^    ikm,.  reichsten  an  diesen  Abdrücken 
AM  diu'  SMinkolileii  ^«r  s^9f ten  Forrnftion  ;* 
jiiciit  90  viele  Jnomm&a  ifi ,  denen  der  ersten  For« 
Mtioü  ^{Kif;  nodk  vreniget  finden  «ich  in  der«Foi^ 

aution  der  Trappgebirge ,  .'und  gar  keine  in^^en^ 
"-Mtomfiiäeerl  llolz-  und  Erdlageihi  (q).  *  Ble^hiel^ 
stea  liegen  :  in  dem  SChieftrtlione  »  welcher:  ge-  . 
wAnttch  das  tmmittelbare  Dach  d^  SteinkeMen;»' 
üötze  anamadity  nnd'in  dem  darüber  befindlii^, 
Am  KohleDS^hdeteiiie  (r),      •   .  •  >  '  • 

Unter  jenen  ebgedrm^ten  Fhyto^oen  sind 
Farrnkrättter  die  häufigsten»  oft  anch  die  einzi« 
gen.  läfdt  eich  nicht  Hfugnen ,   difa  er 

nicht  auch  yersteiaerte  Flechten  und  Moose  giebt« 
FBaBBn  'erahnt  eines  weissen  Achats  aus'  Um 
Gnunn^bachschen,  worin  eine  Flechte  eingeschlos^ 
een  war;  *2hig1d€h  hemet%t  er,  flafs' wenn  dttch 
wirkliches  t  in  Achat  eingeschlossenes  Moos  eine 
Seltenheit  Ist»  und  das  Meiste»  was  d^für  ansge* 
geben  wird,  nur  eingeschloasene  -Erden  sind, 
doeh  kein  Gnjuiid  yorh^n^ea  9»j ,   das  Paseyn 

Von  Sc]Iz.o^tii^xm''s    Eeschreibimg  merkwürdiget 
JKi&aterabdracke  u&d.  PflanseaTentsi^eraBgetL  H. 

.    8.  lg.  '  .         '  • 

p)  PsmxrTs  Veneeh  eiher  Oryktographie  ren  Bon 
bjsliii«.  S.a2«    Yow  5cui.oTH£iM  a*  a.  O«  S,aq% 

F 


derselben  gänslich  zu  läugueo  (s),'  Da»  Nchmli- 
cfam'  eriniiert  D'AwßüTOX«  uxid\.4ieiMV.  viK^cluart 
aubb,  nean  Arten  ><?iron  OewttcUsen ,  worunter 
^ciii  ein  Waf^ia4ea  (0  und  eüi'Laubmooa  uu£ 

■ 

•Kapseln  befand/  mit  -Hülfe  des  <]lifcro«Dop8  im 
M^t  ^mtdcckt  z^vi  h^ß^  (u).  Indef^  bleibt  ea' 
Tiel  gewifa,  daff  diese  Abdrüdie  und  Versfein«- 
dit  i^m^r,  nur,  im  Achat  .vorkommen  9 
so  4«n  Seltenbaiten  gehören «  und  von  weit  s)»l^ 
terer  Entstehung  sind,  als  diejeni^ea»  die  in  dea 
Steinkohlenflötzen  gefunden  werden« 

:      '      .  -     ,  "  - 

\     .^a  war  also  die  Familie. der  FarmlorXuter« 

lyelch^  uiu^r  den  vegetabilischen  Gebilden  su« 
«rat  erzeugt  wurde«  .Warum  fdie  Natiur  dieaen 
We^  eiuachiuff,  würde  sich  erklären  lassen,  wenx^  - 

fannähme,  d^fa  das  Clima  der  Gegenden»  in 
welchem  jßiie  F^rrAkräuter  entstandeil»  dem  der 

ittsi^ 

(•)  Pbrbeh^s  ^  bergmSnnisclie    Nacbrichten  von  den 

luerKwürdigsten  niin«ralogisciien  Gegenden  der  Her-» 
^  ^  $o^U  ZwtyhrfkgMsoktn  u.e.w.  Lancier.'  S^*f^  Mem'« 
^  TAcad«  des  sc.  de  Berlin^  1790  et  91.  p.  155. 

(t)  .D'AvBsifTOxi  giebt  diesen  für  Conferva  xivularia 
fliM,  '  AUein  es  Ut  schwer*  *  au  glauben »    data  • 
sich  die  innere  -Struktur   dieser   Conferv«,  worin 
doeU,  hlos  ibre^  unterscheidenden  Merkmale/, liegen « 
^  in 'einer  Versteinerung  erhalten  haben  sollte«  und 
dariu  zu  erkennen  ij^wesen  wSxe. 

.  (nj  Um.  de  rAcad.  deli  sc«  de  Faiis«  1788.  667« 
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^MÜmn  ^xum  iUinUch  g^um  -  ¥rär«» 
I^n  ^W^ifs  iiehiiiüch«  diCi  ia  diesen.' Geg«ndia 
F-«rrpluäH(er  die  häuü^toji  •  oder  §9r.  die  ,Mzi* 
gm  Fliytdi&oeii  «ind  (v),     Aulserdeni  itt.  bey  d«r. 
^  ^kläxuiig  jener  Th^^chß  äßr  .UmitaDd  m  £rwi« 
.  gung  ^ll^  ^jjellel|»  deb  dtr  Boden ,  aue>  welchein 
die  er^(eo.  L^adgew^cb^e  btrYOriieipiun»  blöd  aus « 
Sl«wei|v  ^hue  alle  Dtminerde  beetend«  ^  So  -waclM 
em  #i|ch  noch  beut  2u  .Tage  die  Faxrnkräiuer 
ave  (teiaaritsen  henror,   in'  denen  oft  mebt  eht^' 
A^Noa. Erde. haltet #  uad  manche  »   &»Bt  das  Voly^ 
Jftiditiin  filüc  mae«  TerdtSngtn  da  »  wo  aie  Miiiig 
aihd ,  z\iß^  übrige  PflaQsen »  und  60gar  aüe  Moo- 

'  Mib'tingerer  obigen  Mdnuiig  von  dem  Cli- 
xna»  'iii  welchem  die  ersten  vegetabilischen  For« 
lüen  eftengt  wurden stimmet  tech  noch  eind  ' 
andere  Tbatsache  überein ,  die  sich  bey  einer 
Vergletchung  der  Farrnkräuter  aus  den  Zeiten  det 
Vorwelt  mit  den  jetzt  lebenden  Arten  dieser  Fa- 
milie ergiebt..  £a  £eigt  sich  nehmllcb  ,t  ^dats  von 
allen  jenen  PhyLozoeii  heut  zu  Tage  nut  in  den 

keidsen  '  Zonen ,   nicht   aber  in    den  gemSfsig« 
ttiit  und  noch  weniger  in   den   kalten  -LSndem 
etwaa   Aehnhckea   existiru      Diese  Bemerkung  ^  . 
^  '  maclr- 

(v)  Biül,  B.^.  8,152,  •  t 

^(yv)  ßtK-vooT  v\  VoioT^s  Magazin  £•  d,  ueaMen  Zti«t 

•  stitnd  d«c  Katuxkunde«  BjVL  S»47^  r" 

•  ,     .  ^  ...» 

■      -  F  5  '  !  • 

<k  mm 

i 

♦ 

Digitized  by  Google 


macjite  schon  Leibisits  an  den  Farmkräatern^ 
tarn  itt  der  Gegend  Ton  Ostevode,  'VOil  Eft^ 
leben,  und  an  mehrem  andern  Orten  von  Deutsch* 
land  findet  (x),  lotaicu.  bestätigte  ete  naehher 
BD' den  Abdrücken,  die  in  de^i  Steinkohij^ngriiben 
von   Saint  ^  Chaumont  vorkommen ,   und  welche 

sum  XfeeU  ao '  vollkommen  eriiait»n  aind«  da£a 

II 

sich  noch  die  tiefen  Eindrücke  der  auf  der  Rük- 
kenseitt  der  BVkitßt  sitsenden  Saamenca|baeln  wa^ 
terscheidea  lassen.  Ich  glaubte ,  sagt  dieser  Na« 
tmftraciier,  unter  jenen  Trümmern  der  Vergan* 
genheic  in  einer  andern  Welt  wix  botanisiren  (j). 
Sie.  wmrde  fe^mer  von  Fskbbr  aü  dtn  Abdrücken 
und  Versteinerungen  gemacht,  die  an  dem  Peak 
von  QfcrbyshiTe  in  einem  schwarzen  Tkonsdiis^ 
fer,  d^r  gleich  unter  der  Damm^rde  über  den 
dortigen  Steinkohlen  liegt,  mid  in  den  thonidi^ 
ten  und  mer^elartigen  Schichten  •  die  zwischen  imd 
über  den  eigentlichen  Kohlenbetten  an  verschieb 
denen  Orten  die  Steile,  jenes  Schiefers  einnehmen, 
befindlich  sind  (z).  Endlich  fanden  Bridbl» 
^aiMitt  und  VON  Schloth&xii  bejr  einer  Verg^lei» 
chung.  der  Abdruck^  von  Farmkräutern  mit  den 

(x)  Hitt«  de  TAcad.  des  se,  'de  Paris.  1706L  Ed.  gi 
p.  II. 

(y)  Mem.  de  TAcäd.  dc$  ic  de  Psxis.  %jiQ.  Ed^gi 

p.  9^ 

{z)  Peaser's  Versuch  einer  Oryktographie  von  Der^ 
byshire.  8.aa. 
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beuügtn  Gewächsen  dieser  F^niille  die  Behaup- 
taug  llirar  Vorgänger»  .dab.|«iHi  Uebevbleibacl» 
einige  wenige  ausgenommen,  hey  welchen  noch 
jtwoifol  .  etMt  >  fisidan »  ^  «ffmlMir  Sro^uku  -clMi 
wtonem  .  HimmeU^trichOi  so  voUkommea 

gegründetv'duls' dieser  8M,  ilirer  Meiming 'nedH 
nunmehr  ala-  ganz  entschieden ,  anzusehen  seys^ 
nachte  (i)/  Zu  •'dleaeii  a^veiMafiei^  Arten  ge- 
hört eine  der  .Hippuria  vulgaxia  L».  eehr  jülmUcljbf 
P&aiise^  die  unter*  den >  F^urmlLrättterabdrückeii 
sehr  hänfig  yor^mmt  (p}^  ^  AjOiein  die  (icöi^ae 
nsd  Dkhe  der  Stengel  bcfy  rerscfaiededen  Exemt 

flareif.4M>4  4^^  Umstand  d^b  si^  zuweilen,nicJit 
rere  Aeste  aus  einem  gemeinschaftlichen  Stamme 
^n.  Terbri^UQ  ac^einen»/ machen  .  |es  doch  *wahvr 
scheinlicht  dafa  •  eine  Verschiedenheit  zwischen 
dielei^  GbewEchaen ,  <  atat(  .  findet :  (c).  Wüs  ;  di^. 
übrigea  jener  Abdrücke  betrifft»  ao  ist  e^ 
in  ^er  ,Thßf.  .echoa  hinreichend»  anf  mw* 
che  derselben  ^ur.  einen  Bück  zu  werfen, 
um  aicb  %u  überzeugen»,  dafa  sie  blos  in  ei; 
,  neii^  wäimein ,  Hinim^lsst4che   eatsta^nden  seyii 


(a)  Vov  ScmöTREiK  a.  a.      S.  i8* 

(b)  ScttaucHazA   Herbar,  dilavian.  »Tab«      fig«  5* 

Tab.ir.  fiff.  1.  Walch's  Nat.  Gesch.  der  VertteiiM* 
xuugen«  Tab.  lo.  fig.  2.  Tab.  \o,  ii.  fig.  i.  Vow 
Scttx!o»azx*a.  a.  O.  Tab.!,  fig.z^a.  Tab. II.  6^3* 

(c)  Von  Sguloshsiic  a*  a.  O.  5.51. 
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Isöimis^.  Viele  sin^  von  einer  tolcfaen-  bauiharti« 
gtn  Grdf9#t  unUr  den  lici||igen  FairhikitiiA 
lein  die  ZwisL^  Cy^cae».  «das  f  oiypodium  m^ut» 
kre  F<MUiT«.f  £<][i|iaMnm^g]^iitmiii  'und  *atid«r4 
ißti  Imtitk  Wesündiensji^  des  Indischen  Oceane 
pud  dee  stillen  Meere  eigene  ^flens^n«     ^  - 

Eine  Vergleichung  jener  Abdrücke»  mit:  den 
kiitttigen  FarmkrSntem' /  seigt  aber^  niebt  lUur» 
dafs  jene  blos  in  einem  wäriüern  Clima  erzeugt 
Hifit  können  $  elö'  be^ireist  andiy'  daie  fene  Ab* 
drücke»  gleich  den  Zoo^hyten  und  Mollusken  der 
Vebergangsgebirge'  tmd  «der  ältelia  F15ts^ebirge  t 
eich  von  den  Körpern  der  jetzigen  lebenden  Na* 
tmr  tnerklteh  «ntersebeiden*  Zwar  giebt  es  eini- 
ge 9  .welche  heutigen  Fatrnkräutern  ähnlich  sind  t 
E.  B.  eine  Art,  die  sieh  der  Pteris  aqiiiffna  L.  i^S« 
hert  (d)^  eine  andere »  die  mit  dem  Pblypodium 
Oreopteris  Ehrh.  Aehnlichkeit  hat  (e) ,  eine  drit« 
te»  welche  dem  Polypodium  fragile  L,  Teirwaiidt 
ist  (f) ,  und  eine*  vierte,  woiauf  die  Charaktere 
des  Adianthunk  Chüsannm  L.  su 'passen'^  sdiei> 
nen  (g).     Alieiu  von  keiner  dieser  Arten  läfst 

eich 

I 

•  (d)  Vow  SeRioTRxm  ä.  a.  O.  Tab.  IV.  fig.  7. 8»  5^« 

(e)  EbendM.  Tab.  IV.  fig.il.  8.40^  ' 

(f)  Ebendas.  Tab.  X.  fig.  17.  S.  47.      .  ; 

■ 

(g)  Ebenda!.  T«b.X.  %i8*  5,49.1 
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wirklich,  gleich»  und  nicht  blos  ähnlich  sind; 
hb9gß$tn  ron  vißiea  leidet  ea  Keiaen  . Zweifel» 
dafs  sie  unter  dem,  wts  «iie  Von  der  heutigen 
Familie. ^r  ümrnkräuler  beü&aon^  iet»  xikhu  Aua» 
)oge^.  haben.      .  .    '         -       *  . 

,  Bald  nach  der  Periode»    in   welcher  diese 

*      ■       ■  ' 

Farmlcräuter  erzeugt  wurden»  bildeten  sich  auck 

•  wahre  Bilanzen :    denn  in   den  meisten  Fü>t%U- 
gern,  in  welchen  jene  Phytozoen  enthalt^  eind^ 
fipdeu  sich  aiich  Ueberbleibsel  der  letztein »  je* 
doch  in  weit  geringerer.  Menge.     An  diesen  be- 
stätigt .sich   nun  tebenf^lls  unsere  obige  Vermu- 
thang von  dem  Clima  und  dem  Boden  der  Ge» 
.buYlsörter  jener' Pflanzen.     Wir  iioden  nehmUck» 
dafs  aehr  häuEg  unt^r  diesen  Gewächsen  Palmen* 
arten   vorkommen.      Ueberbleibsel  von  PaUnea 
traf  JuasiEu  zu  Saint  «Chaumont  in  derselben  Ge> 
gend  an»  wo  die  erwähnten  Abdrücke  von.Farrn*- 
kräutern  Torkomluen  (h).     Versteinerte  Stämme 
von  Palmen»  di<^  in ^ Frankreich  entdeckt  wurden, 
aind  femer  ija  den  ftltern  Abhandlungen  der  Par|^ 
aer   Akademie  besclirieben  (^i).     In  der  Gegend 

▼on  Esch  Weiler»  wo  man  auch  artikulirte»  gerei« 

.  ielte 

(h>  miaeu  d«  i'Apad.  des  tt.  it  Psiii,  iji^  Ed. 

.  .(i)  Meixi.  de  rA€ad.'dss'4C»  d«  Psjis  «yimt  X,a* 
p»i4<H  T.to»  p,s4eb 


Alte  Verateiflcrungen  antrifft; ,   die  dem  .Eqnlse» 

tum  gigantetun      Huktich  aind»  f and  nim  «ioifin 

grorsen  Tlieil  eines  ver^teinei leii  siarken  BäU|iia» 

wclcbert  dto  Rind«  nftcb«  siim  Geackleoltte  der 

Palmen  gehörte  (k)*     Zu  Brühl  und  Liblar,  olfu- 

weit  Cöln »  giebt  ^  es  in  den  dortige^  Graben , 

welche  die  Cbiner  Erde  liefern »  Blöcke  verkobl- 

ten  Holzes ,  die  oft  einen  Durchmessdr  von  swey 

Fufs  und  eine  Läi^ge  von  fünfzehn  Fuls  haben , 

nie  aber  mit  Wurzeln'  und  Zweigen  versehen 

sind,  und,  Nüsse»  die  von  einer  Palmenart  her*« 

rühren  müssen  9  und  groFse  Aeknliehkeit  mit  de* 

nen  der  Areca  Cathecu  L»  haben  (ij*    Alle  Pai- 

inen  nun  sind  ^Bewohner  der .  wärmern  Himmiels*^ 

striche,  und  wachsen  dort  in  4lem  trockensten» 

• 

dürresten  Boden*  Wir  haben  also  an  diesen 
Thatsachen  einen  neuen  Beweis«  dafs  die  Vegc-: 
tation  in  den  warmem  Zonen  ihren  Anfang  nahm, 
und  dafs  die  ersten  Gewächse,  welche  die  Erde 
h&rvürbi achte ,  solche  waren,  die  keiner  Damm« 
erde  und  keines  feuchtien  Bodens  zvl  ihrem  fort» 
Kommen  bedürfen.  Zugleich  sehen  wir,  dafs 
di^  Bildung  der  Vegetabilien  von'  den  Farrnkräu«  ' 
tem  zu  den  Palmen,  also  zu  derjenigen  Familie 

•  de* 

■  ^ 
(k>  Von  CaEL^»  8thrifceii' der  Betlia,  GeseU9ch.'R 

; .  (})  I  A  t  j  A 5  -  Sa  -  i  o ^  D ,  Aniiales   du  IMus c um  d' His t« 

» 

t 
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de$  FEanzenreichs ,  welche  mit  jenen  Fb}rt02M9#ii 
^ttnilcha  wrwaadt  ist,  foicadwiit.  4 

T^lp  übrigen  Abdrücke  «Ad  Verateinernngert 
TOU  Püanzen ,   die  von  älterer  Entstehung  sind  ^ 
gebaven  ebeolaUs  eoldien-  Familien  und  Oesdilech« 
tem  aa«<  deren  Heimath  bios  die  beissen  Climate 
lind*    JoseiEV  fand  unter  den  Pflanxenibdriicken 
.  von  Sainti^-fibaumont  eine  f^igur  •    die  der  Saa- 
V  »cnpapsel  der  Nyeuntbea  arbor  trietia  C«  9  einer 
Clianzet  die  .im  beiaaen  Asien  wächst  ^  aehr  nahe 
kam  (m).     UebeHiaiipt  traf  er  unter  allen  fenen 
Abdriiokea  nicht  einen  einaigen  an»  wovon  das 
Original  in  Frankreich  vorhanden  wäre  (11).  Ab- 
drücke und  Verateinerutfgen  fremder  Gewächse 
kommen  ferner  uüter  den  Fhytolilhen  von  Der- 
bjabijce'Tor  (o)»  und  hier  gietit  ea  auch  ein  elasti* 
eches  fossiles  Harz,  das  dem  Caoutchouk  sehr  ähn« 
hxh  ist»  da  doch  alle  Gewächse»  wövon  daa  gemei* 
fie  Caoutchouk  kommt»  nur  zwischen  den  Wende- 
cnkela»  tfaeils  in  Indien  (Cecropia  peltata»  Hippe«», 
mane  biglanduiosa*»  Ficus  religiosa»  Artocgrpus  in« 
te^rlfülk),  theila  in  Madagascar  (VaheaLAUABcx,), 

,  und 

(m)  Mhn.,  de  TAcAd*  des  sc.  de  faxis«  iJSLi*  Bd. 

(o)  Fehbea's  Versuck  eines  Orykiogtapliie  von  Der« 
byibiia.  S.aa.  ^  • 


•  I  •  » 
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und   theils  im  südlicben  AmeriKa  (Hevea  Gui* 

anenlt^t  Casülla  ekiiiica,  Cavanii.l*)  .  einiiaimiaek 

Bind  (p).    i^ey  Landshut  in  Schlesien  fuidet  mau 

varsteinerte  filäuer«   welche   d#a,  Bliuetn  der 

Opuntie  sehr   ähniicli  öiud  (q)  ,    und  in  einem 

graoen  Schiefer  unter  den  Sceiakohim^ttben  su 

Weisstein  ohnweit  Liegnits  in  Schlesien  ein  sehr 

braitQ^»   gestreiftes  Aet^r,  .  wdehea  AehniicUnit 

mit  dem  Zuckerrohre  hat  (r).    In  mehrern  Schie« 

farbrüchen  und  Stainkohkngraben  ron  Deutsch* 

land  und  «England  liegen  sehr  grofse^  oft  ästige» 

mit  Sehuppen  «bedeckte  Cflanstaabdtncke  ^  dia 

mit  ^^iuem  beKannten  Gewächse  gans  ühei'ein* 

kommen ,  auf  jeden  Fall  aber  Erzevgnisee  €inea 

warmen  Clima  seyn  miissea  (s).  '    -  * 

♦ 

Diese  grgiäeru  rohrartigen  und  ästigen  Ab» 
drucke  kommen  gewöhnlich  mit  den  baumartigen 
Fari nkräutern  in  dem  Jiohlensandsteioe  vor»  >yei» 
chi^  über  dem  Schieferthone  liegt»  der  das  nn« 
mittelbare  Dach  der  Steinkohlen  ausmacht.  .  Oft 
atchen  ^sie  aufrecht»  und  ragen  aus  dem  Schien  ' 

f er» 

fp)  pAV7At*ST-F0V2>  «.  a.  O.  p«a6i« 

(^)  YoLKMAXiV  Silesia  ftubterxanea.  'P.  i.  p.  106.  Tab« 
XL  ng.'i. 

(x)  VoLKMAiSN  a.  a.  O.  P.  I.  p.  110.  Tab«  XIII.  fig.7. 

(*)  VoiMCA»».  F.  r.  TshST.  fig.4.  F.  Tir.  Tab.  TV. 
,  fig,  6.  XiA  Costa  »  PiüL  Traas.  Vol  JL  P.  I. 
'    Tah.V«  i 
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ferthone  und  d^m  Kohlenlager  selbst  in  den  Sand» 
ttem  80  hipauf » -  ab  .ob  sie  an  Ort  und,  Stelle  ge^ 
wachsen >  und  mit  Sand  überschüttet  worden  wä«- 
fim  (t%-  HaB£L.(u)  sähe  in  der  Sandgrabe  bey 
Battweiler  einen  solchen  Stamm  ,  der  am  unter*^ . 
aten  Ende  iie^nahe  i  Fufe  im  Durchmesser  hkttei 
wenigstens  einige  4^  Fufs  durch  die  Schichten 
KoiilendaeKa  hervokrageo» 

Bey  manchea    die3ev  verateinetten  Sxäainie 

s 

und  Aeste  ist  der  QueerdnrchschnUt  nicht  cirkel*^ 
förmig,  sondern  zusaiuniengedruckt  (^v^.,  und 
eben  dies  findet  auch  b^y  manchem  bituminösen. 
Holze  ^taity  besonders  bey  dem  Isländischen  Su* 
tmtirande»  euiem  schweren »  harten  und  schwär« 
aen  to^silen  Holze«  welches  in  grofser.  Menge 
auf  Island  V  stmilich  tief  in  der  £rdei  z wischet! 
Felaefistückea  oder  groisen  Steinen»  in  breiten  1 
dünnen  tmd  hn^cn  Stücken  liegt,  und  Sich  ganz 
wie  lioiz  bearbeitett  läfst  <w);  An  diesem  Motze 
lind  die  Jahrringe  noch  kenntlich.  SUtt  conceti* 
irische  Aioge  su  bilden ,  laufen  sie  abei?  (^«rallj^J  # 

und 

(t)  Von  Schloxhuim  a.  a,  O.  ß.  20.  ai.- 
(u)  Beytrftge  sur  Nat»  Gesch«  der  NassaiMichan  L&n- 
•ier.  S.  51.  ' 

(ir)  Von  ScMto^mm  tu  a.  O»     ai.  — 

(w>  ^oHi^saow*)   Kachrkhten  von  Island.  {;  ig,  B« 
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vnA  sinfl  am  Ende  durch  £i;üoia|ungeii  mijt  emr 
ander  veibuuden  (x).  Vielleicht  rührt  jefte  Fi- 
.^ar  von  der  I^fit  der  Geburgsachichteii  her  9  Uia 
über  deiu  Holze  liegen;  vielleicht  aber  ist  sie 
auch  ursprünglich»  und  ui  diesem  Falle  würd^ 
sich  hiei  vou  ein  neuer  Beweis  für  die  Verschie- 
denheit/der foßsüea  PÜanasM  von  dea  jetzi^eu 
Gcwäcliseu  liernehmen  lassen,  indem,  keines  der 
letztem  eine  solche  Struktur,  hat.  Dock  ist  die 
erstere  Ursache  um  so  trahrscheinlicher,  da  auch 

>  ■ 

die  Ortlioceratil»»  9  die  Jn  Kalksteinlagern  voll- 
kommene  Kegel  vorstellen,  im  Thonschirfer  zu 
drejeckigen  Flächen  zusammengedrückt  sind  (y). 

Selten  oder  nie  findet  man  unter  den  Ver- 
steinerungen der   ültem  -Flötzgebirge  Nadelhöl« 
MT  (s)f  und  diese  Thatsache  schliefst  sich  eben- 
falls 

n  r 

(x)  BKacMABW  OpuscuL.  T.  III.  »p.  259*  .  • 

<y)  ££jicMAKi»  a.^a.  O».  '    '  .  ' 

m 

.  '(t)  H«»XEi«  Flora  «niuTiiiz«!».  p.giS  WalcsiV  Stein« 
,Teicb.  Th.1.  S.  126;  Bey  Volkmamn  (Siles.  »ub- 
tmuL,  P.  J.,  Tab.XXir.  fig.4.)  ist  zwar  eine  Vers tci- 
neTung  .  abgebildet»  die  allerdings 'von  einem  Tan* 
nenzBpFeti  zu  seyn  'scheint.  '  Aber  es  sind  bey  ilim» 
wie  bey  allen  Sciirift&tellern  seiner  Zeit»  keine 
Merkmale  angegeben  >  wptaus  sich  das  Alter  dieses 
FetrefoktS'  beujtbeileo  läfst.  ^  Die  versteinerten 
Hüber  (Tab.  Vir.  Vllf.  IX,)»  die  er  für  JSfadelhöl- 
aer  ausgiebt«  suid  g^wifs  etwss  ganz  Audetes* 

■ 


Digitized  by  Google 


Islb'  «h  cli^  Umlief  «rwihnten  lit)/  Man  weUi 
sehmUcb^  daU,  ia  jetzigen  Zeilen  die  Familie  de*.  . 
Ifaddhdlter  fest  blos  den  kalten  und  gemäfsigtea 
^Sollen  angeliört»  Wenn  atoo  die  eratfo  Yegeta^ 
bilien'«  welche  ^ie  Erde  hervoibmchtei  unter  ei* 
nein  hUßsm  HImmeiiwtiriciMt  craeagt  wurde« »  aa 
iit  e»  aus  der  Analogie  der  jetzigen  Natur  erklär* 
bar,  warum  Nadeibölser  aalten «  odet  vi^ilaiciiit 
gar  aiclit   unter  den   ^i^lleru   Phytolithen  vor* 

'  kommen»  \  * 

Die  angeführten  Farrnkräuter  und  Fäanzeü 
waren  es »  aus  defen  .Zusammenbäufung  und  Zer- 
sctwing  die  Steinkohlen  und  die  bituininöse  Hobt*  ' 
erde  ihren  Urs]ptung.  nahmeu»  .  WafarscheinUcbi 
lingen  jene  Gewächse  aueret  in  eine  totfartigd 
Sabfttans  t  hieraus  In  biiüminbse  Holeerde «  und 
dann  in  Steitikohlen  über»  indem  manche  Artea 
von  ^orf  so  nahe  an  fene  Erdan»  und  tnanche 
Arten  der  bitumin;Qäen  Uoizerde  so  nahe  au  die 
Stalnkohlen  gränzen ^  dafd  es  isweifelhaft  ist,  wo*  • 
bin  man  sie  zu  rechnen  hat  (a)«  Vetmüthlich 
batten  aber  tnch  Unterirdische  Feuer  an  der  LiU 
dung  der  Steinkohlen  Antheii  i  denn  erstens  kom» 
wen  in'  der  Nähe  der  Stelnkoblen  so  häufig  war« 
tne  Quellen  vot»  dafs  s wischen  jenen  ,  ünd  deti 
letatern  noihwendig  eine  Causalveibindung  5tatl 

■       '  fini^ti 

(ijk)  WiansMAIiM's  Hsndb.  der  MinSmio^e»  S»£^ei 
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finden  miiTfi*  .  Aliev  ebdn  diese  Quellen  €ntsprj>- 
geu  in.  manchen  Gegenden  aus  dem  Granir.  Sie 
können  äho  nickt«  wie  man  gewöhntid»  ^lanbt, 

• 

v^n  einem  uutemdläcUea  Brande  herrühren ,  son» 
derh  müssen  eine  weit  tiefier  liegende  Urajache 
listh^n »    wovon  die;  Steinkohlen  Nebenwirkungen^  _  - 
sind  (b);     Unsere  Meinung  erhält  xiweytms  ench 
dadurch  eine  i^^staligung ,   dafs  man  höchst  sei- 
ten.  ünter  -den  Kr&utejrabdrücken  V    ditf  -in  \d^m 
Dachgestein  der  Steinkohlehflötze  enthalten  sind, 
Versteinerungen  -  von  Muscheln  nnd  Schnecken 
findet.      Dafs  sich   dergleichen   Körper  anfangs 
taiit  unter  jenen  Gewächsen  befänden  haben  ^  läfst 
'sich  schwerlich  bez.vveifeln,    wenn»  man  nicht  zu 
sehr,  unwahrscheinlichen  Voraussetzungen  seine  Zu- 
flucht nehmen  will.    Jjiese  Conch^Iien  aber  mufs- 
■ten  sich»  ihrer  Schwere  vfßgen,  zii  den. untern^ 
Schichten  hei  aböeiiken ,    wo   sie   durch   die  Kr- 
bitzuhg»  welche  diese  Schiebten  erlitten»,  calcl- 
nirt  und  ihrer  Sirukiur  beraubt  wurden.  —  Ein 
^Nebenprodukt   des   chemischen  Processes»  wt»«^- 
duicli    die    Formation    der   Steinhohlen  bewirkt 
wurde,  war  übrigens^die  Naphtha,  wovon  das 
Bergöl,   Bergtheer ,    Eitipcch   und    der  Asphalt, 
vielleicht,  auch  der  Gagat,   blofse  Modihcationen 
au  6cya  scheinen  (c}» 

Von 

.  (b)   Liisk'4    geolog.  tu   mineralog.  Bemerkungen  auf 
einev  Reise  durch  das  südwestliche  Europa.  S.  55.  ^ 
(c)  Hatchbtt  £n  Schsasa*«  allgem»  JoumiU  der  Che* 
niie,.B.lV.  a.a62. 

•  *  ■  •  ♦ 
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Ton  »Euerer  Entstehiing  4il«r  die  SfeinkoHleii 

und  '4ie  bituminöse  Holzerde  mid  dgs  bUuaunöiO 
'Holit  ' und   die  Holskoblea « '  die  «ich  von  den 

Steinkoiileu  durch  einen  weit  geringem  Grad  von 

N, 

Zeratöhrung  •  ibr^r  Organisation  unterscheiden  t 
indeo^  man  an  den  meisten  i^och  Wurzeln ,  Stamoi^ 
Aeetet  Jahrwüchse«  und  sogar  ott  di^  Holsarisi 
erkenneu  kann«  Als  diese^  Substanzen  aicU  biU 
äeteo»  näherte,  sich  die  lebende  ^latuv  scbM  ib« 
xer  jetz^igen  Gestalt;  denn  unter  ihnen  triiFt  mau 
mehrere  tioisarljen  *an «  die  noch  jetzt^  in  dersel% 
ben  Gegend  w^ch^eu.  So  finden  sich  in  deni 
bey  Uoisbelm- liegenden  {Aiskohlenflotze  Stuek6 
-Holz,  >yelche  deutlicU  fuf  Kiemen  o^er  Fichteii 
zu.  erbeuofm  sind  (d)»  So  aaha  ton  B«KQi.M]ff'* 
GEii  (e)  in  Turgau  einen  Beiunx  wovon  der 
Siamm  v^iohLtt  die  Wur«elA  aber  in  einem  ii'ar« 
teil  Sandstein  ein^eachlosseiA  und  gröfatentheiU 
verateinert  waren,  nnd  in  fiesem •  Sandit^n^  fan« 
den  sich  verschiedene  BTätterabdrücke «  unter  de* 
nea  eb% '  ^iatit  der  Flantaga .  bitifoUa  JU  deutlich 
ÄU  erkennen'  war.  Ja ,  in  manchen  Flöt&en  von 
HolzKohlcn^  UQd  bijtumiuäaenL  HoUe»  z«  JU*  ia 
dem  des  Meiraner  «wischen  AUeödorf  Alme«. 

.  ^  rode^ 

(d)  Ries  nuireralogiscli«   v,  bergmfitimiclie  BeobAch^ 

(e)  Beobüciitaiigfii »   Zweifbi '  \u  Fraget)  Miiiert«^ 

u.  s«      beu«IFeud,  xiGi  Vers,  iiA  AviSU  S.  ^4« 

05/ 


10%  ^ 

* 

t'  -  ' 

f  '  •  • 

rod^,  in  .  clem  von  St.  Agne»  hty  Lons-le*  Sohnler, 

und  La  dem  von  Katoiskai  Ostrog  am^  Uralischea 
Gebirge,    giebt  es  Hdlsetöcke^  *  die  schon  von 
jVIenscheniianden  bearbeitet  zu  seyn  scheinen  (£)• 
Unter  den  Holzarten  der  Fidtze  von  Su  Agnes  laS'* 
een  sich  üichen,  Hagebuchen»  Buchen  und  ILspen. 
erlc^nnen.     Ein  fossiles  Holz «  das  itian  bey  iiau- 
HO veiisch  Münden  findet,  hat  ziemlich  viele  Aehn« 
Uchkeit  mit  dem  der  Rofscastanie  (g).    In  ein!* 
fjdXk  Schichten  "vöh  fossilem  Holze  kommen  aber 
auch  Ueberbleib^ei   vöh  Gewächsen  vor,   die ^  in 
keiner  benachbarten  Gegend  «xhehi*  gefunden  irver<t 
. ^n.  '  Dies  ist    z.B.  der  Fall  mit  demjenigen i; 
Weiches  in  Ostprenssen  neben  dem  Bernsteine 
liegt.     Zwischen  diesem   trifft  man   Nüsse  an, 
i^elche  die  Figur  von  Mandelschaalen  haben«  'in« 
wendig  aus  kleinen,   den  Bienenwaben  ähnlichen 
%eUett«  bestehen,  und  von 'keinem  Europäischeii 
£aume  herzuleiten  ^ind  (b)n  *  '  * 

In  die  Periode,  worin  sich  die  Holzkohlen 
Wldeten ,  (ttUt  ohne  Zweifel*  die  EnUtehung  dei^ 
inei^Un  Versteinerungen  vqu  J:^£au;Qen».  wovon 

-  (f)  Vöh  ÄERotDiweEH  s.  k,  €>.  S.  rff*     Hermai» wNi 
Beschreibuiig    de«    Uxahschea    Erzgebirges.   S.  ig«« 
'    Rv>FST ,  Men«'  do  TAciui  de  Dijoh«  T.  p%4^« 

(g)  BXrVMBWBAGli*^»  Handb«  der  Nac  Gescb« 
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die  Origixiale  nook  j^t^  in  den  Gegenden  der  La« 
ger^täten  dieser  Petre&kten  leben  ^  der  Ab^ 

drücXe  von  Buchen*  und.  Erlenblättern  im  üliseii« 
«c^er  hef  Mlenn  m  Oäfiftieir  '(i)f  Terneiner- 
ten  liiüthen  von  Kauunheiu  und  ganzer  Zweige 
des  Ber^alioms  I^Acer 'mofitanum  L.)  mit  daran 
hängenden  Blättern  im  Oeninger  Schiefer  (k) ;  der 
Blätter  von  Bnchen;  Weiden,  Aepfelbäumen  und 
mdern  einheimiscbea* Baume»«  die  bey  Berlingen 
an  der  südwestlichen  Seite  des  Bodensees  in  ei« 
iiem  Sandsteine  Torkojtimen ,  der  mit  kleinen 
lüeseln ,  Glimmer^  vielen  Versteinerungen  von 
Landschnecken »  s«  B«  Helix  cttriba»  arbustorum« 
iucoruai  u.  clgl.  nnd  Fragmenten  von  Hirschgewei- 
hen veltnischl:  isi  (l);.  der  Teralemerten  WaHnüs« 
ee  von  Lamona  in  Piemont  (m) ;  tler  Abdrücke 
TOn  der  Anmione  hepatica^,  Anemone  sylvestris» 
Aspernia  ndorata  und  andern  Wald^üanaen  bey 

^i)  HACQtrET'$  neueste  Reisen  durcli  Uie  nurdl.  Kar« 
patken.  Tk,^.  8.65.  64. 

^  ^)  Bx.vitBVBACR  in  YoioT^s  Mag«  f..  d.  Keueste  aeä 
*der  Physik  u.  s.  w.  Sß.V.  St.a«  S»24.    Voll  Bsno).« 

(1)  AsmasÄ's  Briefe  ^uft  der  Scliweitz. 

Cm)  AnnüsÄ  a.  a»  O»  S. ,42*  53»  58.  TaU^  k^A^X 
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äuXmb€¥t  (a);  und  der  ^FwikcAberger  üornähTM^ 
in  Fablexs  (o),  .  •  •  ■ 

i  Aber  mandie  «plcher  Abdrücke  und  Versteif 

nerungeu  sind  von  Qoch  neuerer  Enutehuug; 
denn  auch  in  heutigen  Zeilen  Vährt  di^  Natiir. 
noch  fort»  SieinscUii^hLen  und  Feti;efakten  zu  er» 
«eugen.  Ich  habe»  sagt  SiiussuiiE,  am  Ufer  dep 
püiteiiandischen  Meers  auf  dem  Faro  di  MeMii^a» 
nahe- am  Schlünde  der' Charybdis ,  Sand  gesehen^ 
weicher  noch  bewcgijcl^  ift  •  wenn  ihn  die  Wei» 
\en  'am  Ufer  anhäufen,  der  aber,  durch  den 
Toni  ]Vl,eere  hinem  ^Itrirten  kaUiartigen  Kütt^ ' 
nach  und  nach  bis  zur  Festigkeit  eines  Mühl- 
/Steina  Yerhärtet,  '  Diese  Tiiatsache  ist  in  Ajlea* 
^ina  bekannt i  man  nimmt  täglich  vom  Ufer  Stei« 
96  hioi^eg,  ohne  d^fs  der-Vorraih  erschöpft»  od^ 
das  Ufer  niedriger  würde.  Die  Wellen  werfen 
-wieder  Sand  in  die  leeren  Plätze»  und  in  tvenig 
,  Jahren  kuuet  sich  dieser  so  zusammen  ,  dafs  die 
neu  gebildete!^  Steine  von  den  alten  nicht  zu  nn* 
tersclidden  sind,  (p).  EinjC  ähnliche  Thatsache 
erzählt  MotiNA»  Dieser  vensicbert,  dafs  man 
in  Chili  ,nich(  weit  von  Valparaiso  einige  vier-^ 

eckige« 

^  (»)  Ton  Berqu>ii>oeii  a.  ««  O.  S,  129, 
(o)  WAi-ni^t'fl  I  ijinkenbergjer  .  Yersuiuerungen«  Tab* 

(^),  SAU«9UA^'i   jy^ei^  duxch  die  Alpen«  Th«  i« 

\ 

\ 
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eckige,  .ganz  versteinene  Bä.ume  in  seiner  Ge*  ^ 
genwart  ausgegtabeii  )iabe »  woran  i|Ock  gant 
deutlich  die  Hiebe  Europäischer  lieiie  zu  erken» 
nen  waren»  uiid  die  aiao-eiQBC,  lange  nach  der  An« 
kuiifi  der  Spanier  in  Chili  ^  angefangen  haben 
muralen'»  Tefatelnert  %xi  werden«.  Der  Clhüeal^ 
sehe  Weidenbaum ,  fährt  Molina  fort,  i&t  viel« 
leicht  aa  dietet  Veratetnerung  am  geachickteaieoi 
übelrall  findet  man  Petrefakten  von  Zweigen  desr 
aelbeni  man  darf  nur  cW  Hol«  dteaea  Banma  in 
^in  -eatidigea  mnd  feuchtes  £rdreich  graben»  80 
wird  es  gleich  verateiner^  (q)«  .    *     .  . 

Koch  müssen   wir  einer  merkwürdigen  Er« 
acheinung  erwähnen»   welche,  nach  dem  Zeug»  ^ 
nlflse  .dea  Abbe  db  Sauvaces  (r)»  in  einem  hey 
Al^is  Uegenclen  Flüue  statt  üucf^»     In  dieser 
Gebirgsart»  die  irorzüglick  aua  Sand  iind  Ocker 
besteht,  triHt  man   neben  solchen  J^hytoUthen» ^ 
wd€he  einh^imiachen  Gewächaea.  ailgehören»  an« 
dere  an»  deren  Originale  nirgends  in  der  dgrtigeil 
hegend  vorhanden  aind.     £a.  giebt  hier  Batim^ 
etänime»  welche  theils  versteinert,  theil^  iu  Steii^  - 
kohlen,  verwandelt  aind»  und  nidit  weit  davon 
Abdrücke  von  Fdiriikräiiiem   und  von  mehreru 

.     ^    *   *  Arten 

(q)  MouiaA*s  Nat.  Gesch.  von  CliiH«  S,ff7* 

(t)  Mein«  de  T  Acad,  d««  sc,  da  Facis«  1743.  £dL  ^ 
407» 
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Arten  der  Irl9»  des  Gaiimn,  der  Centaurea  UAd 
des  Gmnlumi  die^sum  Tbeil  nodi  Bhimeii  tra-> 
gen*  und  insgesammt  mit  einiieimi&chen  Pflanze^ 
übsremkenmen«  Nahe,  dabey  liegen,  «ber  auch 
Abdrücke  sehr  grofser  BIStter,  von  welchen  »die  ' 
gr^bten  8  2k)ll  breit»  über  6  Fufa  lang  und  mit 
Rippen  vergehen  sind,  die  sich  nicht  zevasteln, 
adndmra-  von  der  Baaia  bia  siM*  Spitse  dea  Blatt» 
fast  parallel  mit  einander  fortgehen»  und  in  uu- 
gleichen  Zwiecbemdumen  kiK^ge  Artikulationeia 
liaben.^  Alle  diese  AbdrücKe  beiluden  sich  in  ei«  . 
nem  grauen  Schiefer;  aile  aind  ▼oUkommeii  aue» 
^gebreitet;  kein  Blatt  bdt  Lieguugen  ui^d  Falten; 
jedea  ist  mit  den  Scbieferlagen' parallel,  und  dio 
ausländischem  Arten  liegen  dicht  neben  dea  ein- 
faeimiachen*  Jedoch  aind  diese  nie  mit  jenen 
vermischt ,  sondern  haufenweise  von  einander 
abgesondert« 

Zu  den  füngeten  Veberbleibsela  der  grofsea 
Bevoluüonen»  wekhe  die  Erdfläche  erlitten  hat» 
gehlen  endlich  noch  die  vielen  verschüttete« 
WÜdej?»  die  in  vielen  Gegenden  des  nofdwestli-^ 
eben  Europa,  besonders 'in  Holhind,  OstMealand» 
im  Bremischen  und  in .  Panemarlt  unter  den 
Artigen  Torfmoören  vorlionimen  (s).  Die  Wur« 
zeln  dieser  üäume  stehen  alle  im  Sandboden  p 

« 

und  aind  mit  S  bia  ig  Fufs  hohen  Torfachicfaten 

Im« 

■ 
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bedeckt«  Gewöhnlich  sind  die  Stämme  abgebro* 
eben.  Oft  hat  der  fallende  Stamm  die  H&lfto 
der  Wurzeln  aus  dem  Sande  gehoben.  In  Osfef* 
friealand  aind  die  meisten  dieier  BSume  Nadel« 
tölzer  und  Eichen,  Der  letztern  giebt  es  aber 
nicht/ aa  Tiele»  als  der  aratem.  In  aintgen  Oc* 
genden  ßndet  man  auch  unterirdische  Wälder ^ 
'  die  ebenfalia  in  aandigem  Boden  Eingewurzelt 9 
aber  bios  mit  Damm  -  und  Thonerda  bedeckt  sind. 
Dieae  >Bättlne  stellen  'fast  alle  noch  aufrecht,  aind 
Toti  niedrigem  Wüchse,  und  tbelU  abgebrailnt, 
theila  abgehauen«  Dem  Zeugnisse*  einiger  CMo« 
niken  zufolge,  war  die  Ursache  .des  Uraeturzes 
und  der  Veracbüttung  jener  Wälder  die  grofs« 
Ciinbriöche  Wasberiluth ,  wodurch  im  Jahre  34Q 
VoF  Christi  Geburt  ganz  Holland  und'  der  an  di« 
Nordsee  gränzemle  Theil  \on  Deutschland  über-^ 
iM:hwenunt,  Schonen  vom- festen  .Lande  gerissen» 
der  Simd  entstanden ,  und  England  von  Franlfi^ 
reich»   so  wie  Seeland  ▼on  Flandern  ^trennt 

aeyn  soll  (t);  '  • 

•  '     •  • 

.pas. bisher  Angeführte  ist  die  Summe  unse« 
rar  jetzigen  Kenntnisse  von  den  Uniwandlungen« 
,  welche  die  Jbiora  dar  Varw^it  seit  ihrer  iioitste« 
hung  'erlitten  hat*     Sie  ist  noch  su  gering,  ^nipi 
mit  Genauigkeit  dia  Terschie4enen  feäoden  die- 

•  sei 

(c)  Weis  in  den  Schriften  der  Berliji.  C esalisch«  .H« 


«er  Veränderungen  ßciiiklern  zu  können.    So  viel 
ickeint  iudefs   .aus  d^a  erwähnten-  Thatsachea 
lierrorzugehen »  dafs  eich  vier  Hauplformaüoiiea 
y  jenet  Fler  aooehmea  ibsaen.    »Die  erate  iat  gleich.« 

zeitig  mit  der  SjeiakpliieniormaLion  ciei  Sandstein^ 

xüLkd  Fiötskalkgebirge«     Dieae  besteht  gabz  aaa 

lintei gegangenen  Fannki  äulein.     Die  sweyte  ge? 

hört  ia  diejenige  Periode»  In  welcher  aich  cUct' 

eigentlichen    Sieinkohlenilötze    bildeten.  Die^e 
«athäii:«  ausser  Fartnkrautern^  ac&on  wahre  PQaii>f  i 

9 

zen,  worunter  .  vorzüglich  palmen  -  und  rohrar<* 
li^  vorkommen«  Vielleicht  giebt  cia  unter  die« 
sen  auch  einige  Arten,  die  noch  jetzt  vorhanden 
aind*  Alle  aber  sin4  -  Produkte  eines  wftrmem 
Hiinmebstrichs*  Die  dritte  Formation  entstand 
sü  gleicher  Zeit  mitr  den  Flötztrappgebirgen.  Iji 
ihr  finden  sich  Erzeugnisse  der  kSitern  Climate 
Rieben  solchen ,  die  nur  aus  einem  Paimenciima 
herstammen  können,  'Zu'  ctieser  mässen  ohne 
Zweifel  die  von  Sauvag£s  bejr  Aiais  entdeckten 
AbdrückSs  und  ^Versteinerungen  gerechnet  werden* 
EiK^lich  die  vierte  Formation  gehört  den  ange- 
schwemmten  Gebirgen  an,  und  enthSlt  einheimi* 
sche  Gewächse*  die  sich  zum  Theil  bis  auf  den' 
heutigen  Tag  erhalten  haben. 


Die  dritte  dieser  Formationen  zeichnet  sielt 

noch  durch  einen  merkwürdigen  Umstand  aus« 
der  uns  vieUei^^t  Aufechlufs^  übtK  die  grofse  Uep« 

pig. 
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pigkeit  der-  ehemaligen  Vfg;itadon.  geben  kann.  Auf 
deiii  Habichts\yaide  hcy  Cassel  «ehmiich  liegt  ein 
HoleXohlenttötz*  das»  ^adi  der  VerÄicbernng  von 
Ries,  vulcanische  Laven  zur  Unterlage  hat,  nnd 
mehrere  Lachtet  hoch  mit  vnicaniscbcr  Lave  be- 
declu  ist.     Eine  ähuiiclie  Erscheinung  »eigi  ^aich' 
mnS  dem  Meifsner  bey  ÄUendorf.     Von  dem  clor-  ' 
tigen  Flötze  von  bituminösem  Hola«  ist  das  Lie- 
geiide  ein    Conglomerat   von  Kalkstein,  Sand, 
Thon  nml  Bitumen,   das  Dach  aber  ein.,   die  , 
obere  H«ifte  des  Barges  ausmacljender  Basalt  (uj; 
Liesse  sich  nun  als  audgemacht  annehmen ,  dtfts 
d$B  Ömerlage  und  das  Dach  der  Holzkohlen  des 
Habichtswaldes  wahre  tulcanische  Lave  nnd  &er- 
Baselt  des  Meifsner  viilcanischen  ürspnings  wä- 
xc,  so.  würde  hieraus  folgen,  dafs  dfe  Perlode, 
I»*  welcher  die  dritte  der  oben  erw:äiinten  Pflan-* 
ftenformationea  statt  fand^  »ügteich  .  die  Pcnod^  ' 
des  Ausbruchs  der  vielen  ausgebrannten.  Vnlcan© 
war>,  die  sich,  «lehrern  Schriftstellern  zufolge,. 
faBt  allenihalben  in  Europa,  besonders  aber  in 
den.  aheingegenden   ilind   in^  Frankreich  finden, 
und  daraus  wurde  sich  dann,  die  ehemalige,  gro' 
be  Etnchtbarkeit  der  Gegenden  erklären  lassen, 
WO  «ine  so  ungeheure  Menge  HoIä  versctfüttet 
licgr.     Alle,  von  vulcanischen  Ausbrüchen  ent-  '  ' 
standene  Erde  nchmlich  ist  von  iussei^ordentll- 

-   "    eher  ,  , 
(u)  R«t  miaetalogiscb-bcpgmänniiche  Beobaclitungcn 
aber  einige  iiessjuiche  Gebcirgsgegenden.  S.ti^  Jff« 
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eher  Frudubar&eit»     Man  sielit  iU$  in  .dem 
'  Fube  des  Aetna ,  wo  der  Weitoen  in  guten  Jah«  i 
xen»  die       t  eehr  gemein  sind heut  m  Tage 
das  seebazigste  Korn  abwirft,   und  ehemals«  wo  i 
der  Feidbaa  in  j^^uen  Gegenden  emsiger  betyiebea 
ivurde,  gar«  das  hondensto  lieferte  (v).     Die  ge> 
fallene  Ascbe  dieses  Vulcans  befördert  jso  jse^r  die  j 
Vegetatipn »  dafs  firbaen ,    die  in  einem  Teller 
ToU  solcher  Ascbe  gesaet  wur|len,  schon  am  drit-  j 
ten  Tage'  keimten  t  und  besser  fbrtwudiiSent  als 
sonst  in  dem  fruc hit>arslen  Boden  (w).  ^Ai^ch 
der  Meirsoer  im.  Hessis^ben  ist  noch  jetzt  to» 
ausgezeichneter  Fruchtbarkeit  (x).     Indefs  gegen 
den  Tulcatiischett  Ursprung  dso  fiasaitarund  ande* 
Xer  verwandter  Gebirgsarten  der  Flot^  trapp  forma- 
lion  lassen  sich  freylich  noch  Zw^ffsi ,  erbeben* 
C^bgleich  der  Umstand,   dai:>  der  Basalt,  der  doch 
auf  dem  pausen  Wege  nicht  anders  als  im  Meere 
^zeugt  [eeyn  kann,^  so.  iiiouiiät   selten  Versteine*- 
TUngen  enthält  t  immer  ein  wii^htigert  lud  jioch 
von  keinem  Neptunisten  widerlegter  jGrui^d  für 
di^  Tulcanische  Entstehung  desselben  ist. 

♦ 

« 

1 

(v)  Von  Salis   lieytrago    £ui  Üenutnil»  bejder  Si« 
dlieiu  » 

(w>  JLiciLT£Ka£Ao'»  physikal«  u*  mathemat«  Schiifttnt 
(bc)  a»»  a.  a«  O.  8*f^  '  '  * 
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» 

Ehe  Pflanzen  waiven,  f^b  es  hocli  keini  » 

« 

LantUhicre:  denn,  in  keiner  der  Gebirgsarten ,  di© 
der  Bildung  der  Stemliohlenflotze'  ttäd  der  tflteK 
bien  Ueberbleibsel  von  Gewächsen  vorhergingen» 
findet  sich  irgend  eine  Spuhr  dieser  Orgsnismen* 

.  ^at  der  0<:;^dn  enthielt  dämaU  labende  Bewoh* 
jcier;  das  fisste  Land  bestaäd  aus  dden  Felsen»  ' 
auf  welchen  noch  kein  Gi'aahalm  keimte »  die' 
tibch  keinem  Thiere  znr  Wohnung  dienten »  wo 
noch  nichts   begraben  lag  •    als  ThierpEanzen , 
Schaalthlere  tind  Fisbhe.     Nachdem  aber  die  Uri 

.keimendes  FHahzenreichd  sich  entwickelt  hatten» 
erhob  sich  aiich  das  Thierreich  zu  hohem  SiU"  ' 

ien  der  Organisaiion.  « 

-     •         /  •  ■ 

Von ,  di^er  Epoche,  ^n  finden  sich  im  Bern» 
eteine  die   ersten   ^Spafaren   von  >  Landhisekteiii  , 
Meist  lassen '  sich  dieselben  zu  einem  noch  le^ 
hen^n  iyesGblechte»  zn  dem  der  Ameisen, 

Mücken  und  Spinnen #   bringen.,  .  Ob  es  anch' 
Arten  dartmter  giebt ,  die  noch  vorhanden  sind » 
m^ssen  wir  unentschieden  lassen«     GewiTs  aber 

* 

isj  es,  dafs  man  niemals  unter  ihnei^  Wasserin* 
Sekten  antrifft»  und  wahrscheinlich  ist  es»  dafe 
jene  Insekten  selber.  Und  besondere  die  Ameisen,  .  ' 
vermdge  der  Sl^ure,,  die  sie  ^xcernir^,  an*  der 
Bildung  des  Bernsteins  Aatheil  gehabt  haben»  da 
man  noch  jetzt  in.  einigen  Gegenden »   «.  B.  In  ' 

'  (den 
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d«ii  Nadelhols-Waldungenr  diB9  Galikiachen  Gebir« 

§63  l^iä^ui  K^ipieAir  Kuchen  von  .einem  strohgei- 
b«h. Harze  findet»  welches  di^  Ameisen  in  ihren 
üaufen  yerdchant  hallen  (j).  Die  Art»  wi«  der 
Bernstein  gelagert  Ut^  und.  die  Beschaffenheit 
YiBjrsclnedener  anderer  licirper«  .die  in  deniseibea 
.eingeschlossen^  sind » '  inachen  es  abet  auch  glaub« 
lichj^  dafs  die  Lebenszeit,  jener  Insekten  und  die  - 
J&nistehung  dieser  Snbstans  in.^'e  spätese  P4e- 
riode  iaiit,  als  die  ist»  in  welcher  diejenigea  . 
Farrnkräuter  und  '  Pdanzeii  lebtibn»  wevon  entwe*- 
der  ^ar  keine  Originale,  oder  doch  keine  in  der 
gemärsigten^  tfnd  kfiU^  Zone  des  Nordene  vor* 
handen  sind«  Die  Lagerstäte  des  Betnsteins  neixm« 
lieh  ist  nieist  zwischen  Trümn&em  isön  PfÜin* 
&en»  die  noch  lieinen  hohen  Grad  von  Zerset- 
zung erlitten  habienV  z;  B«  zwischen;  To^rf  und 
faulen  Ih)lzstücken ,  tinter  einer  oft  nur  wenig 
Sthube  -  tiefen  >Sandschichte  (z)4  •  Schon  dieser 
Umstand  deutet  also,  auf  eine  neuere  Entstehung 
.|ettef  Substanz  Jiin.  '  Dann  aber  kömmt  auch  * 
'Öft  in  dem  Bernsteine  schwarze  Moor  -  oder  Fflan* 
senerde  vor  (a),  woraus  erlibilet » ^  dafs  schon 
. .  X      '  lauge 

/-  (y)  Hacqvbt^s  neueste  Reifen  durch  die  n(jrd1.  Kar« 
•  '.  patheil.  Th.3.  S.  21.  '• —  Vcrgl.  Gihtanäer  in  LicH*. 
TK«B£Ho^8  Mag.  f.  d^  Neoef te  Aus .  der  Physik  u.  s.  w» 

!b.iv.  Stu.  aaß.. 

.  (z)  Vo»  Binowinesa  a.  a.  O«  5.547 

^,  (^j  Ebenda».  S.  56^  ^  v  ■ 
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lange  vorher t  ehe.  aich  der  Bernateia  biidetef 
Pflanzen  vorhanden  gewesen  seyn  müsaen«  End« 
lioh  findet  man  in  ihm  auch  Tannen  *  und  Fieb« 
teniJiadeln »  und  den  Tannenzapfen  ähnliche  Kör* 
per  (b)^ .  iolgHch  Ueberbieibael  ^  einer  fftanneiifii» 
milie,  die  erst  von  späterci  Entstehung  ist.  Ver* 
mnlbUcli  gAMt  daher  -  der  Bernstein^  und  mit 
ihm  diqenigen  Insekten ,  die  in  ihm  einge* 
eddoaaei»  ^Ind ,  in  diejenige  Periode  t  ma 
eher  das  bütuminose  Uois  und  die  Holzkohlen 
heratMttita»  - 


Umgeben  die  Zeiti  als  jene  Latidiaadttea  leb« 

ten  9  die  aU  natürliche  Mumien  im  Bernateiue  ent* 
kalten  aind»  'waren  auclk  schon  Amphibien  vor» 
banden«  Wir  hnden  Ueberbieibsel  dieser  Thiere 
in  Sieinsdiicfaten,  die  ohAgefftbf^  kk  derselben  Pe» 
riode*  aus  weicher  die  öteinkoklenflötae  und  Ab» 
drödhe  fsettider  Gewicht  hervöhnsn,  entstanden 
sind»  Von  der  Art  scheinet  B.  die  von  S^a» 
nan  (c)  MslelMebene  ct^bddilarttge  Eidechse  zu 
aejAf .  welch«  vor  ohngefihr .  hundert  Jahren  in 
der  Thüringischen  Kupfergrube  bey  Suhla  vier* 
sdm  Lachter  tief  gefunden  wurd^*  Die  Stein* 
art,  worin  sie  lag,   war  ein  Küpferhaltiger  Schie» 

fer,  der  augleich  aiemUch  vaaUat&ndtge  Vefstei^e» 


run» 


(b)  Ebenda^  . 

(ej  j^cellAiu.BecoUiisnf»  T. £g.iL^^^» 

Iii.  Bd.  M 
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rangen  von  «Fiscfaen-  enthiek«  Die.  KilOBlien  6e0 
CvModUt  waren  ebe&Üail««  und-nodi  mehr  als  <ler 
Stein  selber,  mit  Kupfer  geschwängert*  Eiuige 
Tlidiie  cl€iB«elbcii »  .uuler  andern  die  Wiibeibeinet 
ragten  einen,  ZoU  ;liQth*  «>er  <lie  Otterflädie  de» 
Sofc4efer$  hervor«  Seiner  ganze  Länge  betrug 
obngefftbr  drey-  Rbeioländioche  Fufs. ,  In'  'dem 
Vro&h  deA  Kopfs  b^t  er  Aebnlichkeit  mit  dem 
Wilciocodil,  hingegen  weni^  mit  deü  Oai»al* 
daf $•  «cbwe»  au  .Uegi«ifipn  iöt,  wacFaujas-St- 
Fond  (d)  von  Svemea's  Abbildung  uM^i Beeokciit 
bung  behauptfeii  kann:  qu'un  bomaie,  un  peu 
exeroe  diu»»  TAndtomi^  cbnipärfe,  ne  ealirott  ^'em- 
pecher  de  reconnaitre  qu'elle  convieut  paiiaite- 
ment  k  ua  crötodüe  de  i'eepece  du'Gaviah   *  *  ^ 

IMf.Mkh4  foHUe  Crocodile  wurd^  «ad»  in 

den  M^rmorbru^iieu  von  Altdorf  entdeckt«  Merk 
gedMlü: 'ihres '  in  4W^n  Briefen  (e)«  u»d  ei^iärt 
aic  für  Gaviale.  Ein«n  derselben,  wieldier  iMk 
im  ChurfürstUchen  :!Qabiiijet>  2U  Ada^pbeix^  i^efin» 
det,  hat  Collini  (f)  h^jschrieben «te«  unri^tig 
fiaiTyeiiieti  Ichiyoli^ea-  .g^^t«^  .  . 

■ 

Ein- 


.(d)  EtSÄi      Geologie»  T.i.  p.  257.       ' .  " 
(e)  Lectres  sar  les  os  fossiles  d^el^phins  et  de  rbino» 

ccros  qui  se  troaycnt  en  Allemagne.        '  • 

<f)  (Ätöitieiittt.'Actd.'niiodoto-paatin;  ToLT.  phy«. 
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£tn$:elne.Kn(>ciieo  eitiea  Cro^ciiia  wutdea  ,i^e£- 
tier-  att  Roczo  an  derrTyroler  GrSnse  in  «inem 
mergdartigea  ^teiue«  der  zugleich  6kdiette  Yoa 
Fiknseablätlsm '  enthält  (g) ,  und  die,  Kinnladen 
eine»  solchen  Thiers  in  dem  Felden  bey  Honüeut 
gefimden;  (Üüvier  ,  der  die  let2teim  nnteiwlchte^ 
erkljirt  sie  für  Ueberbleibsel  emer  Art,  die  dem 
Gavial  verwandt»  aber  doeh  Von  demselben 
durch  auffallend^  Charaktere  leicht  2u  unter* 
scheiden  ist  (h).     Eben  dieser  Naturforscher  'er*  . 

Wähnt 

(g)  t*AtrjAs-Sv-t*oiii>  «.  a.  0.  i>.i65k 

(h)  "Die  üiefer  dieses  Crocodiis  vvp,  HonÜeui^^ , sagt 
er^  «'gleichen  ihrer  Vtrl&Dgerimg  nach  denen  des  Ga« 
»»viars ,  Jiut  sind  diu  Ziilino  minder  gleich  j  und 
»idie  Käthe  der  KopfKiiochen  anders  gebildete  JDet 

.  »»auffallendste  tlnterscliied  li<  in  den  Halswirbielnk 
u'Bey  allen  übrigen  bekauntcti  CrOcodilärrcn  ist  di6 
.  »»volrdeie  FUehe  des  Kdtpers  der  Halswithel'  tou^av» 
»,und  die  Mntere  cohVex;  bey  der  Vtoii  Honlletii 
»»findet  gerade  das  Gegentheil .  statte  Auch  »ind  die 
»J^Ttsatae  dar  Halswirbel  vexwi^alker»  als  bey  den 
>,gcwuluiUchen  Ctucodilcn»  Das  Thier  scheint  iß 
mFuTs  JJinge  gehabt  zu  haben*  Die  Knochen  sind 
»»Versteinert  utid  geben  am  Stahle  Futilselt»  l)äa 
»»schwammige  Ge\veb6  detselbeti  ist  niit  Schwefel- 
bades ausgefällt»  Sie  liegen  in  einatü  sahr  verhir* 
taten  graulichen  Aiergelartigen  Steine»  WOtaUs  sie 
«»sich  nur  mit  Mühe  losmachen  lassen'*  (3u^i«tiit 
des  tCi  de  la  Soc,  philomath.  n,  44.)» 

Ha. 


wähnt  ^eiii€8,  in  seiner  Sammlang  befindlichen 

Stücks  eines  fossilen  Kopfs  aus  den  Steinbrüchen 
iron  Montmaitie »   das  von  einer  dem  Crocodll 

verwandten  Eidecbsenart  heirühit  (i). 

^     Die  merkwürdigsten  fossilen  Knochen  croeo* 

ilUarliger  Thieie  sind  aber  diejenigen,  welche  in 
0em  ^etcsrsber^  an  Mastricht  zwischen  Corallen^ 

* 

Madr^poren«  Alc^onien,  Ecbiniten,  Belemniten« 
Mnscheln  und  versteinerten  Hölaern  gefanden 
sind,  und  wovon  BucHoz  (k),  Peter  Cabipür  (1)^^ 
nnd  FAOiAS-ST-Fonn  (m)  Abbildungen  und  Be* 
Schreibungen  geliefert  haben,  Petea  Caikifea 
hiek  sie  für  Ueberbleibsel  einer  unbekannten 
Caschelotart.  Hingegen  F a  uta  s  -  St  •  Fo  n  d  und 
Adrian  Camper  (n)  erklärten  sie  für  Reste  eines 
Crocodiis»  und  in  der  That  kann  man  auch  der 
Meinung  des  Skem  Camper  schwerlich  beystim* 
mm  9  wenn  man  er  wagt»  dafs  die  untere  Kinn- 
lade des  Thiers  von  Mastrlcht»  wie  bey  allen 
Thieren  aus  der  Familie  der  Eidedisen  •  ans^ 
mehvern  Stücken  besteht,  da  hty  den  Wallfi- 
achen»  wie  bey  allen  Säugthieren^  an  jeder  Seile 

liur 

(i)  Annale»  du  Museum  d'Hi«t.  häL  T.JU.  p.^ßö. 

(k)  Dons  de  It  nstuTS.  PI.  66.<6i8* 

(1)  Sämmcliche  kleine  Schriften.  B*  3.  S.  1.  ^  Taf.  i«  2* 

'  (ni)  Hist,  nat.  de  la  montagne  de  St.  Pierre.  £§. 
sai  de  Geologie.  T.  u  p.  x6Q,  PL  VIII. 
(ti)  Bttlletxih  des  tc  dd  Is  Soe,  pLUomadi.  n.  42. 
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nur  Ein  Stüde  .vorhanden,  idt,  und,  daf«  sich  hey 
feoeai»  eben  so  yne  heym  Crocodit,  ein  BUseii^ 
canal  findet«  welcher  von  der  üehle  bis  auua 
Ende  der  Schfiause  geht ,  da  dieser*  Canal  bey« 
d«a  Wallhschen  auf  der  Achse  des  Schädels  senhi» 
recht  steht«     Indefs  beweisen  allerdings  manche 
der  Gründe»   woraiuf,  sich   der  ältere  Caiofsii 
stützte ,  als  er  jenes  Thier  für  eine  Caschelourt 
erklärte  9  eine  specifiscbe;  und  vielleicht  gar  ge^ 
nerische  Verschiedenheit  desselben  von  allen  heu- 
tigen Crocodilen.    Dieaa  haben  insgeaammt  hohle 
ZähiM,  bey  jenem  aber  sind  die  Zähne  durchane 
diobt;  ausserdem  hat  daa  «Thier  von  MaatricbS 
Zähne  am  Gaumen»  die  ^ilen  übrigen  CrococU* 
len  fehlen, 

,  £{n  anderes  Amphibiengeschlecht »  wovon 
nicht  selten  fossile  Ueberbleibsel  vorhommen  t*  Ist 

das  der  Schildkröten.     Man  hat  Knochen  dieser 

Thiere  hfy.  Burgtonna »  bey  Mastric^tj  in  der  G^ 

g^d  von  Brüssel»  bey  Paris  und   bey  Aix  slu-^ 

» 

getroffen*  y  , 

Von  einem  bey  Burgtonna  in  einer  Mischung 
von  Sande  und  blauem  Thoue  gefundenen  Frag-*^ 
ment  einer  Schild^Lrötenschaale  hat  Voigt  (o)  eine 

Di« 

(o)    Mag.  f.  d.  Neueste  aus  der  Physik  u.  «.  w.  B.^. 

St. 4.  Tab«I.  £g.3.       ^  -  ' 

H$ 
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Die  in  dem  Peter&berge  bey  Mas  triebt  enU 
deckten  Knochen  ydn  Schildkröten  «eichnen  sich 
eben  so  auiüUend,  wie  die  dortigen  Crocodil* 
inochen  ,  vor  allen  heutigen'  Amphibien  :  ans» 
Caup&a  besafs  aua  diesem  Jierge  den  ganzen 
Kückenschild  einer  Schildkröte,  der  bey  einer 
Länge  von  vier  Fuii  die  eo  sehr  geringe  Breite 
von  sechszefan  Zoll  hatte  (p).  Zwey  andere;  im 
J^teraberge  gefundene  Arten »  die  ebenfalls  sehr 
v^underbar  gebildet  sind ,  hat  Fa  u  jas  -  St  -  Fond  (q) 
abgebildet  und  bescheiden,  Beyde  haben  nach 
vorne  auf  jetlei  Seite  einen  aus  drey  Stücken 
bestehenden  Vorderarm«  der  wie  ein  Ermel  ge* 
büdet  ist  >  und  nach  )eder  S(;ite  des  Hoj>f^  einen 
ovalei)  Ausschnitt« 

Von  den  fossilen  Schildkröten ,  die  in  den 
Kalkbrüchen  von  Melsbroek  bey  Brüssel  vorkom* 
nien,  fmdet  man  Zeichnungen  bey  Burtin  (r) 
imd  BucHoit  (s>     Lacbpsdje  und  Faii|as-St- 

if)  CamvckV  slmnitl.  kL  Sehrift^n«  B.5.  S*ia.  Fav- 

jAs  -  ÖT -i'OKD  (Essai  de  Geologie.  T.  i.  p.  führt 
eben  dieses  Faktam  «As  den  Fhilosoifhical  Tram« 
'     äctiOQS  an,  läfst  aber  Campea^h  hier  die-Bidue  der 
Schmal«  gai:  »ur  auf  sechs  ZqU  angeben« 

(4>  Hien  nat«  da  la  montag^ne  de  St -Pierre.  *  PI«  XII« 

p,  ^7-  n.XIII.  p,9g|.  ^i.XlV,g,m^ 
(t)  Oryctogiaplhie  de  BruxaUai«  *  '  - 

jPoas  de  la  KatuiEt« 

'     ■  .  :         .-  ■ 

Digitized  by  Google 


FoRD,(t)  TMickm*  kein^.Untersdiiecl  «wiachm 

diesen  und  der  üiejseascUiidkrote  bemerkte  an 
haben, 

Bey  Aix  in  der  Provence  giebt  es -eine  fos- 
•Ue  $chitdki*dteimrt»  «welche  duvch  die  ausseror- 
denüiche  Wüibung  der  Schaalc  merkwürdig  ist. 
Exa  Exemplar»  das  -pfi  XjAMANOII  (n)  ausmafa» 
hatte  an  der  Basis  eine  Breite  von  nur  sechs 
Zoiii  aber  eise  Höhe  toi»  fast  aieben  Zoll.-  KeiM* 
bekanute  Art  der  heutigen  ScUiidkräteu  hat  eine 
•a  beträchtliche  Wölbung« 

In  der  Gegend  von  Paris  ist  l^Is  jetzt  nur 
erst  ein  einzelnes  Fragment  einer  fossilen  Schild* 
kröte  gefunden  (v),  woraus  sich  die  Art  dieses 
Thiers  schwerlich  beurtheilen  Idfst» 

Sehr  vollständige  Petrefakten  vei^  AmphibJer» 
befinden  sich^  auch  in  den  Oeninger  Steinbrüchen» 

die  öü  reich  an  Jen  schönsten  Abdrücken  und 
Versteinerungen  von  Thiercn  und  Pflanzen  alter 
Art  sind.  Mau  weifs  aber  schou  aus  dem  Obi- 
gen»  daCs  die  Entstehung  Jener  Schiefer  in  neue- 
re Zeiten  fällt«  Die  dpriigeu  Ani^LlLieu  sind 
]  daher 

i 

it')  Essai  de  Geologie*  T.l.  p«i79^' 

(u)  Journal  d«  Vhjs.  T.XVf.  p.  i68- 

(v)  pAvjA9-ST*roz9D»  Annales  du  Mus^eni  d^Hisf. 

H4 


i^ikm  die  nehmUchtn  •  di«  BOdi  jctst  in  -der 

da^igea  Gegend  lebea ,  i  z.  B.  gexueiae  üiaten  (w). 

6% 

D43  Merkwürdigste  aber,  was  aus  der  Periode 
übrig  ist,  aus  welcher  der  Bdrneleiii  und  das  bi« 
tumiiiöse  Holz  herrührt,  sind  die  fossilen  Resto 
vtm  Sfiugtliiereii«  die  sicli  fast  allenthalben  in  Eo»  , 
ropa,  Nordasien  und  Amerika  linden ,  jene  meist 
colossalischen  Gebeine^  mlcbe  Thieren  angehö* 
Ten«  die  gröfstentheiU  mit  den  jetzigen  Elephan« 
ten,  Nashörnern»'  Nilpferden  und  Tapim  von 
einerley  Familie  und  selbst  von  cinerley  Ge- 
schiechte  'sind»  die  aber  meist  mit  keiner  jetzi- 
gen Thierart  ganz  übereinkommen,  und  eben 
SO  wohl  aus  der  lebenden  Natur  Terschwunden  , 
l^nd»  wie  die  £ncTiniten  und  übrigen  frühem 
Erzeugnisse  der  £rde. 

/ 

Fast  alle«  bis  jetzt  entdeckte  fossile  Ueber- 
Ue}|>sei  von  Säugthieren,  r  die  aus  der  Periode 
hei  rühren,  womit  wir  uns  hier  beschäftigen, 
gehören  %n  den  Familien  der  Schweine,  Binder, 
WaiUische,  l  aulthiere  und  Huade.  Wir  werden 
suerst  diejenigen  unterauchen  t  die  schweinearti« - 
gen  Tiii€];€u  angehören, 

^  h  Fos- 

(w)  AMDiiaA*«  Bsisfe  aus  d«r  Schwsinu  8«afi7« 
XV.  %,b.    .  ■ 
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I.  Fossile  Uebfrbleibsel  scfaweinarüger 

.    Tiiiere.  ' 

£»lephanten« 
Schon  zu  Th£Ophra8T*5  Zeiten  war  es  eine 

« - 

bekannte   Sache,    dafs  es  gegrahenes  Elfenbein 

■  ■ 

Und  fossile  £iephantenknochen  ausserhalb  dem 

Vaterlande  der  Ele^hantea  gebe  (x). 

■  _  m 

Man  fand  diesa  Fossilien  in  nenem  Zeiten: 

In  mehrern  Gegenden' von  Deutschland,  s. B*. 
bey  Canstad  in, Schwaben  (y),   im  Eichatädti« 
sehen  Über  dem  Kallischiefer»  welcher  die* rieten« 
Abdrücke^  von  Krebsen  und  Fischen  enthält  (z)»  bey. 
Burgtonna  in  Thüringen  (a) ,  in  dem  Leimgrund* 

^  .  .  de». 

t 

(x)  Funii  nat.  bist.  L.XXXyL  Cig. 

(j)  SpLEissxi  Oedipus  osteologicus.  Scaplms.  1701, 
Harbnbebo  de  liUo  lapideo  t.  Encxino,  Guelphei« 
bit.  1729.  J.  8.  Carl  lapis  T.ydiot  philptopliieo  -  py< 
rotechniciis  ad  ossium  fossilium  docimasiam  analy« 
uce  dcinonstxandam  adhibitus«  Franeol  ad  M.  470^ 

* 

(a)  £sr£A ,  Scbxüuu   der  JSerliii,   GeselUcb.  B.  V* 

(a)    UooBH  in  Miioell.  J^at«  Cur.  dec.  5«  aan,  7. 
p.  £94.  obt*  175,  TBii9xai.ti  epitt  de  teekt.  alephaat, 

ad  Antoii.   Magliabecclüuxn.    Gotting.   1696.  Phil, 

Txaiu*  YoLXXnr.  ma84,    Toiov  in*  denen  Mag« 
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f  •  1  ' 

dct  Obeniensiftdt  von  Cassel -(b)t  bef  Ppt84am 

''au  einem  hohen  Ufer  der  Havel  in  emem  dabin 
^absetzenden  Saiidfiots,  weiches  Thon  sur  Unter« 
läge  hat  (c) »  an  den  Ufern  der  Eibe  in  Böh* 
men  (d),  TOtsü^lich  aber  in  der  Gegend  des 
*^Rheins.  Mürk.  versichert,  in  der  obern  Graf-; 
Schaft  Katsenellenbpgen  9  und  in  den  benachbar- 
ten Ufern  des  llheins  und  Neckars,  in  einem 
Umfange  von  25  bis  so  Stunden»  mehr  als  50 
Exemplare  von  Eiephaatea  aag^tioüen  su  ha.' 

*  _  "  . 

Im  ehemaiigea  Polen  und  in  Ungarn«  Be* 
schreibttngen  und  Abbildungen  von  Elephanten« 
sähnen,  die  an  verschiedenen  Orten  dieser  Län- 
der  isiugegrahen  wurden  ,   haben  Gohsa»  Ges«» 
-  URM  (f)   und  MAR6XGI.I  (g)  geliefert.  Fossilen 

Elfen- 

f.  ^d,  KeHQ8te  au$  der  Physik  u.  5.  \r.  B.  III.  Sc^  4, 
'         S.  1«    Bjluiic£mbach  specimen  Arckaeolog*  tdlluxis. ' 

p.  15. 

(b)  Ra$F£'s  Bevtrag  zur  Historie  von  Hessen« 
*  (c)  Fuchs  in    den  Besehäftiguiigeii  der  Berlin,  Ge* 
sellsch.  B.3.     EbeijJeis»  hi  den  Sckrifteu  der  üer- 
Bn^  Geseih  $.5.  6.152.  B.4.  8.254, 
(d)  Mayer  in  den  Abhandh  einer  Privatgesellseh.  u% 
.  Bi>hmen.   B.  6.  S.  260.  '    -  .      '  • 

# 

(»)  Beutscher  Merenr.  1734«  J'Uivar. 

(f)  De  fi^^  Upid.   p.  157. 

(g)  iUuiiub.  Pannotk  Mysic  Vi^L'fi^  P.  x»  p*7g;  Tab»  , 
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£il0iibeili6>  dl»  sich  bey  Daii£lg,<  in  . der  Weichs 

«el  nicht  weit  von  Warschau,  und  in  der  ünga- 
rochen  Drachenböhie  faodf  gedenken  Kleix  (h) 

und  PvaAczijJSiii  (ij,  .  r 

♦ 

In  FodoUen*.     Hac^^vet  (k)  erwähnt  .dor|ig6v 

Elephanten2.abiie  und  ÖCi^lhi^iöchüakn  in  weissem 

MergeU      '  ' 

'     «       •       t      *  ' , 

In  Galizien.  In  den  Salzwerken  von  Wie* 
liczka  bat  man  £ai:Jien2äbne  und  andere -Knochen 
von  Elephantent  nebst  vielen  Muscheln  und  Ge- 

liäuden  von  aader4  &eethieren»'y,«]|geuro^ei:i  (1)* 

•  -  * 

In  Italien.     Am  Ende  des  sechszelinten  lahr* 

bunderu  fand  man  fossile  Elepbantenkuocben  zu 
VUerbo  (m).  In  neuem  Zeiten  wurden dcrglei» 
eben  |[jebeine  von  Forxis  (n)  und  ^'dem  Dxic  na 
l,A  IlocHEFQucAyjuT  (o)  bey  Kom»  und  siwar  von 

(k)  llist«  Hat.  pisc.  Miss.  II.  p«  29  s^. 
(1)  Hist.  aat.  cur.  Folou.  p«  !•  8> 

(k)  Neueste  .Keisen  durch  die  nöxdU  Karpathen.  Th. 

1*  S.55.  ,         .  ' 

(l;  Von  Boai«  Catalogue  de  la  ooUectioa  des  fossUts 

de  Madcm.  de  Raab.  T.  IL 
(ni)  Lanobmartez.  iu  Miscell;  Acad.  Nat.  Gor.  dec« 

2.  auu.  7«  p.446.   obs,         '  .  * 

(u)  Mein,  pour  ^nrir  k  VUhu  nat,  de  l'Icaliei  T.II« 

(o)   Vav3A9'SV'Foih1>  Essai  de  Geologie.  T.I«  P^.^pi. 
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dem  letzten!  ein  ßckzabn  in  ytticaniiciur  TuEta 

■ 

In  der  Schweitz«  Eines  Backenzahns  Tön 
^nem  Elephanten  aus  der  Birsa  nickt  iveit  Ton 
Basel  gedenkt  AnnRßÄ  (p). 

In  Frankreich.  Unter  Kaiser  Carl  VII  im 
Jahre  1456  wurden  nicht  weit  von  Vaience  Ue» 
berbleibsei  eines  Elephanten  ausgegraben  (q)* 
Neuere  Beyspiele  von  fossilem  »  '  in  Frankreicik 
gefundenen  Elfenbeine  erzählt  Bui  fon  (r).  Einen 
Elephantenzalin,  welcher  'zu  Darbrea  im  Depaxv 
tement  Ardeche  gefunden  wurde»  hat  Faujas- 
St*Fono  beschrieben  XO* 

In  Holland.  Ein  von  Camper  untersuchtea 
Stück  eines  ElephantenschSdels»  das  von  einena  . 
füngern  Thiere  zu  seyn  schien»  wurde  in  de«? 
Gegend  von  Heraogenbnsch  (t) »  und  ein  Hüfitt 
bein  init  einem  Wirbelknochen  von  einc^m  äUem 
Tiiiere  im  Bommeler«  waard  gefunden  (u). 

(p)  Briefe  aus  der  ScKweiu.  S.  5x,  ^ 
(q)  Sloavb,  Mte*  de  TAcsd,  des  sc.  «de  Fans.  1797« 

£<i.^  F*454* 
(r)  Hisc  nat.  VbL'Xl. 

(s^  Annales  du  Museum  d'Hist.  nau  T.U,  p«  aj» 
(i)  Acta  Acad.  sc.  PetropoK  1777.  P.2.  p.203. 

(u)  VerhaadeL  van  het  Mssttch«  te  Hsarlenu  D.  la»  . 

Bl  573,  '     '  * 

r  '  • 
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lo  ^England,  Zu  Northampton  traf  man 
Fragmente  von  £ckaähiien»  und  niebt  weit  da» 
von  den  Backenzahn  eines  Elephanten  im  Sande 
an  (v),^  In  Stafforddhire  fand  sich  die  Kinnlade 
eines  Elephanten  in  Mergel  C^^}f  ^^7  Lon- 

don  fossiles  Elfenbein  (x). 

In  Irland.  Im  westlichen  Theile  dieser  In- 
eel  wurden  vier  Fufa  unter  der  £rde  grofse  fter« 
reibliche  Knochen  mit  vier  grofaen  Backenzäh- 
hpa^  wahracheinHch  von  einem  £lephanten,  ans« 
gegraben 

• 

In  Rnfsland  entdeckte  man  BadteniSbne  r<m 

JLleikhapten  am  Bache  Usen,  der  sich  in  den  Ik 
OTglefet,  und  in  den  kupfefhaltigen  Schichten 
hey  Djoma  (a);  ferner  in  den  Kupfergruben  am 
B^cfae  Sfensa«  •  und  am  Flusse  Ufa  (a)» 

In 

(v)  Moavoff  Nat.  Hist.  of  Staffords.  p.78. 

(w)  K*  Fx.0«  Nat.  Hist.  of  Staffozdt.  p^Tft» 

(x)  Sloasis  a*  lu  O.  p^^o»  ^ 

(j)  NsTXXu  et  Tn«  MoLtsairx  Nat.  fiit^  of  Ifekad, 

p.  123. 

'(z)  HxTsenKow  Tagebuch  über  feine  Reise  dureb 

verschiedene  Froriuzen  des  Russin clieii  Reichs. 

.<a)  ]^EPBcmii*8  Tagebndt  seiaet.  Reise  dtixeb  Tencb* 
VtOY*  dci  ^Kusftisch^a  Reichs. 


i 

^  la  Idlaud.  Baetuolim  hat  Nachricht  von 
Jbfsalem  Elfenbeisa  g^geten«  welohe«.  in  ditsdr 
ln$ti  ge£uucien  war  (b)«  . 

In  Siberien.     Von  den  dortigen  Eleplianteo« 

knocheii  handein,  nebst  niehrern  auderu  Schrift* 
Stetlern»  vorzüglich  Ysbrakd  Idks  (c),  Ta^it* 
acHqw.  (d;»  BB£Y|j£  (e)»  der  ältere  Gü^emk  (f) 
und  Pallas  (gV  -  Dem  Berichte  des  letatern 
folge  ,§iebt  es  km^  gai^j^  fiördUchen  Asien  vom 
Flusse  Tanais  an  bis  zum  äassersten,  Amerika 
igegeil  über  liegenden  Ende  der  alten  Welt  keinen 
giölaerii  FluCs,  iu  Uelsen  Belte  oder  Ufern  nicht 
Knodim  von  Elephanten  und  andern*  groCsen 
fremdfiTtigen  Tliieren  gefunden  waren  und  noch 
ingetroffen  würden«  Doch » gilt  dies  besonders 
wwi  denjenigen  Flüssen,  die  ihren  Weg  durch 
Steppen  nehmen:  denn  Im  Allgemeinen  l&fst  eich 
behaupten,  dafs  die  Sibeiischen  Gebirgsketten, 
die  steh  mit  ihren  uranFänglichen  Felsen  durch 
ganz  Aüien  eiötiecken,  eben  so  wenig  üeberbieib- 

sd 

(b)  Act.  med.  et  plulosopli«  Ithlxu  TX  ohB^^ß, 

(c)  Reise  nach  China* 

'  (d)  Acu  litterjgr.  et  sc.  Sußciac.  Vol.  II.  p.  36» 
(e)  PhU.  Trans«  1737»  P«tfl4« 

(0  Reise  durch  Siberien.  ^ 
(g)  Nov.  Coittmentar.  Aesd^  td.  fetropol.  T*  XITt*  p« 
456.  T.XVlL  p.576»     Reise  durch  versclu  Provio« 
Ben  des  Rossischsa  Bwish«»  Xk  3»  0.^409«. 
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•el  von  fremden  Landthiewn  f  *nU  tioxt  Sadkdrpera 

efillialieu*  Mau  findet  auck  nie»  oder  doch  nur 
sehr  aelteor  dte«e.  Foffsilten  m'sdir  niedrig  gelo- 
geoexu  öujRDpügen  Gegenden,  Aber  alienthaiben» 
wq  Ach  die  letzten  Hügel  der  Siberiechen  Alpeü 
in  £beaeQ  yerUebren,,  und  voi2&ugUch, .  wo  wei* 
fe,  sandige-  Steppen  folgen«  eind  die  Ufer  der 
Fiüs&e  auch  reich  an  ünochen  .und  andera 
«ten  ausländischer  Thieve*.  Sie  finden  sich  m 
gl^cher  Mei^ge  unter  .allen  ^Graden•  der -  Brette 
▼on  der  BergsMe  an^  die  das  'nördliche  Asien 
jiach  Süden.  |i>egrän&ti  hie  «u  den  Küsten  dea  £nh> 
meerg.  Ja,  das  best^  Elfenbein  wird  in  der 
Nähe  des  nördlichen  ^olarcirkels  und 'in  den  al« 
kiüäüichsten  Gegenden  von  Asien ,  die  weit  käl- 
tet sind  als  luuropa ,  obgleich  sie  mit  diesem 
IVetttheile  unter  tineiley  Graden  der  Breite  lie- 
gen, und  deren  Boden  blos  im  Sommer  und 
auch  dann  nur  an  der  übersehe  aufthaut,  aus- 
gegraben.  An  einigen  Orten  liegezi  Knochen 
grorfierer  und  kleinerer  Thiere  beysammen»  so 
dafs  es  sdieint»  als  cb.hitac  ganse  Heerden  von 
Tiüeien  ihr  tJrab  gefunden  hätien.  An  andena 
Sutten  hingegen  tcifft  man'  nur  die  Ueberblelbsei 
von  eii^igea  Thieren,  oder.. euch  nur  von  einem 
ebsigen  an.  .  Fast  imnMr  aber  liegen  eie  ser« 
^lU»  «ind  wie  von  den  Wellen  umhergeworfen»' 
mit  Schichten  von  angeschwemmtem  Sande  be- 
di^9:Uii4.»0&  IM  Ueberbieibseln  von  Meerthie^ 

rea 

# 
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aren  Tennltdie»  Am  Irtiach  fmd  TAt4C*Ai  «og«r 
swiachen  dan  HnocJaea  von  Elc^phaiUen»  Büffeln^ - 
•und  Nasböraem  Fragmente  von  andern  Knodien» 
«die  der  Form  und.  Texunr  nach  bloa  von  den 
sSchadeln  grörserer  Meerfische  seyn  konnlen, 
4iingegcn  unterhalb.  Kraanojarsk  am  Jenlaei,  wo* 
auch  einzelae  Eleplianteuknocheu  ziemlich  häufig 
•ind^  uiSt  man  keine  Spuhr  von  Seekdrpemi 
mohl  aber  Stücke  von  Weiden  -  und  Koüppelhols 
en«  -welche  offen&r  Im  Walser  vorher  gereik 
jund  abgenutzt  worden  sind«  ehe  sie  in  der  Rxdm 
läge«  welche  9}e  verateinert  hat^  ihr  Lager  ge* 
fanden  haben«' 

Nach  der  £rzählang  des  Altern  Gvimun  kom^ 

meu  in  der  Gegend  von  Swiatoi- I^ols  auch  Ele- 
phantenknochen  in  ,Torilan<ie  von  Unter  andern 
tra£  man  einen  ganzen  Schädel  mit  einem  noch 
'daran  sitzenden»  und  einem  daneben  liegenden' 
Fangzabne,  *und  nicht  weit  von  dieser  Gegend» 
ebenfalls  im  Torfe»  eiu^n  fossilen  Ochsenkppf  an« 

Id£s  erzählt,  dafs  einer  seiner  Eeisegefähr« 
tSBt  der  jährlich  auf  das  Sammeln  von  fossilem 
Elfenbeine  ausging«  in  gefroraem  Erdreiche  ei« 
nen  ganzen  Elephaftteukopf  mit  dem  Fl^isc^» 
das  aber  sehr  verdorben  war,  mit  den  Hauz&h» 
nen»  die  noch  so  fest  in^  der  Kliinlade  s^Csen^ 
dafs  die  nur  mit  vieler  Muhe  davon  getrennt 
werden  kounien,  find  mit  Ben  Haltt wiftieln «  ^tt 

noch 
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toäi  wi«  mit  Blntm  gßüatbt.  waren,    und  djine«  ^ 

bea  einen  Fuid,  der  so  dick  war,  wie  (ier  Leiij 
mos$  Mmachen.v0n  mirtuliytffaiggg  Statur,  gefosi* 
den  babe«,  v 

4 

•  *  ' 

la  der  Tartarey  (h), .  .  , 

Im  nöitiiichen  Afrika.  Bey  Tunis  wurda 
im  «iabefiztfhoten  lahrhunderfc«  unt^r  Ihbhrern  an« 
dem  colossalischen  Krochen  ^  ein  Backenzahn 
gefundeD 9 '  und  an  Pbiresc  geschickt,  «der  ihn 
mit.  den  Zähnen  eines  lebenden  Elephan^n  ver- 
glidi  und  ihn  für  ein  Ueberbleibsel  dieser  Thiers 
art  erkannte  Xi).  '  '  ■ 

In  Amerika.    Am  Ohioflnsse  sind  schifti  seit 

hundert  Jahren  vi^le  einzelne  ^lephanteuknoch^n 
gefanden  worden  (k).  Her,  Ort,  Wo  diese  Fos*' 
silien  dort  zuerst  in  grofsen  Haufen  beysammea 
liegend  entdeckt  wurden,  ist  ein  niedriger  Hügel 
an  der  Ostseit^  des,  Ohio..  ,  Nachher  tiraf  ioian 
sie  auch  in  IJIordcaTolina ,  in  Pensylvanien  und. 
Hewyork^  an.  Auch  erwähnt  C^XESir  eines  in 
.    *  Südc4* 

(k)  PAz.trA§  Bemerkmigeii  auf  einer  R^ae  In  die  süd?.^ 

SutihaUerschaften   des  Russisclieu  Reicks  in  den  J« 
i7i^  tt,  1794-  Tk»  1.  S.  56.  85*  89- 
« Jfji)  PciivEscxx  Tic»  per  Fstrum  Gassendum,  L.  IV«  ^« 

JD^)  Mamäb,  fhi^  Traii8*  1714. 
UL  Bd.  I       ,  * 


I  p 

Südcarolina  ausgegrabenen »  Edcsahns  Vom  Ele- 
phanten'»  und  KALm  eines  im  Lande  der  IllinoU 
gefundenen  ganzen  Gerippes  (1).  *  Von  diesem 
letztem  iat  indefs  nichts  Näheres  bekafint  gewor^ 
den.  Ein  vollständiges,  von  Peale  zusainmeii* 
gebrachtes  Gerippe.  at»»r  hat  Domeier  (m)  he* 
schrieben^  Dieses  \vuv Je  im  Jalire  i^oi  zu  ISew- 
york»  in  der  Nachbarschaft  von  Newburgh,  Dbnv 
Y^eit  dem  ,  Hudsonilus^e ,  ühngefiihi*  67  Englische 
Meilen  ^on'  der  Stadt  Newyork  entdeckt.  Die 
oberste  Lage  der  dorügen  Gegend  ist  Torf;  dann 
folgt  eine  mit  langen  gelben  Baumwureeln  ver- 
mischte Schichte  vegetabilischer  Erde;  darunter 
liegt  eine  andere,  swey  Fufs  hohe  Schichte  von 
grauem  Mergel ;  die  folgende  besteht  aus  Schaai- 
thieren ,  und  unter  dieser  werden  kleine  Steine  und 
Schiefer  gefunden,  welche  auf  Thonerde  ruhen. 
Die  mehresten  Knochen  sind  in  tder  zweyten  und 
dritten  Lage  gefunden  worden ,  und  in  der  letztern 
am  vollständigsten  erhalten,  «o  dafs ,  wenn  sm 
Knochen  in  beyden  Schichten  lag,  er  in  der  zwey"* 
ten  verweset,  in  der  dritten  aber  gut  erhalten  war. 
Die  Nachbarschaft  dieser  Gegend  soll  mit  vers^ft*. 
nerten  SchaaUhieren  ganz  bedeckt  seyn«        ^  * 

Aber 

t  . 

<l)  SciiöFv^s  Reisen  in  den  verei]i]f>;t6tt  .Nordametiluau 

r 

Staaten.   Tb.i.  S.415. 
<tn)  Neue  Schrilten  der  Berlin.  «iOeseUscb.   B.  IT« 
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•    Aber  nicht  nur  das  nördliche  Amerika,  son« 

dcTD  auch  die  südlich«  Hälfte  dieses  Welttheils 

« 

enthält-  Ueberbleibsel  von  Elepbanten,  Von  irliua« 
BOi.Dt'  erhielt  solche  Fossilien  von  der  "Höhe  des 
Campo  de  <7igante  bey  Sante-Fe«  wekhe  1350 
Toislifi  betrSgty  aus  Timena,  Iharra  und  Chili  (n), 
und  nach  der  iilr^hlnfig  des  Aza&a  (o>  hat  man 
eft  an  der  Mündung  des^  Platafloeses  riesenftrtige 
ILoochen  von  Landthier^n  geiunden« 

a 

'  -Es  vfar  nothig»  diese  ThatsiEichen  so  um* 
sländlich  darzustellen  ,  da  sie  uns  in  der  Folge 
urichtig  seyn  werden.  Jetzt  entsteht  die  Frage, 
wie  sich  jene  fossilen  £lephantenknochen  zu  de» 
neu  der  noch  lebenden  Elephantenarteii  verhal- 
ten f  Der  letztem  giebt  es  bekanntlich  zwey,  die 
Afrikaij i 5  ch e  und  die  Asiatische«  Die  un- 
terscheidenden  Merkmale  der  erstem  sind:  eine 
convexe  Stirn,  und  Jjackenzähne ,  deren  Kroucn 
sof  den  Endflächen  mit  Queerrauten  besetzt  sind ; 
die  der  letztern:  ein  höherer  liopF,  eine  ilacheie 
Stirn ,  kleinere  Fangzähne  ,  nnd  BackehzShne » 
deren  Kronen  auf  den  Enüilächen  wellenrurmiga 

Queer- 

Xn)  Annales    du  Museum   d'  Ilist.  xiÄl.   T.  IL  p.  177. 
ei»c|iT's  Annalen  der    Physik*    B.  XYL  S,  474» 

.  *  475.      ■  ' 

<0}  EftsaiB  sux  V  liist.^  nst.  des  ^uadSrupedsi  du  Para- 
gnay.  T»L  p.LIl» 

I  Ä  • 


i  m 

Qüeers^eifen  haben.  .  Von  fossilen  £iephähten 

sind  schon  mehrere  Arten  entdeckt  vvorden.  Die 
hüa&gsten  sind  der.  Mammouth  und  das  Ohio- 
thler«^  Bey  dem  Mammouth  (Elephas  mam- 
monteos  Cot.)  ist  der  Schädel  nach  ohen  spic* 
2er,  und  das  Verhälaufs  der  Höhe  sur  Länge 
grbder^  wie  bey  irgend  einer  andern  .Elepbanten« 
art;  »die  hervorsLeheiiden  Wände  der  Fangzahn- 
höhlen  sind  länger ,  die  Cavitäten  selber  weiteiv 
und  das  schnabeliörrnige  Ende  der  untern  Kinn* 
lade  stumpfer»  als  bey  den  übrigen  Gattungen; 
die  Lackenzähne  sind  nut  zahh  eichen  und  geia- 
den  Queerstreifen  bezeichnet.  , Endlich  das  Ohio- 
thier (Elephas  Americanus  Fennant.  et  Cuv.) 
'  hat  an '  den  Kronen  der  Backenzähne  mehrere 
parallele  Reihen  von  contschen  Spitzen»  und, 
obne  höher  zu  ,  seyn  als  der  Afrikanische  £le* 
phant,  stärkere  und  dichtjere  Knochen  (p). 

•  *  ' 
Voa  dam  Mammouth  sind '  die  meisten  dei; 
Knochen,  4i6  iu  Asien  und  Europa  vorkommen; 
von  dem  Ohiolhiere  die  mehresten  derer,  die  in 
Amerika  und  b«9onders  am  Ohio  gefunden  wer- 
den. Doch  giebt  es  auch  Uebexbleibsel  der  er- 
stem Airt  in  Amerika,  und  dar  letxtiem  in  der 

.  alten 
• 

j 

(p)    C LAVIER,    Mem.  de  rinstltut  NationaL  Sc,  nia- 
, '    th^tn«  et  phys.  T.  II. ;  p.  i.  DoncEXfiR ,  M[eäe  Schrit- 
ten der  Berlita.  Geselkck.  B.iy«  5.79« 

I 
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•ftea  Welti      B.  bey  Siraa  fqX  vnd  auf  der 

westlichen  Seite  des  Ural  an  dem  in  tieu  weia« 

t 

m  Fluf« .  (Bielaja)  fliefsenden  Bache  Sc^ebysy 

wo  auch  verstdnertea  Holz  vorkömmt  (x)^ 

Der  Mainmouth  jebte,  gleich  den.  heutigen 
Elepliaiitcn,  ohne  Zweifel  blos  von  Vegefabilien« 
Das  Öhiothier  nähert  sich «  durch  die  echneiden«« 
den^Hervorragungen  der  Backenzähne»  einiger* 
naaben  den  fleiachfresaenden  Thieren^  Wenn 
aber  Wilhelsh  Huntka  (sJ'  und  R&BiBaANQ  P£a* 
XB0  (t)  hieraua  folgern ,  dara  'diese  Art  ein  wirk« 
liches  llaubtbier  war «  $tmte(^  dagegen »  wiQ, 
schon  Campek  erinnert  h£(t/  der  Umatai^di  dafa 
sie  o£Fenbar  nicht  anders »  ais  vermittelst  eine^ 
Küsseis  j  ihre  Nahvupg  ?5u  sich  n^men  ko^ipte^ 

Von  einer  andern  iossilen  £iiepbanteQ^Tt»  die 
im  Ohiotfaiere  nahe  verwandt «  aber  selteneT 
gewesen  zu  seyn  scheinet«  rühren  die  von  B«av% 

ÄUR  (u),  LowMER  (y}  und  MAXJea,  (w)  beschrie* 

(^j^BAUAssAnr,  Atd  di  Sieti«^  T,ni«  p^ä45« 

(r)  PAttAS,  Act,  Aoad,  sc,  Petropol,  1777,  F,5t,  p^a^3«^* 

0)  Phil.  .  Transact.  Yol,LVm.  17%  p.g^- 

(t)  PKilosophical  Magaaiiic^  ifioa^  Nov^mbre,  n.4&  ' 

(u)  Mem,  de  TAcad.  d^b  ^c.  de  Paris,  1715.  fld.ß.  p.230^ 
(▼)  Abhandle  einer  Pxivatgas^U|clMif(  in  £uluiieQ.% 

<w)  EUndas.  B,6.  8,264, 


benen  Zähne  . und  Knochen  her^  die/ sich  bey  der 
Stadt  Simöre  in  Nieder*  Languedoc' und  bey  Lei- 
ea  in  Böhmen  finden»  und.  vermittelst  des  Feuers 
in 'eine»  dem  ächten  Orientalischen  Türk»  Sbn« 
liehe  Materie  verwandeln  .  lassen.  Die  Zähne» 
die  man  in,  jenen  Gegenden  antrifft,  sind  von 
verschiedener  Art.  Einige«  inreiche  offenbar 
Backenzähne  sind »  haben  die  Gröfse  einer  gi* 
ballten  Hahd ,  und  ähnliche  conische  Hervorra* 
gungen»  wie  die  Backenzaiine  des  Ohiuthiers  (x)« 
Diese  'zeigen ,  wenn  sie  abgenutst  sind »  die  Fi« 
gur  eines  Kleeblatts  ,  und  solche  sind  e0f  die 
BoFFOV  iß  seinen  Epochen  der  Natur  abgebildet» 
aber  unrichtig  für  Zähne  des  Nilpferdes  gehalten 
hat.  Ausser  diesen  giebt  es -noch  zwey  kleinere 
Arten  von  Backenzähnen.  Bej  der  einen  ist  die 
Krone  tn^it  vier  (y),  bey  der  andern  nitt  zwey 
kegelförmigen  Zacken  (s)  besetzt,  .  Beyde  haben 
>an  der  Wurzel  vier  tldhlungen,  die  sich  bis  in 
4ie  Zacken  erstrecken.  Bey.  4r^nen«  die  nur  mit 
»Wey  Zacken  versehen  sind,  siebt  man  ausser- 
deju  noch  zwey  Höhli^ngen  unten  am  Anfange 
dieser  Hervorragungen.  Ferner  trifft  man  auch 
Hauzähne,  welche  die  Form  eines  gekrtimmten 
Kegels  haben  (a),  und  Knochenstücke  an,  wo? 

.  von 

(x)  KßAVMUR  a.  a.  O.  PI»  7.  a  Eg.i.-S,  17.  ig*  ^ 
(y)  Bbendas.  PL  7.  fig.  5.  5.  : 
(t)  Ebciidas.  üg.  6. 
^a)  Ebeudas«  %.  7.  ' 

'  -  '  .  • 
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von  einige  hundert  Pfund  gewogen  haben  sollen*' 

« 

Aber  die  Kaochm  ^nd  weich  und  zerveiblieb» 
daffl  sie  nur^bey  einzelnen  Stücke^  '  itus  ihrem 

I«ag€r  geeogcn  werden  könnet^«)  \ 

* 

Es  gab  ako  mi^hrere  Elephantenarten  4ex 
Verweh»  die  nichts  mehr  in  der  jetzigen  leben« 
den  I^atur  vorbanden  sind.  Aber  exisürten  mit 
diesen  ancb  echon  die  lieuti^en  Gattungen  des 
Eiephantengeschlechts  ?  Zur  Beantwortung  dieser 
frage  fehlt  es'  noch  an  hinreichenden  Beobach* 
tUQgen«  Doch  versichern  A^x^i^aikth  Cb)  und 
von  RvmoLW  (c) ,  Zähne  des  Afrikanischen  £Ie<* 
phanten  in  Amerika  gefunden  2^vl  haben«  ^ 

Nashörner. 

Fast  eben  so  häufig»  wie  fossile  Elephantexi« 
knochen,  sind  fossile  Gebeine  von  Nashörnern. 

HojLLraAniN  erhielt  theils  von  einem, .  zwu 
sehen  Harzfeld  und  Osterode  gelegenen  Hügel 
au9  einem  Lager  von  Mergel«   theils  aus.  clev 

Schars*  , 

r 

«CVVIXH    S.  4*  O* 

(c)  Gilbert'^  Aiiiialen  der  Physik.    B.  XVT.  S.  474* 
,    An  ttnex  andern  Stelle  (£be^da&•  S.4^>Hsagt  si^ex 
TOH  HvKBbxnv«  dafft  die  Zähne»  die  er  gefunden 
hätte,  von  dei;  Afrihanisclien  Art  etwas  vmclue;' 
den  seyeiu  \  / 


Digitized  by  Google 


I  » 


ScharzEekler  Hühie  ein^  Mpage  Kbipozeroskno* 
chen,  die  Von  vier  Erwachsenen  und  einem  |ün» 
geru  Tkiere,  herrührten  (d).  ^ 

In  der  Gegend  von  Burgtonna^  welche  durch 

das  im  Jahre  i6y5  daselbjst  ausgegrabene  Elcphao- 
tengerlppe  berühmt  ist, -wurde  auch  ein  Zahn  anf 

dem  Obeikiefer  eines  Khinozeroa  gefunden  (e). 

^  I^ashoinknochen  9'  welche  in  dem  Zauniken;- 
berge  bey  Quedlinburg,  wo  sich  auch  im  lahre 
1663  das 'Gerippe  fand,  dessen  Leibnitz  in  sei* 
ner  Protogaea  gedenkt ,  und  für  ein  Einhorn 
hielt,,  ausgegraben  wurden j  hat  Lückert  be- 
schrieben (e*;.  ^  . 

Eines  Thells  der  obern  Kinnlade  mit  zwey 
Zähnen,  gefunden  in  der  Gegend  des  Dorfe  Issel 
bey  Montagne  Noire,  eines.  Zahns  der  untern 
Kinnlade 'von  Avignonnety  Und  einiger  Badien* 
sähne^von  Canstadt^  erwähnt  Cuvier  {()•  \ 

A 

In  einer  Torfgrube  der  Schweitzerischen  Land« 

Schaft  Turgau  wurden  ehedem  fast  täglich  Nas- 

born^ 

(d)  Commenur.  Soc  R^.  sq.  Gottiisg.  T.II.  p.aiS* 

.    242.      .    '  • 

(e)  VeiOT  in  LieaTERBEiio^s  Mag.  I.  d.  Neuest»  ans 
der  Phytik  B.iri.  St.  4,  8.3.       *  ' 

(e^)  Beschäftig,  der  Berlin.  Getellsch.  B.a.  S.  540. 

(0  Aunales  du  iVlu«eum  d^U  nau  X.  UL  PL  Y» 

■ 

3*  5*  &  r     •  " 
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liorn zahne  gefunden.  Der  Chorherr  Gcssnrr  er- 
hielt  aus^  dersl^lbmi  «ein  siemlick  grofst»  StüdK 
eines  Unterkiefers .  und  beyde  Felsenbeine  dieses 
Thier«.  D<er  Kiunhackenknochtn  war  beymAoi^ 
grahen  so  feucht«  [so  weich,  und  dam  ihn  um- 
gebenden Torf  60  ühnlicb»  dafe  man  ihn  nicht 
«her  von  «dem  leiatern  unterscheiden  konnte,  ala 
bis  dieser  voUkommen  uocken  war»  wobejr  sich 
^  der  wahre  Torf  von  dem  etwae  festem  xmba^ 
gen  üiefer  meist  von  ^selbst  ablöste  (g). 

In  Rufsland  wurde  ein  S^ück  emea  Nashorn^ 
ethädels  am  Bache  Tscbelna,  zwischen  den  Städ- 
ten Neu-Scheschminsk  und  Stard^Scheschminsk* 
geiunden  Cl^)«    *  *  '  . 

Keiü  Land^abet  ist.  reicher  an  fosailen  Nas« 

hoiiiknochen  9  und  keines  enthält  so  voU&tandige 
Gebeine  der  Art»  als,  Siberien.  '  Hier  war  es, 
wo  im  Jahre  1771  zu.  Irkutz  axn  Ufer  des  in  die 
Xena  sich  ergieasenden  Fiuasea  Wülni  unter  ei* 
ziem  Sandhügel  das  merkwürdigste  unter  allen 
^  *  Ueberbleibseln  der   untergegangenen  Thierwelt» 

♦  ein  ' 

X0  Vor  BEAOLDiBosar  Beobnclic.  Zweifel  u..  fragen  «  . 
.  die  Mineislogie  tt*  «.  w«  becreffend*  Yen.  i.  ata  Aiifl* 

.  S.  46.  47. 

f    ^  •         .  •   \  , 

(h)  Uttichkow^s  Tagebuch  eher  sein^  Reise  dusch- 

'  Tersgli.  f  rov.  des  Russist^lien  Kelchs« ' 
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eia.  iskst  vollkommenes,  noch  mit  der  üaut  und 
;den  HMren  bededctiM  - Rhinozeros  «Gerippe  voii  Ii» 
Autischeu  Jägern  entdeckt. wurde«  Dallas  erhidi 
▼on  demsdben  den  Kopf  und  die  Füfse'  Der 
übrige»  sehr  verdorbene  Leichnam  war  von  den 
Jakuten  zurückgelassen.  Nach  dem  Kopfe  zu 
tinheüan,  hiafstr  das  Thier  noch  jang  nnd  keip 
ties  von  den  grursten  gewesen  öeyn,»  _  Dem  Bs» 
Tichte  der  Finder  snColge»  hatte  diM  Geripp 
pe.  auf  der  ^Stelle  gemessen,  und  die  tAngt  3^ 
.Rjissisdie  £llen  befanden  t  die  Höhe  aber  auf  s| 
£llen  geschätzt«  Ausser  der  Haut  und  den  Haa- 
Ten  fand  sidh  an  dem  Kopfe  auch  noch  ein  Theil 
der  Sehnen  und  Ligameute.  Sogar  die  Augen- 
lieder  schienen  nicht  völlig  ausgefault  zu  seyn« 
Vpter  der  Haut«  um  die  ünochen»  und  i^  der 
Himhöhle  lag  eine  leimartige  Materie«  wekbe 
vermuthlich  von  verwesten  weichen  Theilen  her- 
rührte» Die  Haare  waren  weit  länger  und  zaU- 
reicher,  wie  sie  Pauas  au  lebenden  Mashöf- 
nern  gesehen  hatte  (i)^ 


meisten  dieser  Ueberbleibsel  acheinen  ei- 
ner Alt  des  lUunozeros  angehört  zu  haben,  wel- 

che  mit  «wey  Hörnern  veritthen  waren«    An  den 

« 

(i)  PAriAti  Nov.  Comm^b  Acad.  sc.  Petropcl.  T. 
Xin.  p.  445.    T.  XVII.   p.  585  sq.  Ebendesselfeoa 
.Keise  durck  vexsch*  Frov.   dos  Russisciieu  Keic^K 
Th.5,  S.97.         '  * 
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Siberiseben  SchS^eln  ^nrenigsteas  sind  im» er  ßtnt» 
'  licbfe  Spuhren  von  zwey  Hörgern  zu  bemerken» 
und  oft  findet  man  auch noth  die  Hörner  eelber. 
Obgleich  aber^ jenem  Tbler  in  diesem  SlüQke/niit 
dem  jetzigen  Afrikanischen  Naabgme  überein- 
kömmt  9  90  nnterscheidet  ea-  eich  doch  von  dem 
letztern  in  mehrern  Siücken.  Der  Schädel  (\qx 
Afrikanischen  Art  ist  höher»  breiter  und  stärkt« 
als  der  des  fossilen  llhiuozeros ;  bey  diesem  hat 
'  der  Kopt  eine  me&r  länglichte  Form«  Dia  SchE/» 
delhühle  ist  grofaer  bey  jener,  als  bey  diesem» 
und  die  Scheidewand  der  Nase  >ey  der  erstem 
.  'knorpelartig »  bey  dem  letztern  knöchern  (k). 
Möglich  ist  es »  dafs  jene  mit  der  ntato »  von 
Bkll  (1)  beschriebenen  z wey hörnigen  ^  Art  •  die 
nck  in  Sumatra  au(hält\  mehr  >  übereinkömmt« 
hidefSf  we^n  ,man  sich  auf-  B£LL*s  Zeich- 
nung verlassen  ^  darf ,  so  weicht  doch  diese  In 
der  Itorm  des  Schädels  von  dem  fossilen  Nashor-. 
ne  ab.  ''Wfire  es' ansgemaeht,  dafs  die  fossile 
Alt  keine  Sphpeidez^hue  hatte»  so  würde  diesel- 
be auch  darin-  dem  Rhinozeros  von  Sumatra  nn« 
ähnlich  seyn :  denn  dieses  hat^  zwey  deutliche 
Schneidezähne  in  jeder  Kinnlade.  Aber  Pallas 
glaubt»  auch  bey. einem  fossilen  Nasborne  vorn^ 

.         .  .  '     in  . 

(k)  Cawxa»  Act  Aead.  se.  Petropol.  1777.  P.  2.  p«  , 
jfl5  sq, 

Cl)  f  lulQ»opbical  Tiaiisftctions,  1793«  P.I.  p.5. 
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ia  dßi  untarn  Kinnlade  Spuhreki  von  Salv^böUen 
'bemerke  zu  haben,  und  bey  d^m- zu  Quedlin« 
..burg^  entdediten  Oberkiefer ,  wovon  Zvckert  in 
den  Beschäftigungen  der  üeriiiiiechea  Gesell- 
ecbaf t  (m)  eine  Zeichnung  *  geliefert  hat  #  sieht 
man  ebenfalls  auf  jeder  Seite  des  vordem  En- 
des b^  b  eine  Oe£aung,  die  fünt  Zahnhöhle  so 
.eyn  scheinet.  .  .     .  " 

Es  giebt  aber  ohne  Zweifel  nocfc  andere  Ar* 
.  ten  von  fossilen  Mashörnern.  Zuiew  hat  ein 
Horn  beschrieben,  welches  in  Sibierien  gefundte 
wurde»  an  der  Wurzel  etwas  gekrüoimt  und  mit  ^ 
Jahrringen  versehen,  n^ch  der  Spitze  hin  conischf 
der  Länge  nach  gefurcht»  auf  der  einen  Seite  er- 
haben ,  auf  der  andern  etwas /concav  *  ist  (n}« 
Vielleicht  rührt  dieses  Horn  ebenfalls  von  einer 
eigenen  Art  des  Khino^eips  her.  i 

3«  Paiäotherien. 

Eine  an  fossilen  Hnochen  von  .Säugthieren 

* 

sehr  reiche  Gegend  sind  die  Gypsbrucbe  von 
Montmartre  bej  f aris.  Sie  ruhen  auf  einer 
'Thonschichte,  in  welcher  Holekohlen  gefnnden 
werden*  Fast  alle  Fossilien  dieser  Steinbruche 
liommen  ,in  den  Backenzähnen  mit  den  schwein- 

arti* 


I 


(m)  B.      Tab.  X.  £g.  3. 

(n)  Nov.  Act.  FeuepoL  T.UL 


Digitized  by  Googl 


urtigeti  Tbitrpn  überein.  Es  gab  ein  Geachlecht 
unter  jfioeiit  welches  08  Backenftähnet  tu  Schnei'' 
desähne  uud  4  Hundsziäiine  hatte »  d^sea  unter«' 
Backensärhne  aus  swey  bis  drey  emftwchen  haHi^ 
mondförmigen  Stücken  .  bestanden »  dessen  obere 
Bsckensfihne  viereckige  und  matt  der  obem  Fläche 
tqit  hervorragenden  Leisten  besetzt  wawn^  dee» 
ssn  Hiindssähne  nicht  aus  dem  "Maule  ^hei  von  ag* 
ten,  und  iäessen  Hinterfüfse  wahrscheitittdi  drey 
SMim  hatten.  Cuvier  hat.  dieses  Geschlecht, 
«rddiee  Tcälig  ausgestorben  au  -ee^  echeinCt' 
mit  dem  Namen  Palaeotherium  belegt.  In  der 
Zahl  und  Oeeta^  der.  Zähne,  nähert  es  eich  theil» 
dem  Rhinozeros»  theils  dem  Tapir*  In  der  alU 
gciseiiien  Fovni  des  Unterkiefers,  und  .besonder» 
in  der  hintern  Krümmung  desselben 9  so  .wie  in 
der  Gestalt  tdes'  Schüdels«.  umd  vorzüglith  der 
Nasenknochen»  welche  kurz,  sind  und  einen  Rüs« 
ssl  getragen  su  haben  scheinen,  und  in  der  Ge- 
Italt  und  Zusanuu^ensetzung  der  Knoehen  dea 
HinterfuCbee  ist  es  mehr  dem  i-  letztern  Ter» 
waadt  (0). 

t 

£s  smd  dr«i7  Arten  dieses  Gesdüechts»  di» 
iUt  in  der  Oröfse  und  in  deh  Hinterfüfsen  uuj- 
terscheideuf  von  Cwibr  bestimmt  wotden. 

«  •* 

Di» 

i 

M 

(s)  CuviEK»  Anniaes  du  Museum  d'Hist»  nac  T.III« 


Die  mittlere  Gattung  (Palaeotherium  meclium 
Cuv.)  eeheint'  die.  Statur  eines,  gewöhnlichen 
^bweixiä  gehallt  zu  haben.  Ihi:*  Ilussel  .  kann 
nicht  ao  '*  ftuisainmengeseizt  gewesen  seyn »  wie 
bejm  iüeplianten^  «ondern  inuts  bios  in  einer 
kSntigen  Verlängerung  des  Nasencanals  bestandea 
i^ben,  wie  beym  Tapir;  denn  dif  Zwiacliea« 
kieferbein^  sind*  nicht  so  gestaltet'/  wie  beym 
i^i^phanieuy  und  dieOeffnung,  durch  weiche  der 
!^um  Rüssel  gehende  obere  M axillar »Nenre  dringt» 

eben  80*  klein  .und  hat  eben  idie  Lage»  'wie 

beyrn  Tapir,  da  sie  be}  ni  Elephanten  au65eror« 
jlentUch  grole  iat.  .  Die  Öeienk4äche  der  pbera 
iiiiHilatie,  iu  welcher  sich  der  Condylus  de«  Un-^ 
terkiefers  bevregti  kömmt  mit  keiner  einer 'liea* 
tigtn  Thiers  überein.  Am  meifiten  noch  näliert 
sie  sich -der  des  Tapirs»  Bey' einem  äex  Exeite« 
plare  dieses  Thiers»,  das  CuviEa  untersuchte» 
war  'die  innere  Höhlung  des  SchSdels  mit  Oyps 
angefüllt»  und  der  Schädel  selber  so  mürbe, 
defs  er  sich  von  diesem  Abgüsse»  welcher  die 
Form  der  obern  Flächen  beyder  (lalbkugeln  dee 
grofsen  Oehims  aufs  genaueste  darstellte»  ab* 
sondern  liefs»  Hiernach  war  das  Gehirn  von 
verhältnirsmUrsig  geringem  Volumen  tiiid  horiaön« 
tal  abgeplattet;,  sutt  der  Windungen  fand  sich 
auf  jeder  Halbkugel  blos  eine  der  Länge  nach , 
Ibrtgehende»  schwache  VerüefuUg  (p).  *  ' 

"Die 

<p)  CuTisn  s.-^  0.  .T»III.  p#a7& 

/ 
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i 

.Die  grobe  Art  (PtlaeoAeiiam  nuignum  Cüir.) 

hat  gaiiz  ähnliche,  aber  doppelt  00  groCse  Bäk« 
kenzäbne »  wie  die  mittlereü  Cuvibr  tchlittti 
die  Gräfse  derselben  auf  die  einer  gewöhnUcheo 
&aht  öder  einee  Ideinen  Pferde«  (q)» 

Die  kleinete  Art  hält  Cuvibr  für  so  gror« » 

^ie  ein  mittelmäiälge&  Schaaf*  Der  erste  Bäk* 
kensaha  der  untern  Kinnlade  ist  bey  dieser  et<^ 
■was  spitzer  ,  -wie  bey  der  mitllcm  Gattung  (r). 
Wenn  ein  ganMs;  Riemltch  ToUständigea  Ske^^ 
lett,  welches  bcy  Pantin  gefunden  wurde,  wirk-  ' 
lieh»  wie  CvytER  glftnbt»  diesem  Tbiere  ange« 
horte,  so  hatte  dasselbe  auf  jeder ^ Seite  wenig« 

eiens  *  aechszebn  Bippen  (a),  ^' 

•  /  . 

Einige  Zähne  und  Knochen  eines  Tiuers  »  . 
das  den  Paläotherlen  verwandt  zu  seyn  scheint, 
erhielt  Cuvier  auch  aus  der  Gegend  von  Orie- 
.  ans.  Wegw'n  des  Mangels  der  SckneideBShne  ^ 
mind  Eckzähne  ^  konnte  er  aber  nicht  mit.  Gewifs* 
lieit  bestimihen ,  ob  dasselbe  in  der  That  ru  die« 
«em.  Geschlechte  gehörte  (t)«, 

4.  Anoplotherien. 

■   "  1*  ■  - 

In  derselben  Gegend  9  wo  die  Knochen  und 

2ähne  der  Paläotherien  Torlwiuineat  finden  sich 


(q)  EbeRdas.  p.  365, 
(r)  Ebendas.  p.  367. 
Ca)  Ebendas.  T.IV.  p.  6& 
(0  EbsRdai.  XHI.  p.^Cj^ 


'^^         -  Digitized  by  Google 


auch  .die  Ubbarbleibscll  «iaes  amlem  Oesdilechta 

d«r  Schweiue^amilie^»  das  akh  von  ailea»  aowokl 
lebebden,  al«  i^usgestorbenen  Oesehlecliterii  die-« 
aar  Familie  yorsügilch  dairia  unteraoheidet »  data 
die  Eckzähne  fehlen»  und  die  Reihe  ß^tr  Backen»  , 
eähne  sich  bis  zn.  den  Schneide^^boen  ei>U«ckr» 
Die  untere  Kinnlade  enthält  auf  jeder  Seile  neut^ 
Backenaäbne;  die  secha  vordem  aind  «ehr .  ve|c» 
icliieden   von  den  diey  hintern,,  und  noch  vcr* 

achiedeuar  von  den  BackaBzibneii  dea  Faitoiber ' 
rium  (tt).  Mai^.  ftndet  auch  Knoch|Bn  yon  liinter« 
füfseii»  die  wabr^c|ieiDUch  Tbierep  dWea  Ge> 
ac^l^cbU  augehört  hab^n.  Diese  üiiuerfiifde  ha«- 
bau  drey  Zeben^  und  .n£hem  aicb,  in  der  Form- 
uud  Zutammeu^etzung  tbeil3  den  Hinterfüfaea« 
der  schweineartigen  .Thiere».  theila  denta  dee  Ka- 
meela  (v)» 

«  r 

a  ■ 

Von  diesfm  üeschkchte  entdeckte  Cuvier  . 
vier  Arten:  eine/ die  etwas  grdfser  als  ein 
Schwein  war  (Anopiotherium  magnum)  (w);  eine 
zweyte,  welche  die  Statur  eines  gewöhnlichen 
Schweins  hatte  (Anoplotberinm  medium).  (x>^ 
eine  dritte»  die  nur  etwas  Erofser  ein  XIase 
war,  und  sich  nicht  nur  in  der  tSröfsOf  apnd^rqL 

auch 

- 

(u)  Ebendas.  T-  HI.  p,  371,  .  . 

(▼)  £bendas*  >44a.  ,  -       '  j 

(w)  Ebendat.'  ' 
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auch  tu,  den  Kronen  der  drey  letzten  Backeil« 
%&hne  und  in  der  Fotm  der  üntetn  KinnUid« 
von  den  vorigen  tintere>cbeidet  ( Anopiotherium 
minue)  (y);  endlich  eine  vierte  die  etwis  klei« 
ner  aU  ein  Kaninchen  gewesen  seyn  muf^  (2)4 
Von  dieser  leUtern  An  iet  et  Aer,sweifelhii£ti 
ob  sie  wirklich  zu  -cHcä^m  Geschltdhte  gehört^ 
da  CüvtEJft  blo«  eret  did  hintern  BackenAfthtf^ 
Von  ihr  ges^heu  hat«  '  . 

l)ie  Palttathtriett  und  Ano^lothetien  getvett  tiiii 

aUo  ein  Beyspiei  von  wenigstens  sechs  Arten  foS- 
iiter  Thiere*  welche  insgesamml  ttxt  familid  der 
Schweine  gehören  1  die  alle  in  einerley  Gegend 
vorkommen  *  und  wovon  keine  KachkottitaaOii 
mehr  übrig  sind«  Dies<?  Thatsache  iäfst  sich 
nicht  in  Zweifel  ziehen«  Abei^  zweifelhaft  ist  ea 
noch,  ob  jene  Arten  die  Gröise  hatten»  die  .Wir 
nach  Cuvisit^a  Schätzung  angegeben  haban.  Cv 
vtEa  hatte  von  mehrern  jener  Thiere  blo3  seht 
veretümmelt«  Fragmente  dar  untei^n  Kinnlado  voif 

*  sich«     t)ieee   wai  6u   allerdings    zur  fiestininiung 

ifit  Art  hinreichand»     Aber  vrit  wiederhohlen 

kier  noch  einmal  die  schon  oben  ailgefühtte  fia- 
inerkang  von  CampbM»  dafs  sich  die  Gröfse  einaa 
Thiers  nicht  blos  nach  dar  Gröfsa  det  Zähna» 

und 

(s>£be&dM<  8»3dti 


I 


und  also  auch  .nicht  der  lUnnkden »  schätzen ' 
lüfst.  Zweifelhaft  Ist  es  auch,  ob  jede  AVt  wirk- 
>lich  solche  Uinteriilfse  hatte»  wie  Cuvier  ihx 
zuschireibt.  >  Die  Gründe*  nach  welchen  dieser 
Naturforscher  verfuhrt  als  er  unter  den  vielen 
Knochen  von  Hinterfüfsen ,  die  man  in  den  Pa- 
riser G^^psbrüchen  neben  den  gähnen  und  liinn» 
laden  der  Paläotherien  luid  Anoplotherien  antrilEk; 
diejenigen  aufsuchte,  die  zu  einevley  Individuen 
und  mit  diesen  Zähnen  und  Kiefern  zu  ieiner- 
ley  Art  gehören »  sind  alierdiiigs  seiir  scharfsin- 
nig. Indefs  geben  sie  immer  nut  'Wahrschein« 
lichkeily  nicht  Uewiftiheit.  ' 

4 

s.  "  1. 

Tapire» 

Fossile  Tapire  kommen  vorzüglich  in  Frank- 
reich vor.  Bis  .jetzt  sind  zwey  Arten  dersel* 
ben  entdeckt  worden»  eine  kleinere  und  eine 
^röfsere. 

r 

Von  der  kleinem  Galtung  fanden  sich  zwey 
Bruchstücke  der  untern  Kinnlade  am  schwatsen 
Berge  (Monlagne  Noire)  beyin  Dorfe  Issel  in  Lau- 
guedoc  So  viel  sich  hieraus  schliessen  läfst, 
'herte  sich  diese  Art  in  der  Gröfse  .und  Gestalt 
dem  heutigen  Tapir,  Indefs  sind  bey  iem  lel^ 
tern  die  Kronen  der  sämmtlicheu  Backenzähne  in 
ewey  gleich  hreite  Qoeerhügel  getheiiti  bey  der 
erstem  aber  haben  die  drey  ersten  fiackenzähae 

■Wey 
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Jfiwejr-  p^rimidaiiache  ^.Erbabenheiteti »  von  wel* 
then  die  vordere  breiter  ;  als  die  hintere  ist; 
Aach  ist  bey  Jener  fossilen  Art  der  vordere  Theil 

l3er  Kinnlade  schmaler  und  länger^  aiä  bey  dem 
Tapir  («J4  ^  • 

Die  gröfsere  Art  9  ivoVoh  Äut  (düc^t  heh^  VeH 

etümmelte  Fragmente  der  Kinnladen  bey  Vieand 
in  Dftuphiue »  bey  Saint  •  Lary  in  Commingei 
ütid  in  Italien  gefunden  Sind»  nähert  sich  durch 
die  iForm  ilet  Backehzähite  >  deren  sie  wetilgstenik 
sechs  aui  jeder  Seite  gehabt  haben  muis ,  sowohl 
dem  Manati  und  KSnguruh.^  als  dem  Tapin 
Da  aber  an  allen  jenen  Bruchstircken  die  Schnei* 
dezähne  iitid  Eckzähnls' fehlten  I  sö  läfst  sich  das 
Geschlecht,  zu  welchem  jenes  Thier  zu  rechnen 
ist  i  mit  öelwifisheil:  flicht  besÜmmeni  Nach  Co* 
Vi^b's  Schätzung  muIs  aber  auf  jeden  Fall  did 
äröfse  desselbexl  seht  bi^trMchüich  gewesen  seyn; 
l)emii  ftagt  er  4  hatte  es  einerley  Vethähniss^ 
mit  dem  Tapire  so  war  es  Um  ein  Viertel  grö* 
fser^  ais  .  dike  .  i^hidozetos  ^  und  gebörtis  es  zti 
einerky  Geschlechte  mit  dtm  Manati  od^r  ilän« 
gntühi  i»ö  übertraf  ^s  jenieh  Atbjfmal  iind  diesen 
achtmal,  axi  Grofse  (bj;     Wir  müssen  aber  auch 

/  biet 

•  ^  ■  ^ 

(b)  Öirin SM  a«  a;  0;  p;  198^  >  .  # 


hier  ap  die.  angeführte  CAMF£iuche  Bemerkung 
eruineru* 

;  I 

6«  Flufspferde.  .  ^ 

In  Frankreich  und  andern  Ländern  -  hat  man 

Zähne  und  Fragmente  von  Kinnladen  gefundeo^ 
die «  nach  Coviaa^s  Versicherung »  In  allen  Stül^ 
Ken  mit  dem  Hippopotamus  übeieinkommen  (c). 

^  I 

Nach  einer  andern  Anzeige  von  Cüvieä  zeig- 
te ein  Sandateiit«  welcher  wahrscheinlich  aus  der 
Gegend  von  Orleans  herruline,  bevxn  Zerspren» 
gen  eine  aiemliche  Menge  Ton  Zähnen  lind  an* 
dem  Knochen,  die  mit  den  analogen  Thailen  des 
FluCspferdes  völlig  übereinkamen »  aber  nur 
halb  so  grofs  waren,  und,  , wie  jener  Nati^rfor- 
scher  glaubt  #  einem  Thiere  gehört  haben,  müs-  , 
een  ,  V  welches  ,  obgleich  Völlig  ausgewachsen, 
nicht  viel  gröEser  als  ein  Schwein  jgewesen  sejn 
kann  (d). 

*  ' 

IL  Fossile  Deberbleibael  von  Rhtdeni. 

♦  « 

1«  Ochsen* 

Vermischt  mit  den  Kno<;hea,  von  '  Elephanteil 
und  Nashörnern  liegen  in  den  kalten  und,  gemä« 

^  fsig- 

(c)  Bulletin  des  se«  de       See.  (hUomath«  An,  VI« 

n.  lg.  p.  157-  ^  ! 

(d)  Bulletin  dst  fC.-€SD.  JÜI.V1II«  n«4a«  p.a4a« 

1 

•      .  I 

I 
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fsigten  Ländern  der  nurdiichcn  Erdhälfte  unge« 
heore  8cliM«l«  Hdrner  mnd  andei^  Oebelne  vcm 
Qch$en,    die  ^selbst  Amerikauischen  Bison, 

das  gröEste  unter  den  heutigen  Landthieren  nüchat 
dem  Khinoseros  und  Nilpferde,  an  Gröfde  über« 
treffen*  Am  hfinfigtim  kommm^  aie,  gleich  rdem. 
Mammouth  und-,  dem  fosailm  Naabornet  in  Sikf* 

m 

rian  und  seibat  noch  im  ftnaeeraten  Nordaii  41a«. 
m  Theila  toq  Aaien  rot  .(a),  ,  .  Bii.i*xMGa  UaC 
aie  iä  der  Nähe  des  Eismeers  unter  69^  35^N«. 
Br,  awtaahen  £lapbantensihn€n  und  Rhin^aafaa^ 

bÖmern  an.  Aber  auch  in  Deutschland,  Freu$<% 
,  aen;  F^aiOircichy  Italien  imd  mn  Kentucky  in 
Nordamerika  sind  diese  Fossilien  gefuudea  wQrr 
das.  Einen  bey  Dirscben  io.der  Gegend  ...voi^ 
Banzig  ausgegrabenen  Schädel  bat  K'lein  (f)i  .ein 
Horn  mt  einem  ThiUe  daa  Slimbeiaa  aua>  dSit 
Gegend  «wischen  Libocb  und  Melnik  in  Üohmea 
Mate«  (g),  und-  ein  Horn,  welchea  in  Frank« 
reich  entdeckt  wurde«  Buffon  (b)  beschrieben« 
Im  Eichatidtischen  wurde  ein  s^iemlicb  voDstSn« 

digev 

(«)  PAX.X.A8«  Goxmncnt«  ifoyi  Acad»  so«  FadTOfgU  T% 
XIIL  p,46i  sq, 

(0  Fhüos,  Xranaact.  YoUXXXVlU  ij^^  I»<4a7« 

(g)  AbbandL  Jnar  FriyatgeselUcb«  in  BOkmant  ^VI% 

(Ii)  HisK.  nat« 


« 

l. 

digar  Kopf  Id  demtMben  Lage«  gefbnden  •  worin 

♦ 

Es    giebt   ^^hr«rc!   Mxtii,    dieser  fo^sü«^ 

r  ■  ■ 

'  Bey  dev  tmm  Art  tfaicl  dl«  HÖ^iier  TÜck* 
t^Srts  und  nach  innen  gekrümmei «  «ckig  und 
«tiht  mnslkh;  dar  obere  Theil  dbs  Schliaii»:  ist 
^iait,  die  Stirne  §ehr  breit  und  £ach^  die  Au« 
^enhDislen  eleben  röhtenfärmig  hervor,  und:  der 
Oberkiefer  ist  »ehr  breit.     Diese  Art  'm  die  vea  i 

i 

KLEitf  und  Pallas  in  'den  angeführten  Abhanck  | 
limgen  beselirlebene,- wekbe  ao  bütt&g  in  Siberiea 
Torfeömmt.  An  einemip  von  dem  letztem  aiiat 
IfemeaatBoen^  Scb^dei  :hatte' der  Koficheme  Kern.dcf 
HtiTner  14  Zoll  im  Umfange ,  da  diese  Peripher 
1t6'  \»y.  dem  'gröGs^ea.  AaeroohseA  l^aaiit  über  8/ 
¥011  ist  (kj,^  ^  . 

B^f  AßT  2.iyeyten  Ajt .  nehmen  .  die  ^V^uripeln 

dei|  Hörn^jr  fast  die  ganze  Surjpe  ein»  sind  blo§ 
4urch  einen  engen.  <Janal»  der  kaum  die.9reite 
eines  !<tleinen  Fingers  hat,  yon  einander  getrenot«  : 

und  habeu.au  der  AussenseUe  eineii  sehr  ft^Kk^n 

*  .      .  .  I 

Coniscben  Fortsatz  ^  welcher  fast  v^tical  an  der  1 

Schläfe  ,feffKaihg?fefei.  ;  Diesen  ^ghe^f^^lk'  toa  Pa^l- 
,1        ^     •  ;  •  : 

^•97-  .t;  i    .     .  ' 

{\)  Tallas  1,c.  p.^^,  ,  : 

.  •  ; 

*  *  i 

I 

I 
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>thi  (1)  b#8ehiaebfne  .Gatiung  kömmt,  an  der 
llündivig  de^'Qh  in  4er  NäJpte  EUmeera  von 
Pallas,  (m)  und  Caoter  (n)  eiklärea  sie  für 
ßiacsiej  viit  dein  Moschus  «Ochsen.  Hier,  httttm 
wir  also  ein  üejspiel  von  Fossilleii,  deren,  noch 
lebende  Originale  im  äusserston  Norden  von  Arne» 
jika  einheimisch  sind.  Indefs  gehören  diese. 
K]K>cheA:,  nach  ä4t  Ver^kheorung  von  P,4llas» 
J^inesweges  in  Eine  Classe  mit  den  übrigen  fos- 
silen S^ugthiei^en  das  nüvdlieheii  Astens«.  Sie 
liegen  an  ddr  OberüacUe  .  der  Erde«  sind  noch 
gans  frisch»  und  blos  von.  dcQr  Athmosphftre  eU 
was  »xigeffiSfifim  WaixiscUeiriiiQh  also  rühren  sie 
von  Moschus* Ochjsea  her»  die  erst  in  neueri^ 
'jLQkteu  .  ap^^der  Wcst'üustQ  yqu  Nordameuk4 
durch  irgend  €(inen  ZnfcOl  ins  Meer  gerathen 
und  Yon  doriher  nach,  dei:  äibe.ri6cben  üu^tQ  hcc« 

Übergeführt  sind  (o}« 

♦  ■ 

Eine  dritte»  von  Faujas  •  5t  «  Fond  (p)  be<^ 
stimmte  Art.  unterscheidet  ^ch  da;i*ing  daf$  die 

.  Hör. 

(I)  Nev.  CoäuBCBiar.  Aca4.  se.  FettopoU  XVI^ 

p.  6oi*  *  ' 

(m)  Aec  Acad.  sc.  PetropoL  1777.  P.  2.  p.  fi43, 

,(«)  Nov., Act»  A<?a<l»,  sc.  rcuroppL  p.252.  . 

(0)  Paixas»  Not«  Aoc  Aca4*  PetropoU  T.II..  p.si5& 
(p)  Aanales  du  Museum   d'Iiisc  &tu    T.  II«  j^.  1^ 
Smi  de  O^gic.  T.I.  p.M3^ 
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Hörne?  von  der  Wurael  an  bis  zu  der  Länge  von  ■ 
0inem  FuU  drey  Zojl        horisöntal  Uagaiit  vnA  | 
die  Sürne  zwischen  den  Hörnern  mit  einer  kn5-  | 
<;h6nien  Hervorragung  beseut  i^u    Iter  Schädel»  ! 
wovon  Faujas -St-Fond  diese  Charaktere  berge« 
nommen  hat ,  befindet  aich  im  Pariaar  Muaenm 
«iler  Naturgeschichte  ohne  Anzeige  des  Orts,  wo 
er  igefundeiy  ist,    FEAt^sa  aoll  abar  mn  Hota  Voa 
derselben  Art  in  Kentuckey  angetroiEen»  und  Pa» 

Tiriir  «fanlich^  in  Sibaritii  gcaehea  habeo  . 

* 

9.  üirachie« 

Anaaerordentlich  grofse  Geweihe  hirscharti« 
ger  Thiere,  die  häufig  in  Irland  ausgegraben 
werden,  hat  Molinbux  beschrieben  (r),  "  Unter 
andern  gedenkt^. er  einea  2  Fufa  langen  Schädels, 
deaaen  Geweihe  sich"  10  Fuf«  10  Zoll  weit  aus- 
breiteten, mit  zwey  Seiunästen  und  einem  sehr 
breiten  I  bandförmigen  Ende  versehen  waren« 

Aehniicher,  in  Lancashire  und  Yorhahire  ge> 
Iiin4ener  Geweihe  Erwähnen  Hofkins  (s)  und  | 
KnawirToi«  (t),  j 

*■  ^  Nach 

•  ! 

^  ■  ■  j 

(q)  FAüjA8-.ST,FoNn  EsM  d^.  Gcologie, .  T,  I.: 
347,  54&.  .  '      "  i 

(r)  Kat,  HUst,  o£»  Irdand,  p.  »37,      ^  I 

(s)  Piniol,  T^aosact,  173«.  .; 

.  (t^  TTans,  17^  p,ia4,  '  ,  i 
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Vach  Arthua  Youno  $ind  die  Lagerölellea 

dieser  Geweihe  in  Irland  sehr  oft  Torfmoore, 
wd  nach  der  £r%ählung  des  Fontoppidan  ent- 
halten   die    Däiiiöchen   Moore   ebenfalls  hÜufig 


£tft  grofses         sdteam  geformtet  Geweih 

wurde  auch  im  Rhein  bey  Worms  im  Jahre  1771 
gefQBden.  Es  wog  sg  PItuid  *  FleiscbergeWiditi 
Da  es  aber  nicht  die  völlige  Lange  hatte» . iiulem 
die  gaqze  Krooe  und  nach  Proportion  noch  ein 
Ende  fehlten  i  so  muis  das*  Gewicht  d^seelbien 
swiadieii  40^.  und  50  P^md  betragen  haben.  Dkt 
HShe  von  der  ^telle^/ wo  a jede  Stange«  auf.  dem 
«Schädel  ^  gew^sten  Jabreaseiitn  feetgewatbeeni 
ist|  bie  an  den  Bruch  belief  eich  a«ii;-^3>FttU  4 
ZoHt  der  U^afang  jener  Stelle  aul  i  Fub  (u),  ^ 

Alle  diese  Geweihe  haben  auiser  ihrer  unge« 

wShnlichen  Gröise  noch  dies  mit  einandei'  ge* 
neur,  dafs  sie  gleich  von  dpv  Basis  an  ästig , 
und  nach  oben  abgeplattet  sind«  Piese  Cbarak« 
ters  passen  aber  auf  keine  bekannte  Gattung  der 
jstzigen  iiirscbartigen  Thiere,  Jene  Fossilien  müs» 
ee^  daher  einer  untergegangenen  Art  des  Hirsch« 

,ge- 

(u)  Ysn  RocaoWa   SdixifteA  dex  Bezlim  GessU»^ 
B*2«  8.388. 

R5  - 
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geschlechta  s^geMrt  haben  (v).   Imwicben  gielit 

jen^  Qe weihe  vorkommen  t  fossile  Knochen  i  die 
iheiU  vom  EAetm  ^   theila .  vom  lienotbiere  zu 

eeyn  scheinen.  Vom  Elenn  sind  vermntblicb 
die  von  IIeuy  (w)  beechriebenen  Geweihe »  ^ie 

in  Irland  gelundcu  wurden,  und  dafö  auch  iießn- 

^ie^g^wethe  in  Irlaod.aqgeivpffeu  werden»  T«f» 

5.  Antilopen,      .    ♦  ,      '  I 

I  Ein  fossiles,  .  in,  Siberlen  gefundenes  Ilorn, 
ivelchea  denen  der  '>Anül<^e  Oryx  FAi#.«/'äie  iii' 
Aegypten»  der  LevaiU6,  Ai:abieii^  Indien  und  am 
fiafiilebc«  sehr  ähnticb^ist:«  fühn  {j^ 
^uch  gi^bt  es,  EspER^n  aufoige,  Antilopehhorner 
neben  den  .Ueberfadeibaein -  .'von.  £iephai>ten  .iind 
Jiuileln,  die  im  Kichcaiidusghen  vorkommen  (2}« 

» 

•   '  D*AuB£NTON  fand  in  der  Sammlung  des  Ga» 

itOQ  Ton  Firankrelth»  eines  Bruders  Ludwig  Xlli» 

*         •  •  ,       .  ■ 

einen 

(v)   PALI.A9,   ^ov.  CoinKientar,  Acad,  sc.  Petro]^.  T. 
XIII.     W     CAMi»»a,  Nov,  Act.*  A€«d.  Petrop* 

(w)  Phil.  Trans*  1726.  p.  1,224  *  ' 

•'  (je)  Pliil.  Tran».  ii*444,  *  ' 

(y)  1.  c.  p.  466.  '  .   —  • 

{z)  S^riluM  der  Jßer^^  GescUsc^  B*  $.  ^sQlT* 

I 

I 

I  -  •  . 
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1 

ad«  des  Gira£e  htrrühreu  liouiiUe  .(a)*  ludeia 
tagt  ]>*AuB£ifTOK  »acbti.  wo  dMSfr  Knfditn  igm 

Eine  merkwürdige,  die  fossilen  Ueberbieib« 
8el  von  wiederkSueaden  TMeren  beMffende  That« 
«acbe  ist  übrigens  noch  diese»  dafs  eine  so  gro-»  . 
fse   Menge   derselben  auf   dem  Felsen  von  Gi- 
braltar » ^  und  in  den  'senkrechten   Spähen   def  . 
Scliichica    des    Thals   von   Riu^a   auf   der  lüsel 

♦ 

(lissa  bey  Dalmatien  (b)  ror kömmt  ,   ynd  dafa 

si^  in  beyden,  so.  ^veit  von  einander  entfernt^ 
Gegendeipi  auf  eine  ganz  äbniicl^  Art  gelagert  i^tnd,  '  . 
Sie  liegen  sowohl  hier^i  als  dort,  in  eineni  ?pit 
elnen^  upreg^iniärsigetv  Späth,  Fr^gmentexi  e(ne^ 
blauen  M^mors  und  Schaalen  von  J^rdsclijiecl^ent 
<|le  aber  immer  leer  sind,  vermochten  $UlaHtit|^  , 
in  lUeineix  JBruchstüclieH  unordentlich  ..uuter  e^nan^ 
(c)«  Pqch  gehören  sie  nicht  in  einerlei 
Ciassc  mit  den  bisUer  (^rwf Unten  Fossilien;  d^n]\ 
offenbar  sind  die- kalkartigen  Concremenie,  wor* 
in  sie  aich  behnden^  I^iederscbläge  aus  dem  Ro* 
^enivass^er,  ux^d  von  ganz  ^en^r  Ißptfteliu^g  (d),^ 

(a)  iVKin«  de  TA^^^^t  P^isi^  M^^»  lld.  ^ 

(b)  FoRTis  Reise  in  Dalinaticn.  T.  2.  S.  230,  ' 

(d)  De  Luc,  Jouruil^lie  ?hys.  T.LY,  C.4. 
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Man  irUFk  daRter  raeh  unter  jenen  Fimilian  nodi 

lebende  Arten  an*  Caufer  (e>  besais  ^in  Stück 
AtB  Stabktiis  von  Gibraltar  mit  vier  Kinnlacten 
von  Kaninchen,  und  iuRiE  iand  in  dieser  Stein* 
,iirt  den  feopf  eines  Schaafa  -mit  allen  eugehöri^  " 
gen  Zähnen »  deren  Schmelz  noch  %'aUkomaiei:^ 
Erhalten  war  (f).  Aber  merkwürdig  bleibt  ea 
iipainer,  dafs  in  so  entlegenen  Gegenden  $o  viele 
ähnliche»  und  auf  eine'  ap  ähnliche  Art  j^elagert» 
f  p^silien  vorkommen« 
. .  .      •  "  ' 

* 

Foasile  Ueberliimbael  von  Wallfiachen. 

'  Mach  Kalbi^s  Erzählung  wurde  in  der  Nähe 
von  Qaebeck,  wo  jetzt  kein  Seewass'er  ist»  ein 
ganzes  Wällfischgerippe  gefunden  (g).  Vielleicht 
aber  ist  dieses  erst  in  neueni  Zeiten  dahin  gera* 
ütieup  Aeltem  Ursprung^  war  vermuthlich  ein 
fossiler  Walirolszahii,  den  Baatholin*  aus  einer 
Oegend  von  Island  erhieltt  wo  auch  fossiles  £1-* 

'  r 

fenbeia  gefunden  wuide  (h). 

Fossile  linocheii  einer  Wallfischart,  welche  in 
einer  Tiefe  von  .  igo  Fufs  in  dem  Alau9schiefer 

y^n.  Whijtby  zu  Yorkshiie  gefmiden  wurden »  ha- 

.  '  beu 

(e)  A.a.O. 

(f)  De  Luc  «.  ä.  0.    .  ■ 

(g)  l^Ai4ik\  Ameok«ii«  Reise.  T.^. 

(k)  Aet.  medic,  et  pkilosopk«  i|a£n.  ^  T.  E  obs*  46k 

« 

_,  ,  « 
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ben  ChapHaiik  (i)  und  Wooller  C^)  bMthrie* 
ben»  aber  unn<;hti£  füc^  Ue^erbieibsel  eine«  Ga- 
vtall  gehalten  (!)• 

^  Bey  Paris  an  tfer  Selige  wurde  ein*  über  4 
Fufe  langes  Bruchstück  eines  ünochens  in  Thon 
gefunden»  das*  nach  D*AübeiitonV  Untersnchun* 
gen,  Ton  der  Basis  des  Schäd,els  eines  Thiers  aus 

der  Familie  der  Wallfische  herrührte  (m). 

i 

IV.  Fosaile  Ueberbleibsel  von  Faultbiereiir . 

,  Zu  Pai'agoay»  in  der  Mähe  des  flauflusses« 

hundert  Fufs  tief  in  einem  sandigen  Boden«, 
wurde  ein  Gerippe  entdeckt »  das  bis  auf  den 
Schwanz  und  einige  Paare  linochen,  die  durch 
Modelle  von  Holz  ersetzt  i^erden  konnten,  yoU^ 
ständig  wac«  im  Museum  zu  iM(adrit  aufgeä  teilt » 
und  vpn  AsitOAABD  (n),  Cn Visit  (o)  und  Gm» 
££aNAT  (p)  beschrieben  ist«. 

iMe. 

(i)  Pkü,  ^Transset.  1753.  p.6iB8> 
^>  Ebendas.  p.  796. 

(l).  Mmjul  lettre»  sur,  Ict  os  fossiles  d^elephsas  «te> 
Camfbk^s  sämmtliche  kl«  Sehiiftenl  B.^*  6*4«  • 

(m)  Mem.  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris.  1732.  p.211. 

(n)  N*  Saml,  of  dei  Danske  Vedansk«  SeTik  SkA 
t>.5.  8.402« 

(o)  Magas.  enc^rclop.  TA.  p.505.  Wifin&MAn»*« 
•    ekiv  ffir  ZooL  «u  Zoot»  B.i.  St.a.  8.203. 
(p)  VoioT^s   Mng.  f.  d.  nsutsten  Zusuud  der  Natur« 
Jkuiide»  B.V.  &.S^ 
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^  Biesen  Beschreibungen  zufolge  beträgt  diö 
iLfing«  jeties  Skeletts  <&  Fuh  i  die  H5he  6  Fürs» 
Die  Wirbelsäule  hat  7  ilals*,  iG  Rücken-  und  4 
Lendenwirbel  9  also  16  Rippen*     Das  Kreutebein  . 
ist  kar^;    die  Darmbeine  sind  sehr  breit;  ihr« 
Fi&ohen    stehen   beynabe   senkrecht   gegen  .  da# 
;^ückgrat;  ^ie  bilden  d^her  ein  sehr  weites  £ek- 
ken.     Scbaam-  und  Sitebeine  fehlen  an  diesem 
ijevippct  und  man  sieht  auch  keine  Spuhr  von 
einer  ehemaligen  Gegenwart  derselben  bey  dem 
lebenden  Thiere*     Die  Oberschenkel»  und  noch 
mehr  <dte  Knochen  der  Unterschenkel  sind  von 
ausserordenihcher  Dicke»  wie  bey  den  Schuppen*  , 
thieren."    Die  ganze  Fiifssohie  berührt  Im  Geheil 
die  Erde^  wie  boy  allen  Thieren  aus  der  Fami- 
lie der  Fanhhiere.    '  Das '  Schtilterblatt  Ist  Tiel 
breiter»  als  iang^     £s  sind  volUtommene  ^chius"* 
aelbeine  TOtbandeni     Die  beyden  Knochen  des 
Vorderarms  sind  deirtlich  abgesondert  und  um 
ein  Ander  beweglich.     Die  vordem  Gliedmaafsen 
übertreffen  die  hintern  an  Länge»  und  auch  hier* 
In  kSimmt  also  dieses  Thier  mit  der  Familie  dei^ 
Fauithiere  überelni     Aber  die  .Gelenkhöhien  der 
Schenkelknochen  Hegen  nicht»    wie    bey  äUefn 
übrigen  Thieren »  schrUg  an  der  Seite  ^»  sondern 
Beyntfhe  hottsotital  ah  der  Stelle  der  Sitsbfcitie» 
Der  öcheukeiknochen  hat  daher   keinen  schräg  ' 
liegendeti  Hals^  sondern  der  Kopf  Sitst  an  iet 
S|»ii«e       Axe  jenes  ^ochenSi    Die  Geseilt  det 

t-Kagel> 
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Nagpelglieder  lä£&t  veriautben,  dais  die  Mägei  seht 
grofs  und  spit«  gewesen  tcyii'  müssen  ^  nnd  am 
Grunde  In  einer  ]^löchevuen  Scheide  .  gesteckt 
babexi.  Es  scheint,  als  wenn  an  den  Vorder* 
fttfsen  ihrer  drey,  und  an  den  Uinterfüfsen  nnt 
ein  einziger  vorhanden  gewesen  se)  »  und  düls 
die  Nagel  .der  übrigen  .2ehen  unter  der  Haut  ver^ 
borgen  gelegen  haben.  •  Diese  Struktur  findet 
ebenfalls  bey  den  heutigen  Faulthieren  undAmei* 
atnfressern  statt;. nur  die  Zahl  der  Nagel  ist  bey  > 
diesen  Tei^echiedezi* 

*  *     *  • 

Am  meisten  aber  2eichnet  sich  an  jenenä  Ske* 

iett  der  Kopf  aus.     Das  Hinterhaupt  ist  lang,. 

und-.platt,  der  Vorderkupf  aber  ziemlich  gewölbt; 
die  beyde'n  Kinnladen  treten  schnabelförniig  her*  > 
vor;  ßie  haben»  gleich  den  Ikieiern  iicr  eämmtli» 
chto  Faulthtergeschlechter  9  keine  Schneid^zälini^ 
und  £<;k2ähne;  allein  hinten  im  Maule  befikide'n 

•  % 

sich  an  jeder  Seite»   sowohl  obeoi    als  unten i 

Kwey  Backenzähne   mit   zweyspitsiigen  lironeuA 
Bie  Zweige   des  Unterkiefers  sind   sehr  grofs» 
wie  bey  dem  FauUhiere  und  Elephanten»  und  ^ 
Tom  lochbogeu  geht  ein  langer  Fortsats  ^  Aach 
tmten  herab »  wie  beym  Känguruh« 

> 

Aus  dieser  Beschreibung  erhellt»  dafs  fanes 
Thier,  welches  Cuvx^eu  mit  dem  Namen  JVlega<' 
therium  Amaricanum  belegt  hat,  nicht  nnt 

An»  sondern  auoh  dem  Geschiechtt  nach  von 

'  allen 


Digitized  by  Google 


al^Q  benoten  Gattungen  der  heQtig€a  Thiere 
gänslich  vmdiiedeii  i«tt  indem  kaines  letii* 
^tern  drey  Nägel  an  den  Vorderfürsen  und  einen 
an  den  Hinterfüisen  hat«  bey  keitiem  die  Sits^ 
und  Scbaambeine  gans  feliien»  bey  keinem  die 
Schenkelknochen  ohne  einen  beeondern  Hab  tiil*  ! 
mittelbar  mit  dea  Darmbeinen  artikuliren«.  und 
keines  eine  solche  Organisation  dea  ganzen  Kör« 
pera  bey  einer  aoicheii  öröfae  besitzt.    Man  aieht  | 

aber  auch,  dals  es,  der  liescbaifciiheit  der  Zähne  { 

und  Nägel  wegen »  ttiit  der  Familie  der  FauUhie» 

re  am  nächsten  verwandt  ist» 

V.  Fossile  üeberbleibsel  hundearligef 

Thierei 

■ 

U  Bären« 

* 

^In  verschiedenen  Gegenden  des.  tnltt^ern  Zu* 
ropa«'  und  zwar  bloa  in  Höhlen,  giebt  ea 
aUe  Knochen^    die  eliedem  für  Drachenknochen  i 
galten»  die  aber  in  der  That  einem  Thiei«  ftnl  ^ 
A^m  Geschlechte  der  Bären  ai^gehort  hab^n.  Man 
fand   sie  in  der  Baumann^a-  und  ScharzfeUer  • 
Höhle  (^)»   in  mehrern  Höhlen  des  fiaireuther 

Ober- 

(q)  Mtz.II  memorab«  Sakoni  subterrail.  V^lt,  tAi^ 
NiTii  Protog.  §.54.30.  Tab*  XI.  fig.2.  4.  S6fiMm* 
lulio  in  GKons's  Mag.  L  d«  Nat»  GaMk  des  Matt« 
•eliea4         8t»i«  N«8i 


s 
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4)berUin€l«i>  vorzüglich  der  Gailenreutber  (rh  bey 

icbi^enen^Uöhien  Uiigaras  uAd  bi^enbürgens  (t)« 
h  diM^:  Gegend QailenveoÜ»  y  die  am  fnebieti 
wegen  44eeft  Fcmiien  berühmt  i»t»  s&eugt  eine 
«mgefce«ire  Mmgß-  Conf^h^^iien ,  dte  atif  der  -Ober» 
fläche  üod  |ai  Innern  der  darfigen  Berge  vefe^ 
iteinert  üegt»         ehemaligem  Meeresboden«    '  ^ 

Ee  giebt  nur  zwe^  Arten  unter  .den  beifüge^ 
Bären,  womit  diese  fossile  Art,  ihrer  GrÖlse 
weg^y  .  verglichen  y/%tdm  kann«.  nehmUcl^  .den 
Lancjbären ,  (Uraus  arctos  LA  und  .den  Eisbären 
(Ursni  ii)ia|:i|tj|«fi|e  h^u,  Aber  ,  von  dem  Laodbarei^ 
uuteiöcheLdet  gie  sich  öc^oii  auf  den  ersten  BlicH 
in  der  For|p^  .Wd  Qrdbe  dee  Kppfe,     Ofir  .|^9pl 

'.'(r)  J.  F«  Espik's  aushihrl.  Nachr»  von  neuöntdeckten 
Zoolithen  anbe^eenm  vterfiifaigar  TioettM  -  £h^aA 
dert.  Iii  den  Schriften  der  Berlin.  Gesellsch.  B.  5. 
S.06.  5l'»n<iTER,  Philo«.  TrniTS.  Vol.  LXJ^IV.' 
Sulßht  P-  4a7*  1'  C.  iloatiEMiectBiOi  BmUU^e 
Gesch.  lüid  «äii^  Kexmtsu&  i^siler- Knochen.  Su.ii. 

ß.  3^.10^  i'-'.  *    ■  .        "^.1  i-^iJ 

,(f)  EspEii  41*  a.  p.  .    '  4    *.  *      •  T.;    n  u*. 

.      l^'V.  H^nn  ,in  «MiiceU*  Acfd.  Cim. 

•nn,  5.  1672.  p.  257.  ^66.  : .  Vox-toNAn  ibid.  pee.  I*, 
a, 4  et  5.  -1675  et  *Ö74.  p.  2fi6.  BRUCKMA^'N,  Bres- 
huicr  SammL  WinterquartaL  1745.  5.  $9g:  KeUt  XVt 


^  * 

des  fossilen 'Bireti- Ist»  v^n  dtt  OarnpMUlke,  w 

lies  Stirnbeins,  die  8*hr  Btark  «M;  .  emev^oa 
fieser  Hervoiragum;:  ajiif .  deu  unj^etMw  ]\ai>d^  des 
yiiieikiefers  senkrecht  gezogene  IlSnie  tjleilt.  clea 
];4ilg^n,4Hrciiaiefidßr,  {von  den  5<;hjaeide»^)iaen  iüß 
zur  S^itae  de»  Hiaterluiip«knoc)iei|#)  U^  z'w^y 
fast  glaicUe  ,XlieUßi  di«  Läoge.  4^«^  JDuriclL-^ 
xnessers  betrügt  16''  ai'^^  und  die  Breite  ewiacben 
den  techbogen  10^'^  Der  Kopf  des  I^ndbüiea 
hingegen  ÜBt  ichie  grtJfitfe  Höhe  ülthtf  4)ey  dctt 
icaiim  sichtbaren  Erhabenheiten  des  S^tirnbeins», 
sötiderft  '  ^ter'  hlht^'rf'di*;  das '  StWb(äii 'äit 
aie  Scheitelbeine  arischUtfst  j  ein  Perpendikel  von 
dieser  OegenrWMie  BÄii  Acttt  läen  Längen- 
dttr^hmeäaer  dergestalt;  däfs  ein  Theil  nach  hin- 
ten', swey  aber  nach  vorne  fallen;  die  Länge  dea 
gan^eoi  .üopla  ist  !«3'^  8'^'  uad  ^e: Breite  cwi^ 
achen  den  J<)Chbogien  7'' 3'''  (u)."  * 

,I^ehr  AehuUehl&eit  hat  der  loesUe  Bar  mit 
lern  Eisbären.  Allein  In  der  Gröfae  dea-lKopfs 
eind  bejde  noch  verschiedener,  wie  Jener  und 
der  Landbär.  Schon  Cavfeh  bemerktiT;  Üafs 
aich  der  Kopf  des  erstem  zu  dem  des  gmfsten 
XianMiren  verhält  Vie-3  «u  s,  'tilYd  laak  dtfa- 
eelbe  Resultat  ergiebt  sich «  wenn  man  die  ange* 

,  "  'fuiar* 

(u)  VeigU  FtOSENMULLtR  a.  a.  0.   S,  ^S  ft^   wo  noch 
mebieie  andm  Yers^^edenheitea  «ugeiührt  sind,  « 


üigiiized  by  Google 


führten  -'^ös&NMOttE^ft^'üheri    Au^mies^tkWg^eil  des 

tjktths  für  den  Längen dürehörtsser        12'' id''') 

EUbären 'iii|;^eben*  liilt;  -  auch  ia  der  Form 
des  8cli8d«l»  W€i|Adhr  -*hty^  von  '  ehiand«!^  ' 
Der  d€«  £isbaren  hat  zwar  ebenfalls  seine  gröfstd. 
Hdh«  da  §  Wo  die  Hervonagungeik  des-  Sütnbeina 
sind»  ^  JDoch  theilc  eirve  von  dieser  Gjßeend  aal 
die  OrtotidllMche  sentcreciit  gezogehe  JLinie  den 
Länficndurchmeaser  so»  dafs  «in  Theirnach  Tor^ 
tipi  un4  swey  X^*^^^^  nach  hinten  liegen  fv\ 
In^lfrischen  darf  man  nic^t  übersehen  i^ftafs  :dictst* 
von  Hosenmüller  anseEebene  Unterschiede  nujt 
auf  einer  y|rgleichang  beruhen »  welche  2wiscfae|i 
dem  Kopfe  des  fossilen  Bären  und  der«  von 
PatLAs  gelieferten  Beschreibung  des  Eisbüfi^  .an* 
gesteilt  ist)  auch  dafs  manche  der  von  ihiQ  auf- 
gesahiten  Vetrschiedenhetten  bloa  Von  dei^  Vet«> 
schiedenheit  des  AUers  herrühten  können«  In 
der  That  i^ig^u.  sich  auch  Verschiedenheiten f  tan- 
lex  den  Scbädeln  des  fossilen  Bären»  Wie  .aus  ^i- 
Her  Vergleichung  dar  ,B>osBiiMi7i.URSchen  ieklk* 
iiung  n^t  ßen^tki  welche  JBlu;iT£a  (w)  geliefeji^lr 
tiati  etb^leU .  Möglich  ist  e^t  «tafs  bejrdo  f  bie> 

ti 

(v)  Aos^t^mülleK  i.  a.  0; 

(w)  Bhii,'  Xrsnsaet.  Ytd.XJCXXktr^  P.Ih  jp.  ^o^,  l'abi 
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^re       blo£se  VariütStfa  «rscbeinan  würdent  wenn 
.mehrere .  yaü^^iiiuMge  Skulutte  4fr«44^ii 
l^ar  gegea^-einander  gchaltfii  wiirckrv,  u^d  pro- 
^biemaiUch  bleibt  <  iüe  ,,^ciii4pi^  Jifiivflü^ficiex^«»^ 
deTMlben,  90  .lange  beyde  nicbt  aufufima  0olch« 
Art  imt  emioadet. -u^aüih^  ^;  l;  ..s  ;  i 

'..'••A 'Hnade*     ;  t*^  * 

''''  CoviER  fand'  unter  den  vielen  I^oMiUen  Apr 
^Gypsbrüchp  von  Montmartre»  weicbiB  •  ,wie  wir 
'geaenen  haben»  achweineärtigen  Tmeren  angeh5- 


\  4    •  • 


'tetip  '  ^en  Unterkiefer,  der  die.  C^xaral^tere 
*&^s&htei:hta  der  tlimde  hatte,  aber  von  clea  Kinn- 
laden  deä  WoUs,   des.  Fuchse« »   der.  Varietäten 
'äib'  Haushondea»  dea.  Virglniaclien  Fuchaea  und 
des  Cbacais   verschieden  war.     Nur   mit  dem 
laati^r'  und  dein  Cauächen  Chaical  ^atie  Cutiu 
'keine  Gelegenheit,  ihn  zu  vergleichen  (x). 


'  Schädel,  Kiniiladexi  und  Zähne  voh  Hunden 
uiid*  Wölfen  finden  aich  auch  in  tf<ni  OaUenTm* 
thcr  Osteolithen- Höhlen  (y).     Von  den  letztem 

*i«gl'£arfiR:  ««An  Grofaa  konnte  Ich  von  deii& 
„Gewöhnlichen  nichts  Abweichendes  Enden;  blos 
»»eids^d  Zälin)«  ünii  Sttföke  von  Kinnladen  "wie^ 


»tsen. 


(y)  EsYBA  in  d*n  SchriJftea  der  Berlin.  Gesiiiiscli.  B, 
Y.  S.  75. 90,  91.  t 
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«^en,  dal»  wahre  Uugtfbeucf  der  gedachten  Thie- 
•»t;^.  elaseln  aock  Ibier  mit  su  <ijnii>d0^e^ngen/' 

^3.  Katzen» 

^.  Ii^  den  ^Scharzfelder  und  Gailenreaijier  Höh- 
l6B  trifft  nttn  aocli  Schfta«i.iind  Zäha«  an,  wdr 
che  denen  des  Löwen  und  Tigers  einigermaafsei^ 
ähWUdi»  und  iron  mehirern  Si^iifutelierU  in  der 
lliat  fiir  Uebeibleibsel  eines  kaiz,enartigen  Thiers 
dH  .Tropendlmas  m^ärt  sind  (^)«  Mir 'scheint 
es  aber  zweifelhaft  zu  sejn,  ob  sich  diese  Fossi- 
lUin  Hdt  Sicharheit  «iini  Karzengeacbiechte  rech- 
ne^  halben.  Es  giebt  ein  ganzes  Tliier^eöciilecht, 
Welches  in  oeCeologiecher  Aübkiicht  fast  noch  vöU 
lig  unbekannt  ist,  nehmllch  das  der  Robben. 
Wit  wissen  nidUt  ob  nicht  eiiizelne  Arteii  dieser' 
Thiere  einen  Schadti  uud  Zahne  haben  t  deöen 
jene  FossUien  ähnlicher ,  als  dair^  Schädeln  und 
Zähnen  der  liat^en artigen  Thiere  sind.  Aiif  jk- 
dM  Fall*  ist- SO  viel'gawifsfl  diCs- sieb  fenea  lossiJa 

Thier   in    dem  Bau    der  Kinnladen,   in   der  lic- 

schaffenheit  der  Schneidezähne  und  in  der  Klein« 

*  .  ,  '1 

heit  der  "Eckzähne  von  allen  bekannten  Atten  der 

.  '"■■'■■»  ■ '  ~  ■  "  ^ 

Katsenfamilia  wesentlich  unterscheidet.. 

^    •  .     .  .  '      /     ♦   ••.7   «.'I'*'  ' '  '  .^1 

SüMMtiviNo  in  Gro9S'e*8  Mag.  £,  d,  Nat«  Gescii«  B«3« 
i<t;Si.i»  &4o^f«  ,^ah*Ka»'r  Bf.friwi^eii  <«lie«t«Mftiir 
chAcalogtse  tellm-ls.  4^  14.  •  ^ .  ■  i 


In  der  Periode ,  die  wii^  im  vorigen  g  ge^ 
•cfaildert  haben,  lebten  noch  Keine  Mtes^en« 
uad  noch  keinem  der  Thiere,  die  dem  Menschea 
unter  allen  am  ähniicKeien  sind «   noch  kein^ 

Äff«,    •  »  ^ 

■       :  ■  ■  ■  ■ 

m 

knoehen  ]|)ielt,  r|ihrte  entweder  yon  gs^ne  andern 
TJiicii:^  >  ,  oder  aaa  :  eii»ei;  ,  wf^it  -ap^lieri;!  ^fM^<l 

her  (^},     So  w^ien  ea  EJ^phanteui^JiocUen Mf.a« 

Feli;^  P(*4T^a  f ör  .Giebeine  jeinea  i{)f»(6igcan  Bie«  ' 

eea  ^nsah  (b)  2  6Q  war  der  Roj)f  ^  ^es  ^(i^^i/cftt 

üPERUcb^n  homo  di^i^vif  tedtia  yon:  ehnsai gKpfsaa 

Wels  (c)^  und  8.Q  pl^fifinte       Lamanqn  in  cxuevuk 
-  T^rmpinten  Men^obentiapfe«  welcher «..iiebafc.ineli« 
X^m  .  ^i^dcrn   i^ao^cbei) «    die  9^wh  ^Cf^s  für 

(a)  :C<iiivictiii  mm^aittdbna  auk,  aafi  GlAioviij  ^cwid 

.Act.  Peuopol.  T.II,  p.251.)  orbcm  ^p&ariiifcl  Yiiüt 
•  •  •^  »c^omndii  <:iita«trQpkis  fiutac;  e39po«jii|iim.»U« 
«fiiot  seculift ,  an^equam  hofldo  ftiit  creai9S ;  mun^sin 
^nim  {lucus^uea  nec  i|i  mUqi  muse^o^  n  Tigere  mihi 
.  '  contigü  venMii  oa  hiunantiip  petfeiact«m «  «iit  foiiiie^ 
ftiaiti&i  Maniinonteoriiiii ,  iBlephantorum RhinocefO» 
|um  a(c«.  alioxuxa^iae    porplura  videiim  ossa^  et  «oi« 

rum  haM4  p*.9oa  ^au«l4«a      MItsea  «aaei.ct»^*» 

<b)  Bx.O]Kii»flA«tt  in  Toiov'a'  Ma|;.     m1«  tifekiM^  '«ai 

üer  Fiiysi^,  B.V.  St,  i.  8.  lö.. 

(<ii)  9l*vM9iiKA^4     a.  a%ai« 

» 
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■r  • 

Mni9d&enlinocheii  'galten»  im  Jahre  1760  hey  Aix 
in  der  Promice  geCuaden  war»  «np«  SclüUfcrö« 
tonedlaale  (d)«  In  neuem  Zeiten  behauptet» 
swar  'SFAUANeANi»  Menacbmkiiecban  in  {der 
obersten  Schichte  eines  Berges  der  Insel  Cerigo. 
die  in i  ihiea 'Jensen  Dicke  grdfatenUieale  aus  vcr« 
eteinerten  Knochen  aasainmenge$etzt  seyn  toll» 
gefunden  mu  haben  (e)«  AUein  schon  n&  Luc  (f> 
hat  Mit  Recht  erinnert»  diese  Beobachtung  sey 
16  ^unvollständig  und  mangelhaft,  dafs  sie  nichu 
beweise,  so  wie  überhaupt  Spauanzani^s  Zeug« 
nifa  in  dergleichen  Sachen  verdächtig  sejn  da 
er  zu  wenig  geologische  Kenntnisse  besessen  und 
nach  wunderbaren«  unerhörten  Dingen  gehascht 
habe.'  Wenn  aber  diese  Beobachtung  auch  ge* 
gründet  iWäXid»  so  Wür^e  9iA  doch*  nichu  :gegcn 
unsere  Behauptung  beweisen«  Die  oberste  Schieb« 
Xfi  >ei»€i&iiejrges.  der  lnael*Cerigo  iat  ^lunU^  oh^o 
Siweife^  von  einerlej  Art  naifi  d^nlenlgen*  vrorii^ 

■man 

(d)  Joanial  do^  iphys..  T.XVh  j^^^/SQ.^  Güettaä» 
(Mim.  ds  irAoftd.  dsa  se*  de  Twti».  i?«^  4- 
309.)  haue  dea  Irrthum  derer ,         j^uß^  Key!  ftl< 
.•insu  Menichenschäda  hielwn^  »wwf  «cho»  tiage&e* 
heil»  ahef aussen  uaiifiht^g  Iftr  atM  p^tm  X^awti^ 

'  (b)  SvAicANJKAif angestellt»  physich  BeebachuuifMa 

auf  dci;  Insel  Cytkcpa.    Strasburg,  i739-  

<0  Jewwd  de  Phyv  X,l-V.  «*.»^-   

« 


man  auf  Gibraltar  ^iid  in  Dalmatien  dSt  vi%S 
ko  lieber bktbiei.  wtedeviiiiieiide^.  Tin^  ^odafei 
.Gleich  4,611  letztern )  wurde  sie  erst  in  neueni 
Zeitea  d\iKdi  NiedeMckbige  eue  drai  Regeuwaase« 

gebildet»   und  es  wäre  daher  nicht  zu  irerwun^ 

den,  «ena.Ue  wirklich  Meneekealuiochea;  «at# 
kielte«  1 


Fossile  AffeDknocbea  giebt  es  eben  so 

kl  dem  KalK »  oder  G)rpstuff ,  weicher  neuem, 
Ursprungsi  ist«^  ale  in  den  früher  entstandenei^ 
Erdlagen.  Auch  die  Affen  entstanden  also  wahr- 
scheinlich mit  dem  Menschen  erst  nach  Jener 
groftien  Cataetvophe,  in  welcher  das  Ohiothier  « 
der  Alammouth  u,  s.  w,  ihre^  Ursprung  , fandeis« 

* 

^  Aber  gab-  et  tot  dieser.  Catasivophe  nock^ 
keine  V5gel?  '  Mir  scheint  »es»  daCs  sich  diese^ 
F^dgö  ''noch*  Bu^t  'mit  Gewifskeit  beantwortet^ 
läfsu  '  Zwar  hat  n^  iiAAiavoii  (g)  eine  Verstei«^ 
lietlfng  beschrieben,  die  er  fiir  eineil  Omithoii» 
tfcePiMieljtk  Ai>er  w.eder  Camf£Ii»  noch  Fo&Tiy» 
'  npcli  .Fkuias'- St  «ToiiD  (h)  kahen  diese«  Foaail 
für  einen  waiiren  Omitholithen  anerkanüi. 


.  .Eine-  aiidfce,*Abbildttng  dnea  rOrnithoiitken 
ändet  öich  im  Journal  de  FhjsiqMe»  Tkemiscior. 

(g)  LfCKKflfffiic^  Mag«  f.  d.  Nsi^te  UvuT  der  Pky« 
tiK.  B.I.  St^4.  -6,  ÄJ.  ■  V  .   *       '  ) 

(k)  Aoaales  du  Miao^ii»^d'Hist*  nat.  T«III.  p*ao. 
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Jkä  VBL'    -Es.  itet  aber  keine  Beschrelbiuig' btyg»? 

fiigr,   vÄd  ,  nach-  FA09Mi>*Ai'»FioiNO^  ^Verimie  . 

♦ 

xung^  (i)/«  bat  niemand  das  priginal  gieebem 

Wichtiger  ist  Cuvier^s  Beschreibung  eines  i«^ 
Gyps  versteinerten  Vogelfurses«  der  in  den  Stein« 
birdcheH  von  Olignalaeottn  bejr  IVlpatmartse  gefun* 

den  wurde  <;k>    JS^ber^  keine  M«r|(ml«r 

^ngeg^bms  woraus  $ich  da^  Alter  dieser  Versteif, 
Mwig  beiMbeüen  U£^  :  .    .  . 

D£LAM£TH£Ri£  hat  ebenfalls  zwey  Abbiklun* 
gen  Tpn' Knochen  geliefen,  die  auf  4«r  nordwest- 
lichen Seite  des  MoritmariFe  nicht  weit  von  einem 
Orte  gefunden  sind,  wo  man  auch  eine  jkieina 
fossile  Kinnlade  antraf,  die  nur  vier  Backenzäh- 
Be  hat»  welche  denen  des  Vespertilio  serotinua 
vollkommen  ähnlich  sind  (I)«  Allein  bey  diesen 
Fpaeilifiji  <  findet  «audv  dei:  Ziir^lfel.  üutt,  obr 
nichf  von  .neuerer  Eautehung  aind«  «. 

« 

"    S'cBsvcilMit  (1*)  unft^  Blombiibacb  (m)  '  ge-' 
denken  versteinerter  Federn  und  Knochen  von 
'       '  "       •      '  .  *  Sdmpf* 

Ci)  A.  A.  O« 

()(}  Jotunial  de'^hys*  lIienDidoir.  An  VIIL    '    '  / 
<1)  Jmni«  de  Fhys,  T.LV*  €.5.  «A«/ 
^   (l*)  vindLCiae  pisciaiD.  T»o.  Ii. 

(m)  Handbi  der  Kat.  Geschichte.  — >   Vaiev'%  Mi^, 

f^.d.  IkuMtc.^us  der  Phy#A«  AV,.?«.^  S,a«. 

L  .1  A 


Di 


Samp£  -  und  Wasservögeln  im  Oentogtr  Stinke 
Hhnfisr  und  kn  'Sappuhcimer  Mergelachiiriier« 
Aber  man  weii>  schon  aus  dem  i4ten  §  diesea 
Badia ,  dab        Stemsrtta  von  nraercfr  Bitdnng 


•An  «inef  ändern  SteH«  seines  ItanAuehs  der 
Natnrgeael^ichte  sagt  Blükeiiback:  "Ick  beails* 
„dnen  Osteolithen  im  festen  Kalksteine  von  un« 
9«86rm  Heimbergt  den  kein  Kenner«  der  ihn  noA 

y^^eseh^n^  füi  etwas  anders  als  für  den  söge- 
Mnannten  Daumen  am  Flügel  einae  eekr-  grorsen 
„Vogels  hat  halten  können.*^  Diese  Beobachtung 
wurde  allerdings  entscheidend  für  das  Daseyn 
von  Vögeln  In  einem  sehr  {ruhen  Zeiträume  seyn» 
vrenn  es  nicht  gewagt  wäre»  auf  die  Aehniicbkeit 
eines  einz^ehien  Zinocbenstücks  etwas  m  bauen« 

Fautas^St^Fönd  (n)  hat  swej  Terstefne^ 
rangen  beschrieben  und  abgebildet «  die  mitteia 
in  den  Steinbrüchen.  Ton  Vestena  Nova  wter 
den  dortigen  Ichtyolitheo  gefunden  wurden»  und. 
die  er  für  Vogelfedern  hilu  ^*Man  Kann^',  sagt^ 
CT»  **sie  nicht  mit  gewissen  Tangarten  verwed»» 
»»sein  y  die  einige  Aehnlichkeit  mit  Federn  ha* 
,»ben;  denn  bejr  ihnen  sind  die  Haare  der  Fahne^ 
»mit  aadern  Ueinern  ^H^a^en  beseut  (paree^ue 

»»ceUe* 


(n)  Annale*  dtt  Mus^mn  d^Eist^  «aL  T^ttl.  fb' ai* 
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9ylMlle«dl  i  ^  £«^8:  barbea  garnies  d'  aotre«  petkea 

yyBun.  milerMuibt  h^bentnliaittii'Jiie  »fir  ehie  wtlur 
^tve  Vogeifedar.".  tDi««fl  4;4ataBltätiin  smd  mm 
freylich«  sehr  .  wichtig.  .JJlem^  die  Abbüdnngea 
jeaer  \etstejmmmg/e»,  •cheiuea.^jouE  doch' joMhc 
AehnlicblKeit  mit  Meergräsern ,  aU  Federn  zu  h»» 
btnt  uad  aUerdiags  gie);>t  e«  auch  Tange»  deren 
haarförmige^  Zweige  gerade  wie  bey  Federn^  mit 
9€Uen.baaren  besetzt:  ^uid, . 

'Mftii'fMit  alsQ«  .daC»  dia  Ettüdinmg.iuii  Aod^ 

gaasuCi^Uciieidendeu  \Ue,wäxs  fdr  die  £ixi4. 
et«n«  .  der  Vögel  hl  ' fvuhc»:FeriÖdea  gallcfert  hatw 


'  ■  ■  , 

*  Um  die  I^ciiode ,   wovon  im  vorigea  S  die 

Bede  w|rt  voUständig  su  charakterisiren »  müs««; 

een  wir  liier  endlich  noch  auf  eine  fiem^rliung 

2tirüCihhQmni«j9 ».  die  wif  sc})on  im  'isten^  gct 

TP  ficht  habe^v    Wir  haben  ^ort  erwähnt,  daC« 

fn  einigen  Erdschichtw  djPr  nördiichen  gemäfsig- 

#      -  ' 

ten  Erdzon^, Conchyiien  gefundeu  werden«  deren 
Originale  zwar  noch  jetzt  vorhanden  sind,  al^cc, 
lieut  «n  Tag^  bips.in  d^r  iücUichen  J:^rdhälfte  ge^ 
funden  werden,  Jen«  Erdschichten  nun  alndl 
dieselben«  in  ^welchen  die  Gebeine  der  unterge-« 
gaiigenen  Lapdthiere  begraben  liegen.  Man  fin* 
^et  hier  die  letatern  oft  vermischt  mil  Schnek<< 

♦   

lie^  nnd  M^sch^iu  dc^  Indischen  Oceans*  J^'^e» 
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iat  z«  ß.'  d«r  Fall:  ili  ijkn' Hugcln-mir  Piemont^, 

.  fUetea  Anköliea  ui^ter  andera  ein  KinkhoiB  au«. 
't¥äf^  das  .  jeült  mr  JA'ide«  füdliilMi^  «fibüfta. 
UsbW  Von  dm  Mhinlichaii  Hügeln  bemerkt  er« 
abet  aiMilK,  d«(ii>  ait  aägleiaia  Qarippa  aron  Jün«» 
piubian  und  Säogthicren  antilulteia  (ai)»r 


So  «ind  wir  endlich  sn  Jener  .  Periodik  ge« 
kpmmen^  wovon  wir  im  Anfange  dieses  Bucha 
ai6gingear»^M  3am  Zätianine«  in  >i»tldMm'' der ' 
Mensch  gebildet  wurde  und  die  labende  Natur^ 
aich'  ihrer  fetatgan  Oastait  nfthette*    Aber  i  tn  nn-^ 
Sern  .bisherigen  Untersuchungen  findet  noch  ^iue 
grofs«  Lücke  statt;    wir  haben  noch  nicht  dle^ 
Frag^  bei:uhrt;  Weichen  Aufenthalt  und  weiche 
Verbreitung  jene  Körper  der  Vorwelt  hatten ,  die 

« 

wir  bisher  blos  in  Beziehung  auf  ihre  Organisa- 

tion  und  auf  die  Perioden,   in  welchen  sie  leb*^ 

tan«  beirachtel  haben f    Ob  ihre  Reimath  die 

.   ■  '  <.       '  ■ 

nehmlichen  Gegenden  waren,  wo  wir  jetzt  ihre 
Gebeine  finden;  oder  ob  ihre  Leichname  durch 
Meeresilulhen  au^  iernen  Gegenden  in  ihre  jetzi- 
ge  Lagerstäien  gebracht  sind?  Wie  sich  das 
Clima  der  Gegei^den  »  in  .  welchen  jene  Körper 
gehöhten  wurden  und  lebten,  zii  dem  jetzt  da- 

selbst 

i"  •       '  »        '  ■ 

^  *  •  1<  ,  .  I  .  .         .  j  »  _  ^ 

24^)  Gbem»  Jonnial  der  Physik.  JB.  VI*  8.304% 
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#elba^  Iterr^dienden  verhält^  /Wir  üessca  diese 

mit  dem       gewissen  za  vermengen«     Die  Lek- 

iiaitect!  jind  »  ,  beruhe ti  unmittelbar  ^  auf  ErfahruBr 
geb  ^  lud  Mm  daMt  i^rtkite  tidm  OrM 
.WäkrscheinliQbkaii;     ^uek  siud  m  Waiir»€lieki* 
üehv^WaU  M  ^ttiit  dai:iieydtD  Sitften  dtr  NmoX» 

|thüo#apiue »  idie  wir  im   hVsxL  §  .  aufgetteijl;  ha^ 

^ugteii;awif  '  öm^$  di«  labtoda*  jÜatur  füiu^ui 
Mt^msehwv'-äat  in  IwtHiiligiM  ümM^wwUung^n 
ma  jeh^  begiiXea  wat^-^aoch-bagrilfea  ist,  und 
'Situ  WagfSBBn ,  aeya  wM;  >.  wir^  .wenden ' tb#r -  aixäk 
AiMytOi»  Ja  diesen  Vermndkingea  eiiiM  feiini^« 
^esetftmäfotgen  Gang  anSehmto«.  Diesen  ^äti^en 
^laMigmiifii  kiidte  dcbiidming,  die  wi#  itt  -ikm 
.gegenwäirligen.  £uche  von  der  lebenden  f^aiur 
flntwoffeii  haben«  Si»  eredMlni  «ans -alt  tili  ewig  ^ 
aich.  /rerwaiuielnder,  aber  bey  allen  diesei)  Vei^i 
tedmaiigeBL  an.  -ain^r'.  gewiaeen  Stufe  dat  *£nt^ 
^kkeiung  regeiinäfbig  fürt  schreitender  Orgaitia« 
toua.  «  Eaaeo  gleidie«  Grad  raa  Oewifabait  tsSm 
aan wir.  aber  nicht  .bejr  der  Beantwortung  dti 
wwhm  aii%a«a6afenan  Fragd».  so  arreidtan  hiftft 
£bd  H  indttii.  dieae  mit  Problemen  in  Verbinduag 
ateht-,  hmyi  deren  Aafldaung  una  die  ErfUttmng 
gänaltch  TerläfaU     Indefa  iafal  una  auck  hierbey 
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jaÖibig  seyilt  nöth  ilnes  unmittelbaren  Resultau 
4«r  bifiier  fmgctiihKin  .XiMtiiclwr  M^mtrftluM^« 

BiMe  Folgeruilg' isl^r  ddis  jdteir.jdU!|||toGMtt 

VexWimdlungeu»  weiche  .^die  lebeade  Nattur  eeit 
ib»tT  ^SiABtehtth^  flfftofcen  üuiti.  /  iMUtar  grobe  Re^ 
ifiOluUooeil  der  gansen  Jjrde  yochergegangea^  4iiid« 
Vn^dttelkev  wt  .^r/  Bikfamg  lelmidte  Kttvp«» 

4M[foJg;^.bwiige  Miedersfiiiläge  derJiiUker4e)'  uuii 
«diesei:  Abwerten  ^In  jtmam  iZelträmnb:  fot^t^*  in  weft* 
^tuijaiitf  ea>iinf4ABkrf^ift»«iBdBiaia^  i  Aotmaiutea« 
iQrtbocecttiten«  tmdlScUtft'iUingeti  üntergegan gelten 
Xiiiei^fiaMeiif  und  iMcülu^kea  lebüen^n«  Kme  neue 
iGe^taUv' erhielt  die. liebende  Natur,  als  .isich  die 
fk^MV^i^^dkexk,»^  nadiKüpCeraehiefer'  mevgfcem  letat 
eiit$Landea  Fische  und  FalTnlvräuter4^^  j  I}ie^  ver* 

JoblieQ;  «ich  aber  wiedet  bqr  eimn  <!etaelrophe^ 

flM^J^ey  Cjps  ulid  Sandsleia /her T orgebrach t  wur* 
de»,.  iGrafa»  dock'faioht'^ao  allgenUBiii  .war  «ucl» 
der  Einflufs,  dtn  die  Li&ache  des  ISiederachiag» 
der^Kxeldeaciiichtea  auf  die  lebendan  Körper  fiua* 
6t'r:e*  Ueherbaupt  scheint  ^e  lebende  ^atur  bej 
l^er  :MMa  Bräcipttifeiob  "Von  Vebergangs^  und 
FIdtzgfibirgen  we4eiuiii:he  '  Veirii»derangen;.erUttta 
«lUi  haben.  Die  Iec«|e.  grofee  Gata^tüo^faa;.  «lea 
^eiuanma  der  {Itiotzfoiiiiiation  wat  diejenige  f.  lH 
wekbar  ^ine  imgehenre  Menge  .Pilanaen  vom 
Meere,  bedeckt  und  ia  bteinkohlen.  vennModeU 
Wurde^    Dann  &lgte  endUch  die  unerkwürdiga 
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ftivollUiön*  weldw  Ikn  Untergang  der  vielen 
Oiiiottiifre.,'  fiiepbautm  wdr/'nderar  LmiMiM 

bewirkte,  und  dem  Eutfitchen  der  jetzigen  leben- 

tm$clxen  welchen  eich  cUe   Kaste  dieser  Land"» 

X^eij  Wasseriluth,   und. die  weite  Verbreirung 
iM(V/ii»..4ei|.  IAiMl  dkftc&aiikiMl^aiidM  befitadlklm 
Afe^resHi^xp^sr  und  Uebetrbleibdei  von  Laiidüiiasea 
l|i^iliiiit«.s4life  . idie— »  . ^UebwIdiayliitemMigiaaea 
T^ftU.4$r»j«Ui|;eii  Coiiitiiieme  ;belza£.::.4 

Wir  hAetk  gesehen »  dafs  es  ellenthalben 
tn  allen  Weittbeilen »  und  selbst  auf  den  Qi^ 
lplfiJii''*4ttr'  litfdisteik .  Berge  lÄeereäp/ddukte  giebt. 
£b  folgt  hieraus»  Skis  es  eine  Periode  gäb^ 
^  der  Oc^an  das  föste  Land ,  und  selbst  \lie 
St^iü^eti*  der  h^hsteh  Beirge  bedeckte.  Wir  ha^ 
bei!  'aber  auch  gesehen ,  dafs  in  vielen  Gegendea 
Vdbarbldb^et  von  fflaihaBen  ünd  Thiereii;  bei 
deckt  riiit  Meeiesprodukteii,  vorkommen  /  und 
diese  Thatsache  beweist»  dafs  da  einst  festes  Land 
wir;*  -wo  Meeresboden'  jttsu  ist»  oder  gewesen 
lit»  *'^ir  würden  Mso  toiunehtnto  berechtigt 
Beyn,  dafs»  so  wie  in  unaerii  Tagen,  so  kuch 
in  deii  ketten  der  UfWelt»  fMtes  Land  in  Meei 
resboden  und  Meeresboden  in  festes  Land  übeiy 
i^iifg/  wws  nicht  dieser  VorausaeUnnf  die  ans- 

\  .  *  • ,  . "  , ,      , '  •  .„  aer* 
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ß^tmäenilkhe  Höhe  <ter  Berge ,  die«  eiBSt  vom 
AceAü  .badedtt  gmi^m  teyn  mjäteen-^  ditgegeA 
4bu  .  fliehen  fchiene^i'^' Doth  kduiien  diese  niete 
jämr€lk\Uguni  eine.'lMfi  aiie  der*  Tief #  diät  0«^ 
4iia  »iieryargehoben  seyn  ?^  *  Siitd  nicht  ailch  nodi 
ai»;gienifn>  2WtenMdt#  Sefgev^aeliWnnden  >  ^ 
•  4ieil0i  '  ileal  Meere  -her vorgeatiegen  I  Bestebea 
nicht  atie  urfpTtingliclMi''9eclMeriingefl  ^e«'Welll- 
aUe:  '  In' '  i&xpamioiieii^  ^  und^  ugon  ir  aktidnta  3  Wif d 
fiicht  bey  jeder  Contrahtian  einer  Reihe  von  re- 
palaitaKi  'KKiäeQtlriti»  m|)eii^.eiqpanilii«t  md  he| 
jeder   Expansion    dti    eiäieiii   die   ieti&tere  cou- 

krahirt  (p)?  '^r^   •  ' 

Ich  weiU  f  dafä  es,  der  £inbildua£skrafl  scl^wer 
fUUt«  sich  Berge  vpa  der  Höhe  des.  GrenalrjMi 
oder  gär  der  Andes,  als  her  vorgeworfen,  aus  deu 
Tiefen  der  Erde  s^u,  denken«  Aber  hur  der  Ver? 
at^grid.  nicht  die  Phantasie«  kiniij  hiei* . I^pbter 
seyn,  und  dessen  Ausbrüche  müssen  gelten,, s0* 

bald  sie  Gründe  auf.  ihrer  -Seite,  und  kerne  uß- 

....        '*  --••.»»- 

|fviderlegbare  Einwürfe  gegen  sich  haben..  Und 
was  läfst  sich  unserert^Meinung  eutg^en^eUient 
Ich  sehe  titÄts»  als  nur  dieses,  dafa  alle  Berge» 
^ie  einst  unter  ,  d.fr.  M^pesääche  gpst^nden  ha:, 
ben,  Spuliren  von  Wirkungen  des  vulcanisciien 
Feufrs  zeigen  miifsten^»,  ^wena  unsere  Mfmvohg 
gegründet  wäre.^   .AUfijn    dieser  Emwurf  wird 
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iütch  die  Viücane  von  Südamerika  w'ui erlögt i 
^  4eren  FUmihca  oft  eine  Hobe  voa  s^o  Fub  ei« 
tcikhen ,  tind  welche  liOich  iiie  4inea  TropfeA 
flieTsender  Lal^a  Itdrvoirzabriiigeii  irermogt  lubeit» 
soudera  l^ioö  Wasser  *  Scbwefelwasaerstüllga^^ 
Koth  und  kohlenatoffhAkAgell  iThoii  üiuw^i^feil  (q)« 
Was  zwinget  um  aucli»  dal  Feuer  für  die  eia«^ ' 
ligie  Kraft  %n  balteh  t  -wo^uf 6h  Bei'gö  )ius  dem 
Scbooba  der  .£rde  bctvorgehobea  uyn  könuteu? 
Im  nicht  achon  blorae  Wärme  htetstt  biol^etdieiid  % 
Wer  Ibeonet  niokt  die  uugeheurea  Wirkuag^il 
sich  ausdehnetidet  Gasarteit  und  TSimpte^  Giebt 
^  oicbt  warma  Quellen*  dl#  aujs  Grauwaokei» 
Glimmerschiefer«  Gneis ^  Und  selbst  aus  Granit 
e&tspringen  (0^  ukkt  meiat  uur^dieje»  . 

tilgen  Quellen  Warm ,  die  aus  Urgebiigcii  eul- 
•tcben  Beweisen  dieae  Tbatsaiiben  uicbt« 

üiiiU  noch  heut  2u  Tage  im  Innetn  der  Ürgebir^ 
ge  chemieche  Frooeeae  irotgeben  i  wobay  WäfiKi« 
und  Gaaarlen  entbunden*  und  JQämpfe  gebildet 
Wcrdanf 

(q)  Von  MuMBOLtJT  in  Gumbert"«  Annaleil  der  Ph)  sili* 
B.XVI.  3t.4. 

(r)  Von   Bucu's   geognostiscbe  Beobachtungen^   B.  ii 
*     &a4oE    Ltttx^t  geolog*  u«  minetalog*  Beiiterkiiii* 
gen  auf  «inef  lUiae  dafek  dei  iAdWML  ]5AIH>H* 
8.  a^.  5&  gl« 

<i)  Vo»  BircK  a.  a.  0.  8«H^ 
UiM  M 
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i  AI9  im  Jahre  1733  deu  5t6n  Februar  Messina 
hey  elneni  AuebmclM  des  Aetna  eine  heftige  £r* 
achtUieruDg  erlitt)  wurde  aii  demselben  Tage  das 
jenseits  dem  Adrlatlschen  Meere  gelegene  Ca)t« 
brien  noch  weit  heftiger  als  Messina  selbst  zer- 
rüttet,  und  Kum  Theil  ganfe  zfrrsiöhrt.  Und  doch 
entdeckte  DowMiCiu,  \velcber  kurz  nWch  dieser 

Caiabirophe  Celabrien  bereiste,  nicht  nur  keine 

« 

Spuhr  weder  «ines  nettern »  noch  eiiemaligeii.  Vul^ 

caus  in  dem  ganzen  Apulien ,  sondern  er  fand 
aoth*»  dafs  die«  Italien  der  Länge  nach  trennen- 
de» von  aussen  ganz^  aus  Kalk  -  oder  Mergel- 
acfaiditsen  bestehende  Apennhien  in  *  Gaiabrien  als 
Oranitrgebirge  erscheinen,  die  sich  in  der  soge- 
nannten Ebene  auf  einmal  gan«  entblöfst  da^ 
stellen ,  und  in  dieser  Gestalt  bis  an  die  ausser« 
ate  Spitze  Calabriens  ununterbrochen  fortstreicheo. 
£t  beobachtete  ferner ,  dafs  in  der  Gegend  dieser 
Ebene  auf  den  Stellen ,  wo  sich  die  Fldtegebirgs- 
schichten  au  deu  Granit  anlegen^  die  Wirkung 
des  Erdbebens  bey  weitem  am  dt^ksten  und  he& 
tigstcn  gewesen  war,  und  zwar  so  heftig»  dals 
die  auf  dem  dranit  liegenden  Flöt^schichten  zwn 
Theil  ganz  von  ihrer  Granituntarlage  wdren  ge- 
trennt worden.  Wenu  *  nun  im  Innern  des  Gra* 
mU  Wärme»  Gasartco  und  Dämpfe  ent^icl^elt 
werden,  wenn  Eidbeben  weniger  lieftig  in  der 
Nähe  der  ausgebrochenen  Vulcane»  als  in  ent- 
ferniea  Urgebiigen  öiud,   ist  es  dann  nicht  au 
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mmmtb«!!  %    dafs  valcanUche  Ausbrüche .  bloft« 

Nebenwirkungen  von  weit  giorseri;!  chemischen 
]nrocel«eii  sind»  die  im  Iimera  de»'  Gtanits  rot 
eich  gehen  ?  Ist.  es  dann  nicht  wahiöclieinlich  ♦ 
dab  diese  Ptocesse « eine  noch  vreh  gröfsere  Rolle 
in  den  Zeiten  der  Urweit  gespielt  haben «  wo 
itte  KrAfte  der  Erde  freyer  und  energischer  wirk* 
tin?  Ist  ee  dann  nicht  glaublich»  d^fs  lelnst 
dordi  |ene  Entwickelung  von  Wärme,  Luft  und 
Dlmpfen  grolse  ErdöUiche  aus  dem  Meere  het^ 
Torgehobeu  eind? 

Doch  wer  wifd  auch  Uugnen  lc8nneiii  defi 

hjty  der  Bildung  der  Erdrinde  elasUscfae  Flüssig» 
keiteti  in  ausserordentlicher  Menge  entbunden 
ttyn  messen  ^  Wer  wird  es  unwahrscheinlich 
finden  können,  dafs  der  Granit  uhd  Gneis  lang* 
sam  verhärtet  sind»  und  dafs  sich  jetie  Bitide 
eine  ZeiLlaug  in  einciii  teigartigen  Zustande  be- 
fbnden  hat?  Wer  aber  diese  '  Satze  einräumt i 
wird  auch  zugeben  müssen,  dali  jene  Flussig* 
keitcii  sich  zum  Theil  unter  der  Erdrinde  an» 
sammeln»  und,  ausgedehnt  v'ou  der  entbundenen 
Wirm«,  diese  emporhebet!  mufsteti*  So  konnien 
denn  in  den  Zeiten  der  Urwelt  Anschweiiungeu 
der  Erdfliche  ohne  heftige  Explosionen  entstehen« 
iibd  so  sind  auch  noch  in  neuern  Zeiten  Ebenen 
und  Tiefen  £u  Anhöhen  empoi^gestiegen.  Die 

♦ 

Höhe  Miüdeüeld  xa  äerefonlshiie  im  wedlicheii 

■     Ma       *        ■  Eng. 
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/  Etiglatid  wurde  im  Jahre  i75i  gebiitleti  ixuiem 
'  Bich  einige  swatixig  TimtiMi  Landes  von  dem 
librjgea  telde  trennten^  aich  binnen  dre^  Tagen 
alloiSihHg  rmd  ohnm  Gerlliiach  41XS  Schritte  weit 
'verrückten  t  und  darauf  schnell  £U  einet  atisehn« 
Heilen   Höhe   anschwollen  XO*      ^  Klareeeer 
See  iand  man  den  iGten  Augast  1303 »  Morgens 
früh  9  di«  wo  die  Fiaäi'er  noch  einige  Ta^  top* 
.  her  ohne  Uindernifd  das  Neta  geflogen,  hatten  1 
einen  Berg«  der  sich  nnter  der  Wasserflädie  Aalt 
allmähliger  Senkung  nach   )eder  Seite  -über  100 
FuFs  weit  erstrecket»  und  welcher  ohne  die  min« 
'deste  Spuhr  einer  Erüeröchütterung  aus  der  Tiefe 
des  Sees  heraufgestiegen  ist  (u). 

Jene  Eniwickelung  unterirdischer  Gasarien 
dauerte  noch  fort,  nachdem  die  Erdrinde  schon 
erhärtet  war.  Jetzt  aber  worden  dadurch  hef* 
tige  Explosionen  hervorgebracht ,  wovon  nach 
den  Beobachtungen  von  Sav ssvre  und  Fortis, 
noch  heut  bu  T^e  die  Spttliren  übrig  sind  (v). 

Jeut 

(t)  BeHcma^n^s  pliy;»ikai.  Erdhesclixeibong.  5te  Anfl« 

(u)  BnsBow  in  VeteT^s  M«g.  t  d.  neuesten  Zustand 

der  Katurkuiiüe.  KVIL  $1.4.  S.^^ 

(v)  Jener  fand  iinret  andeta  «nf  der  fiintetsette  des 

kleinen  Saleve  muci  iiuiiken  ^on  Sandsreine  Lagen 
einer  kalkanigctt  Breceie»  wddie  die  Banhe  des  so» 
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Jetzt  entsundea  auch  Vukane,  deren  l^odulu« 
iii^ef»  ycm  denfln  der  Heutigen  feuerspeyenden 

Es  liegt  uns  alles  daran,  unsere  obige  Mei% 
nung  zü  begründen,  denn  von  Ihr  hängt  der 
Sinn  und  die  Deutung  aller  übrigeu  geologischen 
Thatsachen  ab.  .  Ich  werde  ^aher  noch  andere 
Giiuide  anführen,   woraus   die   Wahrheit  jener 

H7pothe99  aufa  einleuchtendste  erhellen  wird« 

w  * 

Uden  ttnd  diehtten  Geataiis,  woniiii  dn  Tnntre  dea 

Berntes  bestellt,  bedecAeu,  ^Uiese  Bcobacluungcii  ^ 
•agc  er,  ichainen  an  bewei^n«  da£i  die  ObeiflAche 
der  Erda'  vor   dem  gauali^an  ZaracKiiehen  de* 

Meerwüsscra  au$5erordeiitUcU  mufa  erscbuttei^  WPr^ 
deh  feyn;  dafa  hierdurch  ei^iige  Felsen  »um  Ber^t- 
«ten  gebracht  worden,  deren  Bruchstücke  sicli  wie-, 
der  vereinigten  a  ,und   unter  der  Gestalt  vou  Bre<x  . 
eieni  während  »och  da«  Meer  auf  diesem  Tbeüe 
der  Krde    stand,    nusammenkintjtcn ;    «i^ü  hiorauf 
auch  Sand  herbeygeseUwemnu  und  darauf  iu  Sand<« 
atein  verhMe^  worden ;  nnd  dafa  nach  diaaam  allen 
ein©  noch  heftig^er^  ErsclnUic^iuig  eiusuud ,  wtjkliQ  - 
gaii%e  BergQ    ««irbracU  uud  umstaraitei,   und  jepeu 
9ch|ieUeu  und  gewaltsamen  I^Ock^ug  des  Meera  ver« 
anlafsiü,  durch  welchen  die  grofsen  Jiiuchstücke  voi\ 
Fclsqn  iprtgeführt  wurdeu  %  die  wir  in  unaeru  Thlt 
lern  und  auf  nnsern    Bergen    zerstreut  «ntre^eu«. 
(Sal  ssl  he  s  Reiseu  durch   die  Alpen«   Th«!«  ^<l4% 

M  3 


Wir  haben  gesehen,  daFs  es  unter  den  h,öch« 
üen.  Bergen  einige  giebt,  auf  deren  Gipfeln  eich 
unverkennbare  Beweise  finden«  dafs  sie  noch  lau- 
'ge  nach  ihrer  Bildung  yom  Meere  bedeckt  gewe« 
een  #eya  müssen.     Es  giebt  aber  auch  andere 
Berge»  anf  welchen  nichts  anautreffen  istf  wor- 
aus sich  auf  spätere  Wir^unj|;en  des  Meers  scblieH^ 
een  iäfst,  sondern  welche  seit  ihrer  Entstehung 
über  die  Fläche  der  Gewässer  hervorgeragt  zu 
haben  scheinen.     Wären  die  ietstern  Berge  im- 
mer  höher,   als  die   erstem,    so  könnten  jene 
Thatsachen  blos  mit  Hülüe  der  Vmussetaüng 
einerr  Abnahme  des  Meers  erklärt  werden*  Aber 
nicht  selten  findet  das  Gegentheil  statt«  Auch 
inanche  Berge»  die  gar  nicht  zu  jden  hoben  ge- 
sählt  werden  können»  bestehen  ans  nranfängli^ 
cheni  f   mit  keinen  spätem  Meeresprodukten  be* 
decktem  Gesteine,     Von  der  Art  sind   z,  B«  die 
in  der  Gegend  von  Dresden  (w}|  um  Dogorska 
im  Bannet  (x)»  und  bey  Klsidrau  und  Filsen  (7) 
^  liegenden    Granitkuppen«     Jetzt  sind   nur  noch 
'  flwey  mögliche  Wege  aur  Erklirnng  fener  Thati» 
Sachen  übrig:    man   mnfs   entweder  annehmen» 
dafs  alle  die  Berge »  auf  deren  Gipfeln  sich  kei- 

fie 

(w)    CitAilPSNTi£K>  inin«ralogisobe  6eo|;Taplue  der 
Chursächsischcn  Laude, 

Bölimeit,  8*  lag,  * 
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Txt  Meere9r€8te  lituleii ,  ursprüngUch  lidber  gewec 
«en  Und ,  als  diejenigen »  deven.  Spiuen  die 
Merkmale  ehemaliger  Ueberschwemmnngen  an 
«i^h  uageu«.  und  .  anfangs  ,  über  di^  Fläche  dea 
Meers  hervorgeragt  halben  •  dab  aber  mehrere 
derselben  späterhin»  nachdem  das  Meer  die  Ober« 
fläche  des  Jetzigen  festen  Landes  schon  verlassen 
J^tte»  9U  einer  weit  geiingern  Höhe  herabge* 
aanVen  smd;  oder  man  mnfs  nnserer  Meinung 
hey treten«  nach  welcher  alle»  mit  Meeresproduh« 
ten  bedechte  Berge  aus^  der  Tief«  des  Oceans 
hervorgehoben  sind* 

£s  giebt  noch  einen  zweiten  Giuxid,  wel« 
eher  auf  eben  die  Alternative  führt«  Wir  findeu 
xiehmiich  Gebirgsschiciiten »  die  jetzt  eine  verti« 
iiaie  Lage  haben,  (deren  Bifdnng  aber  beweist» 
dafs  sie  sich  ursprünglich  in  einer  horizontalen 
Lage  befunden  haben  müssen«  So  traf  Saus-- 
suaii^  bey  Valorsine  eine  senkrechte  Schichte  von 
Breccien  an»  die  unmüglich  In  dieser  Lage  ent* 
Standen  sejrn  honuie  (y)«     Solche  (icbirgsscbich<>  , 

ten 

(y)  *'Daf»  »ehr  verdünnt»  TlisiU'\  wgt  jener  Katar* 
foTscker»  <'dia  in  einein  fl Adligen  KAiytr  s^hwim« 
9,men ,  uuier  eiuamicr  ankleben  ,  und  setikrecliti» 
^Schichten  bildsn  hännen»  dies  begießen  wir  g^tr 
,,wohl,  and  wir  habtn  Zengniise  dsvea  an  dsn 

M  4  «^i^ttt 
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\tXK  müssen  also  nach  ihrer  ursprünglichen  Bil^ 
4ung  sehr  groFse  Revolutionen  erlitWn  hatten; 
Und  worin  bestanden  diese  gewaltsamen  Verände« 
Tongen?  Sie  können  nur  von  einer  doppeltM 
Jtkft  gewesen  sejn:  entweder  eine  Kraft ,  die 
yom  Innern  c)er  £rde  aus  nach  deren  Obcrflidid 
wirkte »  mufei  die  ureprüngiick  horisontulen 
Schichten  gehoben,  nnd  in  ihre  jetzige»  oft  senk- 
rechte Lage  gebr^icht  haben ; ,  oder  ea  war  ein 
{liiisCurzen  der  Kaiuler  ungeheurer  Erdschollen » 
^  vobejr  der  mittiere  ThetI  derselben  seine  iir* 
sprüngiiche  Höhe  behielt,  was  die  wagerechte 
I^agie  der  £rda£hichten  in  eine  echiefa  oder  ver«' 
tikale,  umänderte« 

Auf  denselben  Schiufa  führt  uns  endlich  auch 

4(Sr  Umsti^nd^  d^A^  in  sehr  vielen  Gegenden  Flöu- 

lager, 

^chen  CrystalHsationen.  Dafs  aber  ein  ganz  gebildeter 
^Stein  yon  der  Grüfs^  eine»  l^opfs  sich  mitten  «a 
^»einer  senkrechteti  Wsnd  »ngehüngt.  und  dort  ge- 
4jiWarte(  baben  sollte,  bi»  die  kleiuern  Tiieile  des 
^Stehis  ih|i  einsuwickeln  und  an  dieser  Scelle  ui* 
„ziileimen  und  zu  befestigen  gekommen  wären,  ist 
»steine  ui^mog^che  und  absurde  Yprausseezuug.  Man 
•^nls  9«  also  Ifir  eine  ausgeiii»ebt^  Sache  snnek«« 
„men  >  dafs  diese  Brecciea  in  einer  liüri/muftlen , 
v(Oder  weoigstaa«  derselben  nahe  kommenden  JLage 
•»gebildet«  and  erst  neeh  ihrer  VerlUmiing  in  diese 
•  ^  j^Stelluiig  gebracht  worden«**  (SaU6SUA£'s.  Keisei^ 
4vr«h  di«  Alfen.  Tlu^  S.ii6,j  . 
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lager »  dijß  ganz  mit  Versteinerungen  angefiUU 
Baad »  mit  andern  abwe<ihtein ,  die  keine  Spuhv 
von  Petrefakten  enlhaUen.  Manche  der  leiztern 
.eiad  ventiuUiUch  Produkte  vnlcani^tier  Auibrür 
che;  hingegen  manche,  und  besonders  die  Gyps- 
Aötse,  iti  welchen  .die  AbweMuheit  von  Terstei» 
»efungen  fast  allgemein  iat.  sind  offenbar  auf 
dem  naMen  Wege  entatänden,  Niederschl8go 
dc8  Meetwaseers  aber  können  sie  nicht  seynz 
jdtnn  sonst  müfsten  nothwendig  Ueberbleibsei  von 
Seethieren  in  ihnen  vorkommen.  Wir  müssen 
sie  daher  für  Niederschläge  stehender  Gewässer; 
oder  der  Athmoö^hare  annehmen«  Daraus  aber 
Mgt,  dafs  noch  vor  jener  Periode«  in  weldiet 
das  jetzige  feste  Land  vom'  Ocean  verlassen  wur- 
de» einzelne  Theüe  der  Erdrinde  «bwecfaseind 
vom  Meere  bedeckt  und  wieder  entblöfst  sind« 
und  dies  konnte  nicht  anders  geschehen«  als  da* 
durch«   dafs   entweder  diese  Theile  selber,  oder 

andere  Erdstrecken  sich  hoben  oder  senkten« 

*  > 

Wir  befinden  uns  also  wieder  auf  demselben 
Pünkte«  worauf  wir  schon  zuvor  standen.  Wel- 
cher der  bejden  Wege,    die  vor  uns  sihd,  ist 

nun  der  richtige?  Weichen  sollen  wir  wählen? 
Ich  glaube  denjenigen«  welcher  von  der  Voraus«* 
Setzung  ausgeht,  dais  eine  Hebung  der  Erd- 
rinde diejenigen  Höhen,  die  einst  vom  Meere 
bedeckt  waren I,   gebildet  hat«    und  der  Gvund 

M  s  tnei^ 


meines  Glaubens  ist  die  epeciü^^ae  Schwere  def 
Erde«  Diese  nehmiich  ist  zzz  5»48»  wenn  die  dei 
^Wassers  ^ur  £idhe|t  augenommen  wiid  (a)«  Sie 
etebt  aUo  ,bIoe  der  der  meiiten  Metalle  nach; 
hmgegün  Ut  sie  doppelt  und  dreimal  so  .grabt 
als  die  des  Granit,  Porphyr*  Oneb,  Kalkateut* 
G jps  t  Alabaster ,  Marmor ,  Basalt »  kura  dsc 
aSmmtlichen  Sieinarten,  woraus  die  Rinde  te 
Erde  besubt  (b).  Qier  haben  wir  eine  Tba4* 
Sache»  die  sich  auf  keine  Weise  erklären  läfst. 
•wenn  man  nicht  im  Innern  der  Erde,  einen  Ksm 
TOn  beträcktlicher  DicliUgkeit  annimmt.  Dia 
Vöransaetsung  eineff  solchen  Kerns  ist  aber  gana 
un\ ejeinb^ii'  mit  der  Hypothese,  welche  die  £iit- 

atehnog  der  Berge,  aus  einem  Einsinken  der 

ursprüngUch  horizontalen  Erdschichten  erklavu 
Denn  erstens  müfsten  nach  dieser  Meinung  die« 
|enigen  {Niederschlage  des  Meerwasaers,  woraus 
dte  jetzige  Qhertläche  der  Erde  entstanden  ist» 
eine  kappenCörmige  XUnde  um  die  Ercie  gebildet 
haben,  deren  innere  Höhlung  blos  mit  Wasser 
angefiUlt  gewesen  M(äre^  Allein  wenn  es  einen 
festen  Kern  der  Erde  giebt,  so  mufste  dtesec. 
adiQii  vorhanden  seyA,  ehe  die  erwähnten  riie^ 
der^xi^hl^ge  eintraten,  u^d  so  widerspricht  es  a% 

(•)  Biol.  £d.x  S.445.  / 

(b)  Mus8CHEiiBaeB&  fotrod»  «d  pKil.  nar«  Bcz^ams« 

stfERis's  Theorie  d^r  hvdQ^  Ueb«a».  roa  f^cttl^r 

JIACH«  Th.x,  S«^  ^ 
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ien  chemischenr  Geftetsen »  dafd  «Idi  jene  Rinde 
an  der  Oberfläehe  des  Weseera,  und  nicht  im« 

mittelbar  auf 'dem  Ixexa  der  Erde  gebildet  habeu 
sollte.  Aber  swe^tene »  wem  ,mMp,  auch*  Sief 
bey  Seite  setzt ,  «o  bleibt  doch  noclx  eine  andere» 
eben  so  grofte .  Schwürigkeit  übrig.  Jener  Hy« 
poriieee .  zafolge  sberriie  endlich  die  bi«  dalan  ho- 
rizontale Erdrinde,  und  durdi  ihr  EineinkeQ 
wurden  die  Höben  und  Tiefen  der  Erde  hervor« 
gebracht.     Wodurch   wurden    nun  diese  Erh^- 

henheaten  und  Vertiefungei^  vom  Wwer  «o^t* 
blöffit  ?  ^ 

Db  Lac»  der  Urheber  und  Vertheidiger  }€• 

ner  Meinung,  iiiiumt  zur  Beantwortung  dieser 
Frage  ^  eine  Staubm^asae  an,  womit  das  In* - 
»erste  der  Erde  ursprünglich  angeiulU  war.  Ein 
Schlämmt  .  der  mit  Flüssigkeit  dorcbsogen  war» 
setzte  sich  zuerst  auf  dieser  Rinde  ab,  und  ver- 
ursachte daselbst  ähn}iche  Einsenkungen ,  wie 
wir  auf  jedem  ,  mit  Wasser  begossenen  Sand- 
oder  Staubhaufen  entstehen  sehen.  Diese  Staub« 
.  9ttheile*V  sagt  o^  Luc  (c),  waren  von  verschie« 
y^dener  Art,  daher  denn  die  eingeseigerte  Flussig« 
«»keit  hier  und  da  besondere  Verbindungen  her« 
5, vorbrachte ,  wodurch  ebenfalls  nach  und  nach 
tfgi'ofse»  harte  t  und  ver#chiedentUcb  gleichsam  in 

,iZwei« 

(d)  Yoiov's  iü^ag.  £•  d.  Ncmte  aus  dar  Physik  u.s. 
St.1. 
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5«Zweige   skh  vertheUeude  Maisea  enUtanden, 
'„der^lmchen  man  In  vi'elerlty  lockern  oder  wci- 
•9,chea  Substanzen,  ^ie  im  Sande»   im  Thonf 
'»«und  in  Terschitfdenen  ktillcaTtigen  Erden  u.  8.  w« 
«»findet.     Diese   verhärteten  l^ortionen»   die  im 
-^»Anfonge  der  Emsenicang  widerttanden »  bildeten 
'f»Stnt2fn  für  die  Rinde  von  Erdingen »  die  sicli 
»»folglich  einige  Zeit'  waagrecht  erhalten  Iconnte, 
',,indeU  sich  durch  die  Einrenkung  der  lockern 
,,Sfaabtheile  in   ihren   i^wischenrSniüen  Höhlen 
»»bildeten»  in  welchen  sich  ausdehnbare  Fluida 
sammelten ,    die  diirch  die  innern  chemischen 
»»Pperationen  hervorgebracht  worden  waren«  Aber 
9, wenn  sich  die  Einsenl^ung  der  Staubtbeile  wet* 
»»ter  und  bis  unter  die  Grundfläche  jener  verhir^ 
^,teten- Portionen  erstreckte,    die  nun  die  Schei« 
»»dewände  der  Höhlen  bildete«  so  senkten  sich 
9,dann  diese  Scheidewände  selbst ,    und  da  fol 
,»lich  die  ob^e  Rinde  (als  die  Decke  der  Höhlen) 
»,nun  ihre  Stütze  verlohren  hatte,   so  bracli  aie 
»»ein»  und  senkte  sich  nun  selbst  in  einem  wei< 
„lern  oder   engern  Umfange,      Da  sich  hierauf 
,»ein  Theii  der  Flüssigkeit  in  die  Höhlen  veriief » 
„so  trieb  er  die  ausdehnbaren  Flulda ,   die  sich 
^»darin  geaammelt  hauen»  heraus«    Diese  scbwän- 
„gerteu  auu  die  obere  Flüssigkeit  mit  neuen  In- 
«igrediensen »  und  veränderten  dadurch  die  chemi- 
4, sehen   Veibindungen   in  selbigen,   und  da  sich 

iihieiauf  von  neuem  »usdehltbare  Fluid«  an  der 

i,Obcr^ 
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ftObet&ädlM  dfitseibcn  entbanden  t  lo  , verursachte 
»»die»  .  Wiedtr  Mw  Arten  ron  VMmddUgfn.^ 
siJ«M  «acceaaiTea  Ergief^ongen  ikr  ^iuMigkti^ 
^veranlalsten'  aber  wiederum  neue  Höhlen,  l«« 
„dem  sie  neue  isiiinseQkuagen  der  Staubmataea 
^^vernraackten ;  dadurch  ward-  eher  dfe  Suaaei'e, 
jvMeoge  der  .Fiüaaigkeit  allgemach  vermipidartr^ 
Münd  da  lene  auccealtren  Portioiien  ▼on  veVaokie- 
f^euer  l<l[atiir  waren,  Aveii  die  äuaaere  Hiiaaig« 
^,keit  eich  immer  mehr  durch  neue  Niederachlft». 
tfge  ven  ihiea  ttranfängUcton  iagredieazen  eut* 
^.blöfate ,  ao  entatand  daraua  fedeamal  eine  neue. . 
9iArt  von  auadehubarem  Fluidum  im  Innern» 
yytind  hierauf  wieder  neue  Verblndnngeii  in.  der 
yvObern  FlusaigkeU,  wenn  jene  Fiuida  aicä  darin 
»»Terbcntet  hatten/' 

t 

Ferner  sagt  er  (d):  ^'Nfich  alierband  Cata« 
„Strophen»  die  sich  mit  der  £!rdrinde  zugetragen 
ttbaben»  da  sie  noch  mit  Flüssigkeit  bedeckt  war,' 

■ 

,,und  wfihrend  welcher  diejenigen  Stellen  t  die 
9,durch  die  Scheidewände  dei:  Höhlen  unterstützt 
wurden  9  in  ihrer  primitiven  waagerechten  Lage^ 
„geblieben  waxen,  wo  sie  auf  dem  Boden  dieser 
„Flüssigkeit  Ketten  von  Erhabenheiten  dder  Ber* 
„gen  bildeten«  erfolgte  endlich  eine  Epoche,  wo* 
fyhejt    durch  grofse  Einsenkungen  des  Staubea 

4 

nfdie  Grundflächen  der  Scheidewände  der  Höhlen 

(d>  A.  a.  O.  S«  90.  26, 
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nii^  dnem  gxoUoa  Tbeile  d«r  Erde  zügleich  Uta« 
y^termtniffc  wtrrdeii»  tind  tlcfa  dkihtr  die  Etdvitid« 
^»m  diesem  ganzea  Umfaoge  einsenken  mufete« 
^^Dieb  ist  die  erste  groTse  Retroltition ,  die  einen 
^tiefen  Kindruck  auf  unserer  Erdkugel  surückge» 
,Yl»9sen  hat»  Denii  eie'  ist  eSf  wodiiri^  eich  die 
^OberÜüche  derselben  zuerst  in  Meer  und  festes 
,\Land  trennte»  well  alle  die  Flüssigkeit»  womit 
^^ie  damals  von  aussen  umgeben*  war,  in  dieso^ 
,>ein gesenkten  Gegenden  zu^ammenflors»  tmd  6et 
^Rest  der  Hiude  kingegeu  übet:  ihr  hinaus* 
„ragte.'* 

So  erklitt  üb  Ltc  den  Uvspmiiigf  der  Bergo 
und  des  festen  Landes»  und  in  der  That  ist  die« 
se  Erldärung  die  eineig  mögliclie  ffir  den,  det 
Eiuseukun^eu  der  ursprünglich  hori^aiitaleji  £rd* 
rinde  für  die  einzige  Veränderung  annitbmt ,  die 
sich  seit  ihrer  Bildung  mit  ihr  zugetragen  hat» 
Aber  wie  roh;  wie  unwürdig  det  Erhabenheit, 
welche  die  Natur  überall  iu  ihrem  Wirken  zagt, 
und  wie  unvereinbar  mit  der  groFsen  spedfiifnen 
Dichtigkeit  des  Kerns  der  Erde  ist  die  Voraus» 
•etzung  eineV  uranfanglichen.  Im  Innersten  die* 
ses  Weltkörpers  beiindlichen  ötaubmasse,  worauf 
jene  Erklärang  führt!  Da  also  nicht  hlofse  Sen« 
kungen  der  Erdschichten  diese  aus  Meeresboden 
in  festee  Land  und  tfdhen  verwandelt  'haben 
k&nmen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  Äräfte»  die 

iram 


* 
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If.'    I  19t 

^die  Ursachi»  zu  halten»  woduich  der  ehemaliga 
Mecteeboden  Tom  Wasser  entbläfst  wurde. 

Mau  würde  mich  aber  unrecUt  verstehen > 
wenn  man  glauben  wollte »  dafa  ich  alle  Uneben» 
heiteu  der  Erdoberiiacke  blos  von  diesen  KräfUA 
ableitete^     Mir  acheint  ee^'dafa  man»  wie  schon 

«  * 

T1X.A8   sehr  richtig  bemerkt  h^t»   die  Wirkupg 
der  Erhöhungen  des  Leindes  nicht  mit  d^r  eigen&> 
liehen  Gestalt  der  £erge  verwechseln  dürfe. 
Erhöhungen  des  Landes  sind  meiner ;  Meinung 
nac^  durch  unterirdische  expandirende  lüäfte  lier* 
vorgebracht«     Für  mich  leidet  es  aber  auch  kä* 
nen  Zweifel,    dafs   die  Erdrinde   in  iü^em  ur» 
sprüngllchen  Zustande  nicht»    wie  ss  Lvc  tind 
pudere  Naturforscher  behauptet  haben,  aus  lauter 
Jhorizontalen  Schichten  bestanden  hat»  sondern 
ttats  6chon  gleich  bey  der  Crystallisation  derselr  ' 
~  ben  Berge  und  Thäier  gebildet  sind.     Keiner»  v 

der  unbefangen  erwägt »  '  welche  Su  uktujr  der 
,  Granit  und  Gneis  in  solchen  Gegenden  hat,  wo 
die  ursprüngliche  Anlage  dieser  Gebirgsavten  noch 
nicht  zerstöhrt  ist,'  wird  auch  hieran  zweifeln 
können^  _  Dort  sieht  man  den  Granit  in  Schich*- 
ten  gelagert,  die  wie  ein  lateinisches  S  gestaltet 
sind  (e)»  Man  sieht  -wandere  Urgebirge,  worauf 
Bänke  von  einer  gegen  den  Horisont  perpendiku« 

lären 

(e)  Saussuab^s  Haisen  dorch  dis  Alpen.  TWik,  S,  25^. 
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l^ttn  Kichtung  in  abwärts  gebenden  Bänken  eiil 
geschlossen  eind  (if)«  Noci^  andere  bestehen  m 
Schichiea.«  deren  vertikaler  Duichschniu  sich  mit 
einem  offenen  Flicher  yergleicben  lärst,  und  deren 
Hippen  unten  fast  horizontal  liegen,  weiter  hin- 
auf aber  sich  erheben,  bis  die  obersteif  allmählig 
aenkrecht* stehen  (g).  Wer  wird  es  wagen»  die* 
ee  legelmäfsigen  Gestalten  von  einer  andern  Ur- 
aacbt  9  9l»  der  Crystaliisation ,  abzuleiten  ?  Za« 
dem  ist  es  offenbar^  ddU  die  chcaiUche  Beschaf- 
feiiheit  jeder  Oebirgsärt  ^beym  Entstehen  der  Ber« 
^e  sehr  viel  zur  Bildung  derselben  beigetragen 
bat.  '  Feuersteine  und  Porphyre  geben  hohe  und 
steile,  aber  nicht  lange,  horngiimmerige  und 
wellenförmige  Arten  auch  hohe,  aber  nicht  in  die 
Länge  sich  erstreckende  Gebirge  (h).  Wie  könn- 
te dies  sejn,  wenn  die  Berge  nicht  Werke  der 
Crystallisatton »  sondern  Wirkungen  mechanischer 
Ursachen  wären  ?     *   *  ^  • 

Pur  mich  leidet  es  auch  keinen  Zweifel» 

däfs   au£    die    Cr^öLaUiäalion    der    Gebirge  eine 

4em  Magnetismus  analoge  Kraft  EinfluCs  gehabt 

hat.     Dieser  Gedanke  oiufs  sich  auch  jedem  auf» 

drängj^n  i  dem  bekannt  iu ,    dafs  die  Biehtung 

I 

(t)  Savssum  a*  «•  O.  S,  i4* 

(g)  Ebendas.  Tiu3.  S.  7C. 

(h)  TttAS*  Abhandh  der  .  Sehwed«  Akad.  %  XÜC* 
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dei'  Schichteti  .dei  Örauits  ia  dm  vmthMeMM 
fiegondcn  mit  der  K-klltung  der  Magnetnadel  über* 
eiukomiut.     Nach  Sams$vrb  (i)  haben  d{e>  ge^ 
gen  4tn  HoHzont  senkrechten  Gebirgslagen,  d\6 
man  häufig  im  Juras«u«  antriffr»    faat  alle  ihrd 
Fischen  von  Nordndrdoet  gegen  öudsüd- 
iveat»   nach  det  allgemeinen  iüchtung  dieaet 
Betgkette,  gerichtet     Er  beobachtete  eben  diesd 
Richtung  auf  dem  Mole  (k)«  ao  tvie  auf  dem 
Baat  (l)f  nnd  auf  dem  Mont^Bteven  «ahe  et 
adrichtd  Granite»  deren  faat  senkrechte  Schichten 
mit  der  Magnetnadel  eine  gleiche  Richtung  h  t^ 
ten  (m).     Pallas  fand,  dafa  die  dicken  Granit« 
aebichteti«   aae  r  welchen  die  Daurischen  tierge 
bestehen,  fast  halbrecht  winklicht  gegen  Süden 
oder  Südosten  in  die  Tiefe  sinken  (n).  Vor- 
füglich  wichtig  aber  sind  in  dieser  Rücksicht  von 
HumdOLDT^s  Beobachtungen,     Schon  bey  seinen 
Heiden  in  Deutschland»    Italien«   dem  südlichen 
Frankreich»  den  PyretiSeii  Und  GaUzlen  wurde  et' 
auf  .die  Bemerkung  geführt»   daCs  das  Streichen 
tmd  fallen  Att  Urgebirge  einem  allgenieinen  Ge* 

setaa 

(i)  A.  a»  ö.  tli.  2*  3.  i4i  '  ' 

(k>  Ebetidas.  Th.  u  S.2S^. 
(I)  Ebendal.  l'h^ft«  $1249^ 

(n)  -.PüxXAs  Eeise  düroli  Tirsettt  ^tinieii  «lü  Atttil« 

scheu  Reichs.  Thi^.  SiSSj;  2231 
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»«Ue  unterworfeu  uej»  und  dafs,  (abgesehen  von 
den  Ungleichheiten»  die  toa  hleinaii  Loeaiimi^ 
chen  herrühren)  die  Ljigen  dea  geschichietea 
grobkörnigen  Granite  •  des  Gneis»  nnd  gaiis 
eondera  des  Giinioierschieferd  und  Thoiischieiero» 
insgesammt  einen  Winkei  Ton  5s{^  StidWeet 
oder  Nordost  mit  dem  Meridian  dts  Ott» 
inachen #  'und  dafii  eie  dahey  nach  Nordoaf 
einfallen»  Alle  Messungen,  die  er  auf  seiner 
nachher  igen  Amerikaniecben  Keite  anstellte»  ga* 
ben  eben  diese«  Ii  es  ul  tat.  Ueberali  streichen 
weh  in  ü^merika  di^  Gebirgslager  von  Nordost 
nach  Sudwest  unter  einem  Winkel  von  50^  mit 
dem  Meridian»  nnd  fallen  nach  Nordwest  ttnier 
«uuem  Winkel  von  60  Ui  go^  (jo).  : 

Wir  behaupten  also  nicht»  dafs  alle  Uneben- 
heiten der  Eid  Oberfläche  durch  unterirdische  ex- 
pandirende  Kräfte  hervörgebracht  sind.»  sondern 
unsere  Meinung  ist  nur  diese»  dafs  es  solche 
Kräfte  waren,  welche  grofse  Theile  der  £rdrinde 
au 5  der  Tiefe  des  Oceans  hervorhoben  und  In 
festes  Land  verwandelten*  ^  ' 

Reich  an  Folgerungen  Ist  der  Sats»  den  wir 
jetzt  dargethan  haben*  Es  ergiebt  sich  daraus t 
d*b  das  feste  Land  einst  auf  ihnllcfad  Weiso  ge- 

'  *  bit 
(a)  GiLBEAV^s  Annalen  der  Physik  fi.XVL  S«4a7«  ^ 
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bildet  i^,    wie   noch   in    n^ucrn  Zeiten  Inseln 
am  dem  Boden  des  Oceane  hervorgestiegen  sind» 
Wenn    also    zu   dem  grölsten   der  geologischen 
VhAnomend  aas  den  Zeiten  der  Urwelt  noch  heat 
au  Tage  analoge  Erscheinungen  vorband^  siii4» 
•D  dürfen  wir  um  so  mehr  bey  Erklärung  ande« 
rer  geologischer  Thatsachen  die  Analogie  zu  Hül- 
fe neblBien*     Nun  lehrt  die  neuere  Geschichte»  " 
dafsy    indem  neue  Inseln  entstanden»  alte  votti 
Wasser  verschlungen  wurden.     £s  erhellet  fer« 
n^r  aas  der  Bildung  mehrerer   Küsten ,    dafs  sie 
ehedem  mit  festem  Lande  in  Verbindung  gestan» 
den  haben  müssen ,    welches   jetzt  nicht  mehr 
vorhanden  ist. .   Die  Analogie  führt  uns  also  auf 
den  Satz,   dafs  bey  der  Entstehung  des  jetzigen  ' 
festen  Landes  ehemalige  Coniinente  versch'wmi* 
den    sind»    und   daCa   überhaupt    seit  der  £il« 
dang  ^er  Erde  gleichzeitige  Contraktionen  und 
Expansionen  in  derselben  statt  gefunden  haben« 

* 

Hieraus  folget  weiter,  dafs  wir  keineswegea 
berechtigt  sind  9  alle  Ueberbleibsel  des  filansen* 
und  Thierreichs  der  Vorwelt  für  Erzeugnisbe  des 
Bodens  zu  halten»  in  welchem  wir  sie  heut  ea 
Tage  antreffen,  sondern  dafs  manche  derseibeni 
die  in  Siberien  und  Canada  begraben  liegen» 
aus  der  südlichen  Erdhälfte  dahin  geführt  seya 
lidnnen«  Denn  wenn  es  gewifs  ist »  dafs  einst 
ganze  Länder  versanken,  indem  andere  aus  dem 
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M«er€  hervoräiiegen ,  (O  ist  ei  auch  uniäugbar« 
dats  ein  grofser  Theii  dfir  Thiere  und  Pdensan 
)euer  eratern  Länder  von  den^  Fluüieu»  woria  sie 
Ihr  Grab  bnien»  fortgerissen '  seyn  muTs;  und 
dafs  sie  auf  diese  Weise  bis  in  die  fernsten  Ge- 
genden^ geiangen  konnten »  erhellet  aus  der  Ana- 
logie des  Golfstrohms  von  Mexico»  weicher  £r« 
seugnisse  des  wärmern  Amerilsa  oft  bis  nadi 
Schottland  und  r^Sorwegen  fuhrt. 

£ndlich  folget  noch«  dafs  die  fossilen  Reste 

von  lebeniien  Körpern  der  Vorwelt,  die  in  dem 
heutigen  festen  Lande  Torkommen*«  aus  Ländern 
dahin  gebracht  seyn  können»  die  heutiges  Tages 
gar  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Jetzt  ist  es  Zeit  die  Frage  zu  untersuchen; 
Welche  Organismen  der  Vorwelt  in  deoienigen 
Gegenden  lebten  ,  wo  ihre  Ueberbleibsel  jetzt  zu 
finden  sind?  Welche  aus. fremden  Lindem  her*» 
rühren?  Und  welches  das  Vaterland  der  letz- 
tem war? 

Was  die  Encriniten ,  Penucilalten  ,^  Arnmoni* 
ten»  Belemniten  und  die  übrigen  Versteinerangcn 
von  Zoophjten  und  Molluskeu  beliiÜt ,  die  in 
den  ältesten  Flötsgebirgen  vorkommen»  eo  haben 
wir  schon  im  i2ten  $  gezeigt»  dafs  diese  au  den 
Stellen»  wo  sie  feut  gelagert  sind,  einel  gelebt 
haben  müssen» 
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Eben  dies  läfst  sich  ron  manchen  vtarsteiner« 

ten  Flürchen,  und  naraentlith  von  denen,  welche 
in  der  Gegend  von  Vestena  Nev»  liegen,  bewel* 
Ben,     Matt  hat  unter  diesen  eiiieji  Ksox  gefun- 
den» der  in  dem  Augenblicke  versteinert  worden» 
wo  CT  einen  kleinern  Fisch   halb  verschlungen 
hatte.     Man  hat  grofse  Tafeln  angetroffen»  auf 
welcheh  si^  Fische  befanden,   die  vön  kleinern 
ihrer  Art»   wie  eine  Mutter  von  ihren  Jungen» 
begleitet   sind.      Diese  und   ähniiche  Uuisiände 
lassen  sich  nicht  mit  der  VoraussetjiMng  reimen , 
dafs  jene  Thiere  durch  heftige  Meeresströhme  aus 
andern  Zonen  in  ihre  jetzigen  Lagerstäten  go« 
bracht  seyn  sollten« 

WahTscheinlich  ist  es,  dafs  auch  die  von 
Sb&ueb.  beschriebene  crocodilartige  £idech0e  die 
Gegend  von  Suhla,  wo  sie  entdeckt  wurde,  zum 
Aufenthalte  gehabt  hat.  ^Denn^  ihr  convulsivi« 
schea  Ansehn  und  Sir  geringe  Grad  von  Zerstöh* 
rung,  den  sie  erlitten  hat»  lassen  fvermuthen» 
dai*8  sie  gleich  nach  ihrem  Tode  in  ihrer  nach« 
herigen  Lagerstäte  versteinert  worden»  und  ihre 
Straktur  beweist,  dafs  sie  nicht  2U  den  Seethie« 
rea  gehört  haben  kann« 

£s  lebten  also  einst  in  der  gemSfsigten  Zone  . 
der  nördlichen  Erdhälfte  Fische  und  Amphibien» 
wovon  jetAt  nur  in  weit  südlichem  Gegenden 
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ähuiiche  Formen  vpirhauden  sind.  Lälst  sich 
hieraus  nicht  schliersen,  dafs  das  Clima  fener  Zo» 
ne  ehemals  wärmer  war,  als  in  jetzigen  Zeiten? 
Ist  es  daher  nicht  wahrscheinlich,  dafs  di6  Farm« 
Jiräuter»  die  Ohiothiere,  Elephaoten,  Nashörner 
und  die  ührigen  PAansen  und  Thiere  der  Vor* 
weit,  weiche  i:^r&eugnis$e  eines  wärmern  Him- 
melsstrichs zu  seyn  scheinen »  und  deren  Ueber« 
hleibsel  in  'den  gemüisigien  und  kalten  Ländern 
des  Nordens  begraben  Hegen,  ebenfalls  in  diesen 
Ländern  einheimisch  waren  ^  Wird  diese  Mei» 
nun^  nicht  dadurch  unterstützt »  dafs  die  bäum« 
'  ^r^igen  Farrnkräuter  und  die  grolsen  rohrar tigen 
Gewächse,  die  in  manchen  Steinkohlenfldtsen 
vorKommen,  oft  so  darin  aufrecht  steh^ ,  als 
ob  sie  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  wirenf 
Spricht  für  sie  nicht  der  Umstand,  dafs  man  die 
fossilen  Ueberbleibsei  von  Sängthieren  familien- 
weise gelagert  findet»  und  dafs  es  «.  Ik  in  5ibe» 
Tien  Elephanten,  Nashdmer  und  Ochsen»  in  der 
Gegend  von  Paris  Anopiotherien  und  Paläotho* 
Tien ,  in  Nordamerika  Ohiothiere  u,  s.  sind » 
was  man  dort  von  Fossilien  antrijfft?  üe weisen 
atcht  die  Flufsschneeken ,  womit  das  Lager  der 
fossilen  Elephanten  von  Burgtonxu  angefüllt  ist» 
dafs  diese  Gebeine  nicht  durch  Meeresfluthen  di-- 
hin  gebracht  sejrn  können»  sondern  in  der  Ge* 
gend »  wo  sie  begrabeiB  liegen  $  gelehl  haben 
müssen  ? 

Dieie 
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Bitte  Fragen  müsten  wir  aber  mit  Nein  be« 
mtworten,  .  Dafs  in  der  Gegend  von  Veetent 
Nova,  von  Thüringen  u.  s.  w,  sich  vorniaU  Fi- 
•die  und  Amphibieti  anfhielieh » •  wovon  jetat  nur 
in  Gegenden ,  die  weit  mehr  nach  Süden  liegen , 
analoge  Formen  gefunden  werden«  bewatsel  bloe« 
dafa  die  Meere  der  nördlichen  Erdfailfte  in  jenen 
Zeiten  eine  Fauna  hatten,  welche  der  hentigisn 
südlichen  weit  ähnlicher  war«  ala  der  heutigen 
nördlichen»  nicht  aber«  dafs  das  Clima  der  jetzi<* 
gea  gemäfsigten  Zone  ehedem  wärmer  war,'  als 
heutiges  Tages«  Die  Fische  und  Amphibien 
nehmlich  sind  in  ihrer  Verbreitung  von  der  heis* 
sen  bis  zur  geniäfsigten  Zone  nicht  so  beschränkt, 
wie  die  meisten  Säugthiere.  Der  Amerikanische 
Alligator  geht  nordwärts  ^bis  zum  Cap  Henry  in 
Virginien  (p),  also  bis  su  einem  Himmelsstri« 
che,  der  gewifs  nicht  wärmer  ist,  als  der,  un- 
ter wekfaem  die  Lagerstüte  des  SPEHisaschen  Cm« 
9odils  liegt» 

Eben  so  weiiig  beweiset  der  aufrechte  Stand' 
mancher  gröfserer  Fhytolithen,  dafs  diese  in  ih* 
rer  jetzigen  LageratSte  gewachsen  sind«  Derglei* 
eben  Fälle  von  aufrecht  stehenden  Pilanzeiiver* 
Steinerungen  gehören  zu  den  seltenen«  Die  mei'* 
6t,ea  liegen  unordentlich^  zerrissen  und  verstüm- 
melt 

:  (p)  Biol.  Bd.a.  S.187. 
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Natur  und  im  regelmifsigen  Gang»  Sbnr.  Ver* 
änderungeq.  Bi^  JUage  dar  £rda3(a  ik  abhängig 
▼on  dar  Organiaalion  nnsera  ^nsen  Sonnenay- 
Sterns  t  und  diese  ist  gegenseitig  abhängig  voa 
jenen  £me  pldtzÜche  Verrüclimig  der  erster^ 
würde  eine  eben  so  schnelle  Zerrüttoiig  dieses 
Systems  nach  sich  ziehen«  Aher  wo  hat  sich  jet 
aeitdem  das  Firmament  beobachtet  ist«  ein  Bey* 
.spiel  von  einer  unregelmärstgen  Verinderang  in 
der  Lage  und  £ahn  eiaaa  Himmelshörpers  ge» 
f undeo  ? 

Auf  eine  andere  Art  hat  von  Hujaboldt  (r) 
die  obige  Frage  beantworten  gesucht«  Setzen 
ivir,  sagt  dieser,  das  Daseyn  eines  ersten  Nie« 
derschlags,  einer  einmaligen  Abscheidang  aus  der 
chaotischen  Flüssigkeit,  worin  sich  die  £rde  einst 
befand ,  voraus  •  so  liegt  in  dieser  ersten  Wir» 
^ung  selbst  die  Ursache  aller  folgenden.  So  oft 
ein  Stoff  aus  dem  flüssigen  Zustande  in  den  fe* 
Sten  übergeht,  wird  Wärme  entbunden«  Steigt 
nun  das  Thermoshop  schon  merkbar,  wenn  we- 
nige Kubikiinien  JLis  entstehen,  werden  die  be- 
iiachbarten  Wasserschichten  merkbar  erwSrmt,. 
ind^  die  zarten  Salzcrjstalle  sich  abscheiden, 
welche  Erhöhung  der  Temperatur,  welche  £r» 
Utzung  mufst^  nicht  erfolgen»  indem  ungeheure 

Mas- 

.  (r)  Versuche  über  die  chemische  Zeilegung  de«  Lu|t* 
kreise«,  8. 177« 
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tllrUclier  Bu  glauben,  flaft  ctte  Oevtpp^  TOü  Burg- 
tonna  aas  dem  Metres^unde »  worin  aic  anianga 
lagen  I  in  der  Folge  darch  ausgetretene  Fläaae 
wieder  her vorge wühlt »  in  eine  andere  Gegend  ■ 
geschwemmt,  und  Uer  In  einem  Flarabetca  wie» 
der  verschüuet  sind» 


'  £a  lassen  sich  aber  auch  mehrere  Gründe 

r 

anführen,  welche  der  Meinung,  dafs  alle  Petre« 
ful&ten  und  Fossilien  von  PEanz^n  und  Landthie 
ren  an  den  Stellen,  wo  sie  jetzt  begraben  liegen, 
einst  gelebt  hab.en  sollten »  ganz  entgegen  sind« 
Erstens  nehmlich  ist  es  gewifs»  dafs,  wenn  die* 
ae  Hypothese  gegründet  wäre,  die  f  olargegendeu 
ein  ähnliches  Clima  wie  die  jetzigen  heissen  Zo« 
xien  gehabt  haben  müfsten,  i!«iephanien,  Mas* 
börner,  Antilopen  und  ähnliche  Thiers  konnten 
eo  wenig  vormals »  als  heutiges  Tages ,  in  der  Eis* 
9;one  ausdauern,  konnten  so  wenig  ehedem,  als 
jetzt,  in  diesen  unwirthbaren  Gegenden  Nahrung 
finden.  Aber  aus  welcher  Voraussetzung  will 
man  eine  so  totale  Veränderung  des  Clima  erklä- 
ren? '  Antwortet  man,  aus  einer  Veränderung 
der  Erdaxe,  so  läfst  sich  weiter  fragen,  wo* 
durch  diese  hervorgebradit  seyn  soll?  nn4  denn 
bleibt  nichts  übr^g,  als  einen  Cometen^  der  mit 
der  Erde  zusanimenstiers ,  zu  Hülfe  su  nelimen; 
Aber  eine  solche  Hypothese  ist  unvereinbar  mi( 

^«läuteTt«»  EegTiSim  Ton  4er  Organ^aUon  der 
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achlage  Warme  und  gasförmige  Stoffe  exitbunden 
'  werden  mufsten»  «n4  wahr  ist  es  »  «dafi  hier* 
durch  der  friste  Niederschlag  zur  Ursache  aller 
folgenden  wurde.  Aber  aweifeihaft  ist' es«  ob' 
jene  entbundene  Wärme  eine  ,  bedeutende  £rhö- 
hang  der  Temperatur  bewirken  konnte,  Hnd  un< 
richtig  ist  die  Folgerung,  dafs  auf  diese  Art  iu 
Aen  PolarlSndern  ein  PaimencUma  hatte  entste* 
ben  können.  Denn  entwickelten  sich  bey  je* 
dem  Niederschlage  zugleich  Dämpfe  und  Inft* 
#  färmige  Stoffe,  so  mufste  die  «Wärme,  die  bey 
jener  Fräcipiutioa  entwickelt  war,  bey  der  hü- 
dang  der  letstern  Wieder  gebunden  werden,  und 
so  Konnte  diese  zur  Erhöhung  der  Temperatur 
des  Wassers  und  der  Athmosphäre  nicht  .^viet 
bey  tragen.  Aber  gesetzt  diese  wäre  auch  he*^ 
trächtlith  dadurch  erhöbet  worden,  so  hätte  doch 
nimmer  auf  diese  Weise  in  den  Polargegenden 
ein  PalmencIinMi  entstehen  können»  Es  ist  fa 
»icfat  hloA  der  hohe  Grad  von  Wärme,  es  ist  ^ 
auch  der  senkrechte  Fall  *  der  Sonnenstrahlen» 
die  beständige  Gleichheit  der  Tage  und  Nächte, 
die  Regelmörsigkeit  aller  meteorologischen  Verän- 
derungen,  kura&  es  sind  noch  eine  Menge  ande* 
✓  jQX  p  von  der  Temperatur  unabhängiger  Einflüs« 
se,  wovon  die  Pflanzen  und  Tliiere  der  Troipen*  - 
ländei  abhängen.  Wäre  dies  nicht ,  warum 
wüchsen  dann  nickt  in  den  warmen  Quellen  von 
£uTop4  die  PisUa  $tratiotes,  der  Saumrus,  und 
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andere,  dea  Ländern «  die  zwiscken  ^tn  Wende* 
'   luTcisca  UegWt  eigOM  WMMrpflaAaen? 

Diese  Gründe  lassen  etcfa  noch  durch  ande* 
ye,  die  von  den  Lager«tätea  der  Versteinerungen 
nnd  Fossilien»  und  der  Beschaffenheit  mancher 
Ueb^rbieibael  ehemaliger  Thlere  hergenommen 
aind »  unterstützen»  Der  Bernstein  kömmt  an 
den  Küsten  des  Eismeers »  im  nördlichen  und 
tödlichen  Europa  und  auf  Madagascar  vor.  Ele- 
phant^mlinochen  liegen  in  allen  Ländern  von  £u' 
Topa,  in  Siberien»  in  der  Tartarey  und  im  nörd« 
liehen  Afrika.  Ueberbleibsel  dea  Ohiothiere  wur« 
den  nicht  nur  in  Canada»  sondern  auch  in  Ita« 
lien,  an  der  westliehen  Seite  des  Uralischen  Ge* 
birges»  auf  der  Höhe  von  Santa -Fe,  in  Tima* 
na 9  Ibarra  und  .Chili  gefunden*  Man  nehme* 
welche  Hjrpothese  man  will,  eine  Veränderung 
der  Erdaxe^  oder  eine  Erhöhung  der  Temperatut 
durchs  die  Niederschläge,  welche  in  der  chaotl« 
echen  Flüssigkeit  statt  fanden»  hey  keiner  wird 
man  wagen  dürfen,  su  behaupten,  data  alle 
diese  so  verschiedene  Länder  den  F&anzen  und 
Thieren,  wovon  fene  Fossilien  herrühren»  einst 
£ur  Heimath  gedient  Ixahea* 

Ein  ftweyt^r  Orund  ist  dieser »  dafa  es  In 
mehr  ein  Gegenden»  2*B.  in  dem  fetwberge  von 
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Maslrkht  O)/  mehrera  von  denjenigen 

Sandhttgeln  des  'flachan  Claudes  von  Rublaiid» 
i^cbe  Ochsen  -  und  i:«ieplxantengebeine  enthal« 
ten  (t),  Tersleinerle  Holzblöckft  giebt,  welche 
von  allen  Seiten  und  nach  allen  üichtängen,  von 
Vfahiwnrmern  durchboJirt  aind,  unordentlich  zet^ 
streut  liegen,  und  also  vor  der  Verateinerung 
lange  ein  Spiel  der  Meereöwelleu  gewesen  ^tya 
müssen.  Wenn  nun  diese  ohne  Zweifel  «ea 
fremden  Gegenden  in  ihre  .Jeti^ige  Lagers  teilen 
gebracht  sind,  waram  tragen  wir  denn  Beden« 
lien  t  die  vielen  andern  lieste  von  Thieren  und 
Pflanzjnif  die  in  den  LSndem  der.  gemlTsigtea 
und  kalten  Zone  .des  Nordens  begraben  liegen  t 
ebenfalls  für  Fremdlinge  ansunehmen?  Oiebt  es 
nicht  heut  zu  Tage  noch  etviras  ganz  Aehnüches 
an  der  ungeheuren  Menge  Treibholz,  das  in  Da- 
via-Sund,  bey  Island»  und  in  Siberien  switclm 
dem  Ob  und  Jenisey  angeschwemmt  wird,  uud 
welches  nur  aus  sehr  entfernten  Oegeaden  hsfr 
rühren  kau«  (u)? 

Wir  haben  oben  bemerkt«  dafs  die  Steinkoh* 

lenflötse  aus  ehemaligen  Torfmooren  eutötandea 

■  P  *  i 
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(s)  Faujas-St  -  Fond  Kssai  de  Geologie.  T.  J.  p*39i* 

(c)  Pai.i;as  ,  .  Pbystkal.    AxbeiteA    der  eintrSckcigeit 

Freuilde  in  Wien,   iten  Jahrg.  ites  QuaitaU  S.  ii  IC 

(«)   BcnoMAns^s    phytikaL  Eidbesohreibtmg«    B*  e» 

,S.  200. 
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2a  seyn  scheinen.  Wenn  diese  Meinung  ge-  , 
grändet  ist»  so  folgt  daraiis  ebenfalls,  dafs  dio 

Ueberbleibsei  vou  Gewächsen,   die  sich  in  jenen 

Flöucii  befinden  t   aus  wSniieni  südlichem  Ge* 

genden  herrühren  müssen.  Torfmoore  nehm-« 
lieh  eneugen  sick  nur  in  den  kalten  und  ge* 
mäljigten  Zonen  (v).  Nur  in  ^die$en  Gegenden 
konnten  also  auch  Steinkohlen  entstehen.  Dort 
aber  konnten  keine  bauttiartige  Farrnkräuter » 
keine  Palmen  und  keine,  dem  Zndkerröhr  ihnlW 
che  Pflanzen  wachsen«  «Die  Gewächsen  denen 
die  Torfmoore,  woraus  die  Steinkohlenflötze  ent* 
"standen  sind  f  ihren  Uraprung  verdanken ,  müssen 
also  von  den  Wendecirkelu  hergeführt,  in  den 
nördlichem  Gegenden  angehäuft*  und  hier  in  den 
Zustand  des  Torfs  übergegangen  seyn« 

Erwägf  man  ieiner  den  geringen  Grad  von 
Zerstöhrang,  den  manche  jener  Fossilien  erlitten 
haben ,  so  wird  man  auch  hierin  einen  Grund 
gegen  die  obige  Behauptung  finden.  Ein  Reise* 
gewährte  des  Ysbaand  Jdes  entdeckte  in  Siberien 
einen  mit  dem  Fleische  noch  bekleideten,  mit 
Blute   noch   gefärbten  Elephantenschädel «  und 

PAt- 

(v)  jAMfiSON^s  mineralog.  Kelsen  durch  Schottland. 
Uebers,  von  Matmaii,  S.  165.  *-  Das  sadiioiists , 
mir  bsksAinte  Land»  y^o  sieh  noch  Torf  findet,  iie 
Portugal  (LzRi^s  geolog.  u.  niineralog.  Bexnerkiuigon 
auf  einer  Reite  durch  das  sadwstd*  Europa.  S*  ^> 
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Vkht*A$  dbi  gancei,  mit  Maatt  Haarte  iiiiil  Liga* 
xnamen  noch  verseheziea  Rbinozeroager^pe*  Wo 
anders  als  in  einem  stets  gefrornen  Erdreiche 
«  konnten  die  weichen  TheUe  dieser  Fossilien  so 
viele  Jahrtausende  hindurch  der  Fäulnifs  wider« 
ateben?  Siberien  mubte  schon  damabt  ab  £le^ 

phanten  und  Ndähorner  auf  den  Steppen  deasel« 
ben  begraben  wurden*  em  sehr  luiltes  Clima  ba* 
beui  und  widersinnig  ist  es  also^  jenen  £rd» 
atrkh  für  das  ehemaUge  Vaterland  dsea«»:  Thiera 
anzunehmen. 

■ 

# 

tndefs  dürfen  wir  auch  nicbt  alle  fossile  Ae« 

ete  von  Püanzen  und  Säugthieren  für  eheoiahge. 
Bewohner  frenndet  Ö^genden  ansehen.  Einige 
giebt  es  allerdings,  die  an  dem  Orte*  wo  Sie  be* 

graben  liegen »  gelebt  zu  haben  scheinen.  Aber 

gerade  von  diesen  iäfst  sich  wieder  ein  Beweis 

hernehmen  f    daU  die  meisten    der  übrigen  aus 

entfernten  Ländern .  herstammen  müssen«  Zu  je« 
nen  gehört  vieles  fossile  Holz  und  der  fossile 
Bän  In  der  thonartigen  Unterlagt  ausgeleerter 
Torfgraben  kommen  nicht  selten  noch  senkrecht 
stehende  Stämme  von  Bäumen  vor»  deren  Wur. 
zeln  sich  in  den  Thon  verbreiten  |  und  welche 
Mvtm  Theil  mit  ihrer  kennbaren  naturlii^en  Rin- 
de umgeben  sindf  so  daCs  sich  die  Geschiechteri 
welchen  sie  gehören  ^   nodi  deutlich  nnter« 

schei- 
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0di«id€fi  U$set^  {w)»  Diese  fiSume  sincl  ^hnstfeU 
tig  an  ihrev  Geburusteile  verftchüuet.  Sie  gehö- 
ren en  den*  ÖeschlecfiTern  der  Birken  >  Buchei^i 
Flehten I  Eichen»  und  überhaupt  zu  solchen,  die 
noch  '  beni  zu  Tage  deh  gemSfsSgten  tind  kitten^ 
j^onen  eigen  sind.  Manche  sind  vielleicht  auch 
avf  *  ähnliche  Art  zusammen gehStift  worden »  Vfl^ 
noch  heut  au  Tage  in  dem  N  oirdamerikanitchen 
Athapiieftow «See  (ährlidi  ungeheuM  Lagen  von 
Treibholz  gebildet  werden«  In  dem  AihapiiakoW« 
flusse,  der  eich  in  jenen  See  errietst,  ist  nehm* 
lieh  das  Aufbrechen  des  Eisea  im  Frühjahre  im^  . 
mer  Ton  einer  so  starken  Fluth  begleitet,  dafs  ei 
aichta  Seltenes  seju  soll «  ganae  Landspitzen  von 
der  Ueberschwemmnng  weggespühlt  ttn  sehen  i 
vrobey  dann  die  Büume«  die  dicht  am  Uier  wach- 
sen, in 'groFser  Menge  mit  .  fortgerissen  »  naell 
dem  grofsen  See  geschwemmt,  und  an  den  Ufern 
und  In'seln  desselben  in  ungkttbticher  Menge  an«' 
gehäuft  werden  (x)«  Aber  in  dem  Torfmoore 
bey  Osterholz  im  Bremischen  hat  man '  neben  aol« 
phen  verachütteten  Baumstammen  auch  Bernstein 
gefunden«    Man  hat  femer«  wie  schon  oben  be- 

^  *  merlit 

(w)  Von  Beroldiäoe!«  B«obaclitungeii  ♦    Zweifel  u*^ 
Fragen '  die  Mmeralogie  ü«  s»  w«  betreffend«  Vers«  i«. 
Aufl.  2.    S.  37.  ^ 

(jc)  Heahhc^-«  Reise   iiach   dem    nöxdl«  Weltiti#ertf» 
Uebert«  von  S»E£iioa&»  136^ 


merkt  worden »  In  iTorfiauioren,  Elaphimlen  -  imd 

INasbornknochen »  auLseiejroi deutlich  grofse  Geweihe 
liira,chartiger  Thier« »  und  gigantische  Och$m- 
höraer  angetroffen.  Nua  sollte  in  dem  Vaterlan- 
'de  der  Birken »  flehten  •  Buchen  und  £lchen  zu- 
gleich der  Bernstein  erzeugt  se^u,  der  auch  iu 
ttalien,  ja  aeihat  in  Madagascar  vorkommt?  Un- 
ter jenen  Bäumen  sollten  Elephanten  und  Nas- 
hörner gelebt  iiaben?  Wea  wird  dieaxzu  behaupv 
tan  v^agen  ? 

■ 

,  ;  Dafs  auch  der  fossile  Bär  da  gelebt  haben 
mufa ,  .  wo  die  Ueberbleibs^l  desselben  gifsfunden 
werden,  erheilet  daraus,  weil  diese  blos  in  Höh- 
len Vorkommen.  £s  Ist  ungereimt»  ansuneh* 
«men»  daCs  sie  durch  JMecresstrühme  dahin  ge* 
bracht  sej n  sollten.  Denn  warum  wären  iiie 
dann  blos  in  Höhlen ,  .  und  zwar  in  mehrern , 
2um  Theil  weit  von  einander  entfernten  Hohlen 
begraben  worden?  Warum  fände  man  sie  nicht 
auch  in  andern'  Gegenden?  Man  beruft  sich 
:^war  zur  llechtferligung  jener  Annahme  auf  die 
Ueberbleibsel  xTon  >.lö  wen  «.oder  dgerartigen  Thie« 
ren«  welche  ebenfalls  in  der  Schaizfelder  und  in 
einer  der  Gailenreuther  Höhlen  vorkommen*  AI* 
lein  wir  haben  schon  gesehen ,  dafs  es  zweifei« 
baft  ist«  ob  jei^e  Fossilien  nicht  vielmehr  von 
einer  Robbenart,  als  einem  Thiere  des  Katzen« 
geschlechts  herrühren.     Und  gesetzt »  sie  wären 
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kl  det  Thati  wad  sie  gewifa  nicht  sind»  Kao. 
dien  eines  Löwen  oder  Tigers,    so  ist  c5  doch 
nicht  von  dieaen  Foasilien*  Wjohl  aber  von  denen 
der  ausgestorbenen  Bäre^art  ausgemacht,  dafa  sie 
ilfjB  in,  Höhlen  rorkommen«  >  Sie  können  also 
eben  eo  wohl  ztLfäiüg  dahin  gerathen  seyn,  wie 
die  ^  Oebeine  von  aabmen  einheimischen  Thieren 
und  von  Menschen,  die  man  in  den  Gailenreu« 
•Aer  Höhlen  antrifft  (y).     Jene  Bärenart  nun  ist 
dem  heutigen  Eisbären  so  n^he  verwandt,  dar$ 
sie  schwerlich  in  einem  Clima  gelebt  haben  kann, 
welches  von  der  Heimath  des '  letatern  sehr  ver* 
schieden   war.      Und  in    diesem    Clima  sollten 
auch  Elephanten  und  Nashörner  existirt  haben? 
Noch  einmal  frage  ich:    Wer  wird  dies  su  be« 
haupten  wagen? 

r 

*  ♦ 

^  Wir  haben  also  einen  hohen  6rad  von  Wahn 
scheinlichkeit  für  uns»  wenn  wir  annehmen*  dafs 
der  gröfste  'I*heU  der  fossilen  Reste  voa  Pflanzen 
uiid  Landthieren  aus    den   Tropengegen^en^  in 

ihre    jetzigen    Lageistäten    gebracht   sind.  Die 

Ursache  dieser  grofsen  Revolation  nun  kann  kei* 
ne  andere  gewesen  seyn,  als  eine  Ueberschwem« 

mang, 

(f)  fiepen »  Schtiften  cter  fie^iiliischeii  Gesellschi  B.  V«  . 

Oa 


mung»  y/elchd  ron  Mht^g^nach  Mitternacht  ging, 
alles  mit  s^ch  fortrifs«  was  ihr  an  PAanzen  und 
Thieren  in  den  Tropen  iändern  fiufstiefs»  und  ih* 
Ten  Kaub  bis  zur  nurdiichen  Eiszone  wegiubrte» 
Kur  diese  Voraussetzung  erklärt  uns«  befriedigend, 
alle  die  Thatsachen ,    die   wir   in   den  vorigen 
l^phen  angeführt  haben,   und  ausserdem  hat  a^ 
Doch  andere  Gründe  auf  ihrer  Seite.    Alles  nehm«» 
lieh  beweist  t   dafs  der  Oceaa  von  den  Zelten 
an»  wo  die  Urgebirge  gebildet  wurden «  bis  z\x 
der  grofsen  Ueberschwemmung ,    die  dem  Eni-  . 
SLeheu  der  jetzigen  lebenden  Iwatur  vorherging« 
einen  beständigen  Zug  gehabt  iiat,  welchei;  an» 
fongs  fast  gerade  von  Süden  .nac]i  forden  ge- 
ticbtet  war*  sich  aber  in  der  Folge  mehr  nach 
-Westen  lenkte»  und  vielieicht  in  dem  Magnetis* 
mus  der  Erde  seinen' Grand  halte.     Fär  diesen 
'  Satz  spricht  die  Struktur  aller  solcher  Bergket- 
ten',   die  von  Morgen  nach   Abend   streichen t 
und  der  Gewalt  jenes  Strohms  ausgesetzt  waren. 
Die  groFse  ^eihe  von  Gebirgen,  die  ganz  Asien 
bis  zu  dessen  östlichen  Hüsten  durchläuft»  und 
die  sudliche  dränze  von  ganz  Siberlen  ausmacht, 
Starrt  alleutbaiben  von  nackten»  zerrissenen,  ur- 
anfänglichen  Felsen,  ist  häuHg  durch  die  Betten 
der  Flüsse,  die  nach  Norden  iUea^en,  unterbro- 
chen» und  trägt  überhaupt  unverkennbare  Spuh- 
ren  von  gewaltsamen  'V\(jrkungen  an  sich,  die 
aie  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden 

erlit- 
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«rtitUii  baben  tnub  (z).     Hier  findet  nij^ij^'iificb 

den  Giauii  ia  Schichten  gelagert,  die  von  MiU 
tag  aach  Mtiternacht  atreiciren,  — Beateigt  inan 
Aas  Riesen gebirge  ,  so  sieht  man  allenthalbeu 
Ortait  'auf  der  Nordaeite,  und  Gliimnerscbiefet 
auf  der  Südseite«  und  diese  Gebirgsarten  wech« 
aeln  genatt  Aött ,  wo  daa .  Gebirge  ^ine  graste 
Höhe  erreicht  hat»  Der  (Uimtnerschieier  wurde 
•n  'fener  Bergkette  eidbtbat  von  Süden  abgesetzt« 
Bie  Flatb  ,  aus  welcher  sich  diese  heue  Gebirgs« 
»rt  niederschlug!  konnte  sith  nidht  weit  genug 
«rbeben«  um  aicb  über  den  acbon  gebihlettett 
Granit  z. unterbreiten  (a), 

\ 

m  -  *  * 

•  r  * 

t 

Dafs  aber  die  Richtung  jenes  Strohms  sicH^ 
In  d#r  Folge  mehr  niKsh  Westen  lenkte»  ist  dar« 
ans  offenbar,  weil  solche  Länder»  die  gegen" 
Westen  durch  uranfänglichea  Gebirge  geschützt 
sind,  keine  Spubr  neuerer  Flötzgebirgsarten  ent- 
Halten t  indem  sieb  daa  Land  da«  wo  der  Lauf 
des  Gebirges  in  Westen  auihört,  mit^Ueu  Gc< 
birgsarten  der  f*iötzgebirgsforjaciation  bedeckt«  Sa 

ver« 


<a)  Pausas.  Nor«  Commentar«  Acad,  sc  PetropoU 
T.XVn,  p.ö94  8^,  Act.  Acad,  Peuo^ol  1777.  V.u 
Hist,  p.  lU.  .     /    .'^     .  7  '  ^ 

pi)  .Von  Büch's  geo^osüscli«  Beobaclittingfen  ,  auf 
Eeiten  dttfoh  Deuuchlaud  ,u,  XtsUen  aiiges teilt,  1% 
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verhält  sick  in.  gchUsim  f  vnd  eo  d«i? 
Uralicchw  Bergkette.  Man  trifft  >  keine  «eueift 
Fiötsgebirgs^rte^  weder  m  dem  Ü^cbea  l^aude 
Tön  Schweidnitz ,  noch  von  Breslau »  weder  in 
Sriegt  noch  Müneterberg  oder  Neiise.  an«  weil 
auf  der  We&ueite  dieser  Läuder  uraufüngliche 
Gebifge  liegen  ;  man  findet  ete  abet  im  Fürateor 
thum  Jauer,  in  Troppau»  Jägerndorf  und  dea  fla- 
chen Gegenden  rm.  Oberschleeien ,  weil  diesen 
der  Schuu  jener  Gebirge  fehlt  (b),  .Die  Uraii- 
ecbe  Bergkette  iet  in  ihrer  gan^bn  Unge  ao  'be» 
$cb^äeu ,  d^U  sie  an  ihrer  W^dUeite  sehr  grofss 
und  ersreiche  Flötce  hat»  an  der  Ostseite  lAer 
Hiit  dem  Ganggebirge  bis  gans  in  das  Üache  Laad 
etreicht  und  die  Fiässe  begleitet,  eo-dafs  erst  ia 
der  Ebene  gan«  flach  streichende  f  lötae  banierb 
werden  (c).  , 

Für  diesen  Satz  würde  auch  die  Lage  der 

umgestürzten  Bäume  zeugen,  die  in  den  Eiigü- 
•chen,  bäniechen»  ^rlesländischen»  Bremiicheii» 
Hollandischen  und  andern  Torfmooren  des  nord* 
«  westlichen  Europa  liegen «  wenn  es  ausgemacht 
wäre,  da£s,  wie  von  ü^aoLDiKCßM  (d)  versi- 
•        *     •  chert, 

'    •  m  * 

'  P 

(b)  Von  Buch  a.  a.  O,  S»  87- 
■  C^)  FiiixAs*   Phyi^i^uil.  Arbeiten   der  eintrlchtijea 

Freunde  i»  Wien,   iteu  Jahrg^  ites  Quart.   S.  7. 

(d)  Beobaehtangen »  Zweifel      s.  w.  Vers.  1«  Aofli 

6, 57.  38. 

i 
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chert»    (He  Kronen  dieaer*  Bllume  Immer  nack 

Nordost,  ihre  Wurzeln  aber  gegen  Südwest 
gerichtet  sind,  tmd  dafs  i^hr  eine  blos  partielle 

Veberachwemmung    den  Umsturz  dieser  Wälder 

■ 

Imwirkt'liat»  Allein  mit  roN  BARöiniMGsn's  An- 
gabe stimmen  die  Berichte  anderer  Schriftsteller 
nicht  üben^in.  Nach  Weis  (e)  in  die  Lage  der 
verschüttetet  Bäume  durchgängig  "Nordwest  und 
Südost,  nnd  die-Kronen  liegen  nach  .der  letxlern, 
<lie  Wurzeln  nach  der  erstem  Himmelsgegend. 
I>afa  übrlgene*  aneh  die  Ursache  dea  Umstursei 
jener  Wälder  vermuihiich  keine  allgemeine  Ue^ 
bersohwemmung»  aondern  'die  groFse  Cimbrisi^he  \ 
Wassel iUuU  war  ,  Ut  achon  oben  bcmerXt  wov* 
den«  » .  . 

f  ^ 

t 

Erinnert  man    &ich  jeut  uusers  obigen  Sat« 
sea,  dafs  bey  Ajtx  Bildung  dea  festen  TheUa  det  ' 

ILrde  gleichzeitige  Erhebungen  und  Senkui^yn 
der  £rdriade  statt  gefunden  haben«  so  i^vird  mali 

die  grüfsen    Catasirophen ,    wekhis    die  lebeudQ 

JNatui:  seit  der  .  Entstehung  dea   festen  X4andea 

erlitten  ^hiit,  be/t^^digeaU        erklären  im  Stande 
•ejrn»  • 

Die  Länder  der  Tropengegenden  waren,  aTa 
die  warmem  und  der  Erzeugung  lebender  ]iür* 

per 

(•}  Sohnftcn  der  Bedinischeii  Qetelltdk  B.  Y.  S. 

'    O  4  . 
« 
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|i^r  güodUgern,  die  eiAtm»  auf  welchen  Fflanr 
zen  gebildet  wui^den«  Allein  In  der  Zeit  dct 
£iit4ie|ien8  dleaer  Orgeoieinea ,  wo  ^ejrge  auAb- 
gründen  herabsaiikeii,  und  A^g^ünde  sich  zu 
Bargen  erhoben »  yrar  ailee  Land  Von  knrsar 
X)^iuer.  Die  ersteii  Wälder  und  Haine  ^  wekke 
ilif;  £rde  kervorgebracht  hatte »  worden  rom 
Wass^x  yerschimigen  r  indem,  der  Boden,  der^tie 
trngf  9U  Meieresboden,  und^  dn.  andern  Meeren 
bo4en  w  federn  Lande  wurde*  Sie  wurden 
fortgeriaeen  Ton  dem  allgomeliien  Strohme  dei 
Ucea^s^  dessen  SiU^tung  nach  .^rden  ging,  ia 
inittemächtiiche  Gegenden  geführt«  wo  die.Ni* 
tur  noch  keine  ir^iUnaen  zu  bilden  vernoogt  bat* 
Xe^  und  hier  in  Stei^ikohlea  verwandelt. 

In  der  Folge  aber  gewannta  die  TheUe  der 
Ec^rinde,  die  sich  aua  dem  Meere  'erhoben  ha^ 

ten,,  mehr  Festigkeit  und  Dauer,  und  die  bil- 
dendem Kräfte  der  Natnr  Zeit*  auf  dem  featta 
Lande  ungestöhrt  su  wirken.  Jetzt  erzeugten 
aich  in,  de?  wärmern  Zone  das  Ohiotbier,  der 
Mammouthf  Nashörner,  Tapire,  Anoplothcrien 
und  Faläotberien ,  und  in  den  kältern  mitter« 
nächtlichen  Ländern  eatsUndeu  jetzt  ebenfalls 
vegetabilische  und  animalische  Organismen,  toh 
weichen  unter  andern  der  fossile  Bär  und  man» 
ches  fossile  Hol«  Ueberbleibsel  sind*  Doch  auch 
diaae  üuhe  der  Jude  war  niobt  dauernd*  Jane 

Pf 
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riode-  erreichte  ein  Endfe,   indem  sich  im  la- 
difchen  Oc^an  ein  groftes  festes  hänä  eiiiob»  j 
und  ^eine  allgemeine   Ueberschwemmung  der  Ge- 
gflodeqiy  die(  bis  dahin  tiber  der  MeereaftKche  her«  . 

vorgeragt  hatten ,  rerursachte. 

f 

Diese  Fluth  war  es,    in  welcher  die  Säug- 
üuere  der  Vorwelt,    woron  die  Oebeine  noch 
übrig  sind ,   ihren  Untergang  fanden.     Der   all*  *^ 
gemcioe  2mg   derselben  ging  iiach   Nordosten*  • 
Alles  ^  was  in  den  Tropehländern  von  ihr  ergri^ 
im.  war«    wurde  nach    Mittemachi  geführt; 
Manches  wurde  von  Bergen,    die  dem  Strohme 
entgegenstanden «  ohnweit'  dem  Orte »  wovon  ee 
weggeführt  war»   aufgehalten,    und  auf  diesen! 
ibegrabqi«    Vieles  aber  trlA  bis  tum  äussersten 
Nordens  » Daher  rührt  es ,   dafs  manche  Ueber- 
bletbsel  <von  Pflanzen  und  Thieren  der  '  Vorwelt 
so  weit  von  Süden  nach  Norden  verbreitet  sind, 
dafs  der  Bernstein  sowohl  in  Italien  nnd  Mada« 
gascar,  als  am  Eismeere,  nnd  das  Ohiothier  so* 
yrohl  anf  der  Höhe  von  Santa  •Fe,  als  in  Cana* 
da ,   gefunden  wii^d.  "  Diejenigen  Pflani^eA  tind 
Thiere»  die  bis  in  die  nördlichen  Gegenden  ge» 
langten,  geriethen  hier  «ntcr  Produkte  der  fcaU 
tm  Zone«  nnd .  wurden  mit  diesen  in  einerley 
Boden  verschüttet.     8o  ekitetand  hier  fenee  wun* 
derbere  Geoiisdt  von  Ereeqgnissen  eines  l^almen^ 
cUmu  und  eines  kalten  Erdstrichs ,  wa^n  allenC* 
i  '  .05  hai-  / 
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lialbaxi  In  £arapa,  I^orUamerika  und  Koi^Utö^a 
£€/öfiele  vorbandien  eind« 

Ferner  >  was  in  einerl^y  Gegend  von  jenem 
Strohme  ergriffen  wart  wturdb  auch  in  euMrto]r 
Gegend  abgesetzt.  Deswegen  iindea  .  wir  noch 
IfttBlr  solch«  Teuere  %  di«  ein«  ^m^inachafiliciie 
Haimath  hatten  y  in  genaelnechaftiichen  Lagers id« 
fco,  nnd  umgtkehri:  läCai  aidt  acfaUeaaöa »V diit* 
Tbi^re,  weich«  familienweise  geiag^t  eind,  in 
«inerley  Gegend  gelebt  haben  müssen»  und  dab 
ihre  Yi^ibreitnng  de^to  gröfser  war»  je  Tcr«cbi«* 
4eBer  die  Erdgtriehe  sind,  in  ivdlchen  mm  ▼01^ 
Itemmen«,  Wir  werden  daher  annehmen  dürieflt 
dafa  der  Mammon tb»  das  Rhinozeros  der  Vo^ 
yfitXu  und  der  fossile  Siberiscbe  X>€hse  me  ge^ 
x^einscbaftliche  und  dabey  sehr  ausgedehnle  Hei- 
matb  hatten»  nnd  dafs  die  Paiädtheriea  und  Ano- 
plotbei'ien  sidi  ebenfalls  in  eiu«iiu  genieinscbaftli« 
cheus^'  aber  weit  eingeschränktem  Bezirke  aaf* 
hielten«  Berge  und  aridere  locale  Hindernissö 
bewirkten,  aber  oft  in  der  Blchtnng  des  Stiobids, 
der,  di^se  Thiere  aus  ihrem  Vateilande  entfuhite, 
eine  partielle  Ablenkung,  nnd  so  gelangten  an* 
w^iieu  einsQlne  Individuen  einer  Thierart  in  eine 
ganz  wAere  Gegend,  wie^^e  übrigen.  Daher 
dürfen  wir  auch  nicht,  ans  der  Lagerstäte  ein- 
Stehler  Ueberbleibsel  einer  Gattung  auf  den  ehe- 
anaUgen  WTobnort  derael^n  achlieasen »  und  dut^ 

fcn 


Digitized  by  G()  ^v,i 


I 

/ 

»  •        ■  . 

♦ 

£m  nicht  glaut)eii»  dab  das  Ohiothier  ciaerlef 
Heimath  mit  dem  Mammouth  gehabt  hat»  weil 
Mnzelne  Giebeine  des  erstem  in  der  alten  Web 

an  denselben  Stellen  gefunden  sind,   wo  die  Ge« 

tipfp  des  testem  Türkommen« 

DijS  Erhebung  der  Erdrinde  im'  Indischen 

Oce;m  war  abei  von  keiner  langen  Datier*  Dear 
gröfste  Theii  des  festen  .  Landee  *  des  hier  Ml*  . 
Spaden  war»  sank  bal4  wieder  unter  die  Flachet 
des  Oceans  hertfb,  und  es  blieben  nur  die  riei^ 
Igb  Inseln,  die  jetst  den  Indischen  Archipolagus 
ensmachen,  und  deren  Küstm  noch  an  yielm 
Stellen  so  deutliche  Merkmale  des  ehemaligen  « 
Zusammenhangs  mit  einem  andern  Land9  an 
sich  ^tragei^  (f )^  von  demselben  übrig*  Hit  der 
Senkung  dieses  Continenu  sank  auch  der  Oceän 
^nMndeor  au  seiner  vorigen  geringem  H^he  hensb; 
die  Länder  9  die  TOn  ihm  bedeckt  gewesen  wa<» 
reu«  wurden  wieder  Vom  Wasa^r  entblöfstt  und 

ff 

(f)  Der  Insel  Ceylon  sieLi.  mau  es  Jeutlich  Jin,  daf« 
sie  mit  CoromancUl  scisaniinengekaiigen  bat.  Ton  ^ 
Marave  in  Madnre  geht  eine  lange  nnd  hohe  Sand- 
bank »ach  der  Insel  Mauaar»  die  schon  tu  Cejlon 
gehört»  Die  Sewolmer  von  Ceyl6n  nennen  jie 
die  Cudsobrücke»  weil  ihr  grofser  Lehrer  Budso 
darauf  nach  ihrer  Insel  herabergekonsmen  seyn  soll« 
ZsnmakUMii9*$  geogr.  Geteb«  dsi  Mensehen  erc» 
B.S*  S.as3* 
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«s  erzeugten  $ich  .aui  ihnen  njcue  Thiere  und 

Isilab  bliaban  Adck*  lange  naeb  Rück* 

xuge  dea  Wa5«ers  grolle  Spuhren  j6ner  lieber- 
acbwemmmig  surück,  und  langsam  ging  die  neue 
Organisation  der  Erde  von  etatten.  Wir  sehen 
^eoüicfar  au  Am^  U^ndem  •  von-  welchen  de«  Cas*^ 
pische  Meer  iind  der  Baikal -See  eingeschlossen 
let  ^  '  4aCa  diese  Seen  noch  lenge  naek  fener  gro- 
ssen Wasserfluth  ein^n  uDgleich  groföcrn  Erd- 
strich beded(t*  haben  t  wie  sie  m  unsern  Zeiten 
einnehmen  (g) 9  und  sehr  wahrscheinlich  ist  es» 
4a(s  der  Baikal- See  ehedeoa  mit  dem  'Etsmeere 
zusammengehangen  hat.  ^  Eben  diese  ausgedehn- 
lere  Herrschaft  dee  - Wassers  fand  ohaie  Zweifel 
tiech  in  mehrern  andern  Gegenden  statt.  ^  Viele 
Erdstriche*  die  ^etst  nur  durch  Flüsse  und  kiei* 
nere  Seen  unterbrochen  sind«  bestanden  Tieileicht 
noch  viele  Jahrhunderte*  nach  der  allgemeinen  I7e* 
berschwemmung  aus  isolirten  Inseln.  Hingegen 
waren  andere  Länder»  die  jetzt  durch  Meere  ge^ 
trennt  sind,  .z,  B.  das  südliche  ^Europa  und  das 
nördliche  Afrika«  und  vielleicht  auih  das  liördli* 
che  Europa  und'  Nordamerika,  unter  einander 
verbunden« 

'  '  Sa 

'  (g)  Valla%  Kaisen'  datch  vsrecb«  Provinzen  des 
sieben  Reichte  Xk.  ^  $•  i^G.  j6g^  - 
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'Sb  yerscitetfen  die  damalige  OMak  deir  Ltt»t 
ider  von  der  >etzigen  .war»  do.verachicdan  mufate 
auch  dar  damaiige  ßoden  uad  daa  damalig«  Clima 
voa»'  dem  heutig^u  sejn.    »Der  Boden  enthielt  ' 
Beatandtheile ,  die  jetat  Ittikgal  seraetat»  oder  mit 
Ackererde  vermischt  und  bedeckt  sind;   da«  wo 
in  jenen  Zeiten  suaammenhttngendea  Land  i^ar, 
li»d  v^o  ietat  nur  nock  lusein  «iud^  mufate  ein 
wlrmatea,.'  und  da^  wo  ein  jetst  autamnfen^Sn« 
gendes  Land  aus  Inaein  bestand,  ein  kälteres  Clii* 
-  mii  herraehen ,  ula  hantiges  Tages ;  milder  rnnti» 
te  die  Temperatur  der  Folargegenden  aejn,  wa 
sich'  ndth  nicht  jene  ungeheuren  Eisberge  aufge- 
thüxmt  hatten»   von  welchen  jetzt  diese  Zonen 
fSarren ;  der  damalige  Gang  der  meteorologischen 
Veränderungen  mufste  ebenfalls  sich  von  dem  ge- 
genwärtigen sehr  unterecheidenr ,    und  besonders 
vaufste  diea  der  Fall  in  den  gemäfsigten  und  kali* 
teift  Zonen  aeyn,  wo  jene  Ve^&ndernngen  so  ab« 
hangig,  von  localen^  Ursachen  sind, 

\ 

^  £.ine  andere  Gestalt»  als  2u  unaern  Zeiten» 
hatte  deswegen  anch  die  damaKge  tebendö  Na- 
\tar;  doch  lag  in  ihr  schon  der  iieim  zu  ihrer 
'  jetsigen  Bescha£Penheit.~  Hing  in  jenen  Zeiten 
daa  nördliche  Europa  mit  Nordamerika  zuaammeUf 
und  ist  Island  ein  Ueb'erbielVsel  dieser  Verbin- 
dung» so  iat  es  begreiflich,  wie  in  dem  noch  un- 
entliräfteten  Boden  und  in  dem  *  mildern  Clima 

jener 


jener  Ineel  einst  grofse  Wälder  haben  gedeihen 
ktoneot  80  läbt  ^ich  einsahen»  wie  die  Thiere 
und  Pflanzen  der  kalten  und  gemäfsigten  Zone 
dee  Nordeue  aich.  sum  Theil  von  Oi»ien  >  nach 
Westen  und  von  Westen  nach  Osten  über  alle 
Länder  jene^  Zone  Yerbreiten  iKonnten«  nnd  ao 
ist  es  erklärbar,  warum  Europa  und  rsordame* 
riba  nocb'i^  jetsigen  Zeiten  ao  viele  Gewächaa^ 

und    Tliit^ie    niLt    einander  .gemein    haben  (b% 

£ben  ao  Ittfat  aich  aua  dem  ehemaligen  Zuaammen* 

hange  des  südlichen  Europa  mit  dem  nöidiichen 
Afrika  die  grofae  Aehnüchfceit  herleiten,  Mrelcho 
in  dem  Thier»  und  Pflanzenreiche  dieser  Länder 
atatt  hndet  (!}•  War  aber  Nordaaien  ehedem 
Von  den  Armen  grolä^i*  Laudseen ,  deren  einige 
mit  dem  Wekmeere  Verbindang  hatten «  dnrck« 
achnitlen,  so  lülot  öich  einsehen»  wie  der  See« 
hund  in  die  Siberbchen  Seen  Baikal  und  Oron 
gekommen  ist  (k),  waium  öü  viele  Arten  der 
£uro|^äidchen  Flora  w^d  Fauna  im  nördlichen 
Asien  felilen  (1)«  warum  so  viele»  diesem  Erd« 
ekrich  eigene  Pflanzen  und  '  Thiere  anf  ao  engo 
£e:&iike  eingeschränkt  sind,  und  z.B.  der  Rham« 

ana  Davüricpa  Pau«  nirgenda  vorUmmt  9  ala 

,  ;  an 

(h)  Biol.  Bd.  2.  S.  33.  205. 

(i)  Ebendas.  S.^*  a>4* 
(k)  Ebendfts*  8. 158» 
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an  dm  Ufetn  des  Argun  in  Daunen  (m) »  did 
Bobioia  ierox  «ich  ikkrg/eind$  in  ailcn  Gegeiid«a 
jenseits  des  Baikals»  als  in  dem  grolsen  Thale^ 
welches  sich  vom  Teamik  uad  Guainoi  Oa«ra 
mit  dem  Selenga  fast  parallel  bis  au  den  Bach 
Ubukuh  erstreckt»  und  noch  «inigen  Gegenden 
bis  an  den  Orongoi  findet  (n) ,  die  öchwaize 
Birke  aassec  Daurieh  in  gans  Siberien  nicht  zu 
£ehen  ist,  und  aucli  da  erst  zwischen  dem  Onon 
und  Argun  anfängt  (o)»  der  Cricetna  Songarne 
und  furunculus  sich  blos  in  der  Bataba  aufhal* 
ten  (p)t  und  der  aii  die  Mongoiey  grtazendo 
und  an  der  Nord^eite  von  Baikal  eingeschlossene 
Landstrich  so  reich  an  «igeneA  Tliieren  und 
Pflanzen  ist  (^), 

■ 

Nichts  würde  aber  unrichtiger  aejn»  als  alle 
Aehnlichkeit  des  Thier  -  und  Pflanzenreichs  Ter* 
achiedener  Länder  aus  einer  ehemaligen  Verhin« 
dung  dieser  Erdstrich^  erklären  zu  wollen ,  und 
zu  glauben,  dafs  solche  Organismen,  die  in  gans 
verschiedenen  Gegenden  einheimisch  sind ,  sich 
bloa  durch  Wanderungen  ao  ^  weit  verbreitet  ha* 

bei|» 
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{m)  pAiiAs  Reise  duTch  rexsdu  Protimm  das  Eossi« 

sehen  B.eichs.  T.5. 
(n)  Bbeadas»  S^ayg» 
(o)  Eben^ts.  S.  jt24» 
(p>  Biol*  B.a.  S.fiia. 
{q}  FA&x.Aa  a.  a,  0<  8.^70« 


ttfn.  Wife  diese  Mtiirang  gegrSifedtt,  warnm 
hüte  dann.  d^fl  nordwe^tlkiM  Euvopa  weit  mthr 
mit  dem  nordweetlieben  «  als  dem  nordöstlichea 
Amerika  an  Pflansen  gemelii  (r)?.  An  ^edem 
Orte  tler  Erde,  wo  die  biidendeu  lirüfte  der  Na« 
tur  wirken  konnten»  haben  diese  t^moehtoiiaa 
ker vorgebracht»  lebende  Körper» 

^  qui  rupto  robore  iiati, 

Compoaiüve  luto ,  nallcf«  haboere  patentM« 

Da»  wo  ein  gleicbes  Clima»  eine  gleiche  Mi* 
aehung  dea  Bodens»  des  Wassers  und  der  Ath* 
.  mosphäre»  und  eine  ähnliche  geographische  Lage 
statt  faiiJ,  warcii  auch  diese  Autochtonen  sich 
gleich»  und  die  Arten»  die  sich  aus  ihnen  ent« 
•wickelten,  blieben  sich  ebenfalls  gleich»  so  lauge 
eich  dif  Einwirkungen»  denen  sie  ausgeselst  wa« 
reu»  nicht  veränderten*  Weiche  Xhiere  und 
f  flanzen  eines  Landes  Nac&kommen  solcher  An* 
tachtoi;»eo  sind»  uiid  welche  von  eingewanderten 
Fremdlingen  herstanmieii»  läfat  eich  indeTa  scbwer* 
Uch^  besti^mnen»  .    ^  ' 

Aber  wie  sjuoid  die  mannichfaltieen  Formen  der 

lebenden  Nalur  entstanden?  Waren  sie  aiie  un- 
mittelbare  Gebarten  der  Erde  (^sys?^)?  Gin» 
gen  sie,  gleich  der  Aphrodite  des  Fabellandes» 
aus  dem  Schaume  des  Meers  hervor?  Oder  wur- 
den bioa  die  einfachem  Zoophjten  auf  diese 

(0  fiioL  Bd.  a.  5. 95.  joi.  - 
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Weise  ereeugt,  lind  entstanden  (?!e  eusammen- 
giMetf^tera  Organismen ,  indem  sich  jene  Grund- 
formen von  Generation  zu  Generation  immer 
mehr  augbildeten? 

\ 

Sieht  man»  wie  sich  in  Aufgüssen  von  thie- 
rischen und  vegetabiüa^chea  Substauzen  zusam> 
mengesetztere  Organismen"  aus  einfachem  ent* 
wickein  (s)«  erwägt  man,  dafs  die  ganze  leben* 
de  IQatur  ebenfalls  bey  ihrer  Bildung  stufenwei«» 
se  vom  Einfachem  zum  Zusammengesetztem  fort^ 
geschritten  ist^  so  ist  es  Itlar,  dafs  alles  Leben  " 
nur  von  den  niedern  Stufen  der  Organisation  zu, 
den  höhem  gelangen  kann.  Diese  müssen  also 
-durch  lene  bedingt  seyn*  Aber  wie  können  sie 
dies  anders  seyn,  als  dtfdurjch,  dftfs  der  einfache* 
re  Organismus  sich  von  Generation  zu  Genera- 
tion immer  mehr  ausbildet?  Wir  glauben  daher» 
dafs  die  Encriniten»  Pentacriniten »  Ammoniten» 
find  die  übrigen  'Zoophyteh  der  Vor  weit  die  Ur- 
formen sind»  aus  welchen  alle  Organismen  der 
höhern  Glessen  tlutch  allmählige  Entwickeinn  g 
mtstanden  sind«  Wir  sind  ferner  der  Meinung» 
dafs  jede  Art,  wie  jedes  Individuum,  gewisse/ 
Perioden  des  Wachsthums»  der  Blüthe  und  des 
Absterbens  hat»  dafs  aber  ihr  Absterben  nicht 
Auflösung»   wie  bey  dem  Individuum»  sondern 

4 

'     .  Dego-' 
Ca)  Bioi  Bd.A.  S.fl64IF. 
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Degeneration  iit     Und  ^leraue  «cheinC  uns  za 

folgen  9  dafs  es  nicht,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, die  grofsen  Catastrophen  der  £rde  sind» 
was  die  Thiere  der  Vor  weit  vertilgt  hat,  sondern 
dafs  viele  diese  überlebt  haben,  und  dafs  sie 
vielmehr  deswegen  aus  der  jetzigen  Natur  ver- 
schwunden sind»  weii  die  Arten,  sa  welchen  sie 
gehurtea,  den  Kreislauf  ihres  Daseyns  vollendet 
haben  und  in  andere  Gattungen  übergegangen 

So  ist  alles  auf  Erden  flüchtig  und  voi^ 
übergehend,  die  Art  wie  das  Individuum,  und 
das  Geschlecht  wie  die  Art«  Selbst  der  Mensch 
wird  vielleicht  einst  vergehen  und  verwandelt 
werden.  Aber  regelmäfsig  war  von  jeher  der 
Gang  der  Natur  bey  allen  ihren  Veränderungen; 
regelmäfsig  wird  er  bleiben  bis  ans  £nde  der 
Zeiten,  und  nicht  ohne  Grund  läfst  sich  vermu- 
then ,  dafs  die  Natur  no^h  nicht  die  höchste 
Stufe  der  Organisation  in  dem  Menschen  erreicht 
bat ,  spndern  in  ihrer  Ausbildung  noch  weiter 
fortschreiten  und  noch  erhabenere  Wesen,  noch 
edlere  Gsstalten  einst  hervorbringen  wird« 
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Erzeugung,  WacL.sthuin  und  Abnahme  der 

.  lebenden  Körper. 


ie  der  Inbegriff  aller  lebetidai  Organismen 
der  Erde  aus  dem  Schoosae^  dieser  gemetnscbftft« 
liehen  Mutter  hervorging,  sich  von  den  iiieflrig- 
stea  Stufen  des  Lebens  zu  immer  höhern  erhob , 
und  nach  mannigfaltigen  Verwandlungen  endlich 
seine  jetzige  Gestalt  erhielt«  sahen  wir  im  vori« 
gen  Buche.  Der  nächste  Gegenstand ,  ^er  un^ 
jetzt  zu  untersuchen  obliegt»  ist  die  Frage:  3Vie 
jedes  lebende  Individuum  entsteht,  sich  ent« 
wickelt,  altert«  und  endlich  aus  d^  lebenden 
Natur  wieder  Terschwtndet?  Es  giebt  aber  über% 
haupt  eine  doppelte.  Entstehuhgsart  der  lebenden 
Körper:  entweder  sie  entkeimen  ohne  Mitwir- 
kung ähnlicher  Wesen  der  Erde,  oder  ihre  Er« 
Zeugung  geschieht  auf  dem  Wege  der  Fortpflan« 
zung»  ■  Jene  erstere  Entstehungsart  ist  schon  im 
zweyten  Buche  dieses  Werks  (a)  UDtersucht  wor* 

den« 

C^)  BioL  Bd.!.  S.afi4jF. 
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den.  Hier  wird  uns  daher  blos  tlie  letztere  be- 
schäfrigen«  Wir  werden  zuerst  diQ  Keime  be« 
trachten,  am  welchen  die  lebenden  Organismen 
hervorgehen;  wi|r  werden  die  verschiedenen  Er* 
2eugungsarten  dieser  Keime  unter  allgemeine  Ge- 
stchtttpunkte  zn  bringen  suchen.;  wir  werden  fer- 
ner trachten,  die  Gesetze  zu  bestimmen,  nach 
weichen  Jene  Keime  sich  ausbilden  ui^d  wieder 
zu  niedt-rn  Stufen  der  Vitalität  surüclihehren ; 
und  endlich  werden  wir  uns  bemühen»  die  in- 
nern  und  äussern  Bedingungen  des  Wachsihums 
und  der  Abnahme  der  lebenden  Individuen  mit 
den  höchsten  Sätzen »  wov:on  unsere  biologi- 
schen Untersuchungen  ausgingen,  in  Ueberein« 
Stimmung  bringen« 


£r6ter 
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.  Erster  Abschnitt 

Erzeugung« 

» 


Er6i;es  Kapitel« 

eime  der  lebenden  ^Körper  Einthcl« 
lang  der  letztern  nach  der  Verschia* 
denheit  ihrer  Erzeugung« 


Jeder  lebende  Körper  enteteht  aus  einer  Flüa« 
sigkeit^  und  erst  mit  dem  Uebergange  der  letz- 
tem in  einen  festen  Körper  bemerken  wir  an 
ihm  Aeusserungeo  des  Lebens  i  wird  er  eU 
uem  Keime  (germen)« 

lene  Flüssigkeit,  die  wir  knnftig  mit  dem  Na« 
meu  des  weiblichen  Saamens*   oder  weib« 
liehen  Zeugungsstoffs  bezeichnen  werden»' 
verdaakt  bey  den  meisten^  lebenden  Körperu  ei« 
xiem  andern  Organismus  Ton  derselben  Art  ihr - 
Entstehen!  welcher  letztere  ebenfalls  von  einem 
ähnlichen   Wesen  hervorgebracht  wurde.  Von 
diesen  Körpern  m^en  alle,    welche  waren j^. 

F  4      .1  einci 


# 

sind  und  86yn  werden ,  eine  Kette  aus «  ^ie  lieh 
TOn  beyden  Seiten  in  die  Vergangen  heil;  und  Zu* 
kunft  erstreckt.  Bios  von  diesen  wird  in  dem 
gegenwärtigen  Buche  die  Kede  seyn. 

Ee  giebt  zwcy  Hauptarten  Von  Keimen.  Zui 
«inen  gehört  das*  Saamenkorn  und  das  Ey» 
zur  andern  die  Sprosse  und  die  Knospe. 

Das  Saanienkorn  ist  ein  Keim  der  Pflanze, 
das  '£y  des  Thiers.  Durch  Knospen  vermehren 
sich  die  PÜauzen  und  Zaophyten;  durch  Sprossen 
vervielfähigen  sich  sowohl  die  beyden  letztem  i 
als  die  Würmer* 

Saamenkörner  und  Eyer  entstehen  in  einem 
eigenen  System  von  Organen»  nehmiich  dem  der 

weiblicheu  Zeiignngstheile*  Die  Krzeu^ung  der 
Bnodpen  und  Sprossen  aber  ist  auf  keinen  beson- 

dera  Theil  des  Organisuius  eiiigeschränkt. 

Da$  Saamenkorn  und  Ey  enthült  die  mate* 
riellen  Bedingungen  der  Etilwickeiung  in  sich 
selber.  In  demselben  bildet«  «ich  daher  die 
Frucht»  getrennt  von  der  Mutter»  und  das  Gan- 
ze stellt  eine,  in  sich  geschlossene  Welt  vor,  die 
es  auch  durch  seine  Tendenz  zur  kugelförmi* 
geu  Gestalt  ausdrückt.  Die  formellen  liedia- 
gnngea  der  Entwickelung  liegen  zwar  ausser  je- 
nem Ganzen.     Aber  diese  können  l^Dge  fehlen, 

ohne 
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öhm  dafs  das  Vermögen  desselben  sich  zu  cnt- 

Wickjsln  darom  verlohren  geht.     Die  Entwiclce- 

lung  der  Sproöse  und  Knospe  hingegen  ist  voijl 

Stoffen  und  Potenzen  abhängig «  die  sich  ausser 

diesen  Keimen»    und  zwar  zum  ^Theii  in  der 

Matter  befinden.  '   Sie  sind  daher  ähnlicher  Or- 

.  ganen  der  Mutter«   als  s^lbstständigen  Ganzen, 

und    ihr    EiitwickelungsvennÖgen    erlöscht  sehr 

bald ,  wenn .  die  Bedingungen  der  Th^iigkeU  dea* 

selben  aufgehoben  sind« 
•    ■  . 

Die  SaamenkÖrner  werden  im  Eierstocke  er- 
%engti  und  kommen  auch  an  eben  diesem  Orte 
zur  Keife«     Die  £jer  hingegen  entstehen  zwar 
ebenfalls  in  den  Eierstöcken»   aber  reifen  erst 
^  ausserhalb  diesen  Orgauei)» 

Der  erste  Anfang  aller  Organisation  des  Le- 
bendigen ist  ein  Aggregat  von  BIS  sehen ,  die  un« 
ter  einander  keine  Verbindung  haben  C^}«.  Aus 
diesen  entstehen  alle  lebende  Körper,  so  wie 
auch  alle  darin  wiedejr-  aufgelöset  werden  (c). 

Unter 

(b)  Worr  Theox.  generat.  Ed.  dotji,  p.  a.  3.  i6, 93.  — 
Ich -habe  diese  Bläs^iett  nirgends  so  deutlich  gese- 
hen,-aU  in  den  Knospen  der  Rannncuius  Ti^iria  L, 
Eine  zarte  Scheibe  derselben  in  Wasser  anter  das 

Vergrurserungsglas  gebracht,  IkUt  sich  init  der  Spitze 
.einer  NadeL  in  lautei  Bläschen  sertheilen«  , 

(c)  üiol:  fid.a.  8.272.^77.521.         •  , 
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Unter  den  Zoophyten  gie\>t  es  Körper^  in 
deren  Textur  fene  Bläschen  beatSniUg  sichtbar 
bleiben»  und  keine  andere  Veränderung  erleideut 
•Is  dafft  sie  melir  Zusammenhang  unter  einander 
bekommen.  Dies  ist  JB.  der  F^l  bey  den  Ana« 
polypen.  Bey  den  Pflanzen  uqd  Thieren  aller 
bilden  sich  aus  ihnen  schon  in  dem  Keioie  Fi* 
bern  und  Gefdiäe, 

4 

Das  Erste«   was  an  dem  Saamenkonie  vaA 

Ey  sich  bildet«  ist  eine  iloppelle  äussere  HüUCt 
von  welchen  die  äussere'  härtere  den  Namen  des 
C  h  o  V  i  o  n  9  die  innere  zartere  den  des  Amnion 
erhalten  hat.  Diese  Membranen  eeigen  sich 
schon,  wenn  das  Innere  des  Öaamenkorns  und 
£ys  noch  eine  flüssige  Sabstans  ohne  sichtbare 
Organisation  ist« 

An  dem  organisirten'  Saamenkorne  entdeckt 
m^n  den  äussern  und  innern  Nabel»  den 
Embryo,  den  weissen  Stoff  uqd  die  Saa* 
menblätter« 

I 

^ 

Der  äuösere  Nabel  ist  eine  QeiFnung  oder 
Narbe  des  Cborion»  'ans  welcher  sich  Bündel 

I 

von  Gefäfsen  in  alle  Theile  des  Saamenkonis  ver- 

■ 

breiten.    Da,  wo  diese  Bündel  in  das  Amnion 

dringen,  bilden  sie  den  innern  Nabel,  an  wel- 
chem gewöhnlich  eine   farbige  Stelle  und  eine 
etwas  erbabeue  Härt^e  (Chala^a)  zu  benxeri^en  isL 
'         ^  Def 
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•  Der  Embryo  ist  derjenige  Theil  des  Saamen-^ 
koms,  welcher  die  Grundlage  der  künftigen 
Pflanze  ausmacht.  £r  besteht  aus  .zwey  Thel^ 
len,  aus  der  Blattfeder  (plamula),  einem  mit 
kleinen  BUttern  Tersehenen  Organ»  weiches  zum 
Stengel  der  Pflanae  heranwächst,  und  der.  Wur- 
zel ( Radicula ,  Rosteiium ) •  einem  spitzigen» 
meist  einfachen,  bey  einigen  Grasarten  abei  viel- 
fachen» jedoch  nicht  bey  allen  Gewächsen  vor» 
tandene»  (d)  ♦  und  auch  nicht  zur  EntWicke- 
lung der  Blattfeder  durchaus  nothwendigen  (e) 
Körper»  der  beym  Heinsen  in  die  Erde  dringt. 

Den'  Embryo  umgiebt  bey  den  meisten  Pflan« 

zen  ganz  oder  dQch  zum  Theil  der  weisse 
Sto!E(f),  eine  bald  mehlichte»  bald  flei^chidhte , 
bald  horn*  oder  holzartige  Substanz« 

,  Zwi» 

(d>  Wxi.i.DEKow^s  GrundiiOi  der  Krtttterkunde.  ste 
^ttsg.  S,2Ql* 

(c)  Yastei.  in  Voiot's  Mag.  f.  d.  neuesten  Zustand 
der  Naturkuöde»  B,  VII.  St.  3.  S.  202.  205, 

{{)  Liqueur  de  1»  secondine.  Gäew  Anst.  des 
'  pl.  p»2o8. 

Placenta  sewinaUi«    Ouichz»  Neuestes  aps 

dem  Fvciclie  der  Tfl. 
Cotyledon.     Mzzsz  method.  pL    BOumer  sper« 

matol.  p.  356. 
Pciispermuin.     JüB«i»V    gen,   pL    E(J.  Usteri, 

Alba- 
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Zwischen  diesen  v^eUsen  Stoff  tiM  den  Em- 
bi-j'O  liegt  der  Dptier  (g)',  weicher  ^ng  mit  dem 
leiztern  ve#^unden,  und  bey  den  verschiedenen 
f  Hansell  von  Terachiedener  CeetaU  iet* 

'  Die  Saameiiblatter  (h)    bind   die  Tlieile  des 

•   

Saamenkoms»  weiche  >  Terbimden  mit  der  Wnr- 

«el  des  Embryo  •  die  ersten  Blätter  der  aufkei- 
menden  Pflanze  bilden*  £a  giebt  ihrer  awej 
bey  den  Dicotyledonen,  aber  nur  eines  bey  den 
Monocotyledonen.  Saamenkörner,  weldie  die» 
aer  Blätter  beraubt  eind«  wachsen  swar,  aber 
nur  bis  zu  einer  geringen  Hohe  (i)«    ^  • 

Auf  eine  theiis  ähnliche,  theils  verschiedene 
Art  organisiren  sich  die  £yer  der  Thiere*  So 
lange  sich  diese  in  den  Eyerstöcken  befinden» 
sind  sie  mit  einer  gefäfsreichen»  vom  Ovarium 
lierrührenden  Haut  umgeben«  und  mit  einem 
klaren»  oft  röihlicliea  oder  gelben,  in  Alcohol 
und  am  Feuer  gerinnbaren,  und  in  Mreiase,  Star» 
jke  Flauen  übergehenden  Safte  angefüllt.     In  den 

ff  " 

fiyern  der  Vögel  und  der  Hnorpeifiaclie  giebt  ea 
'      i  '  ausser- 

Albuinen.     GÄnT;NEii   de    iruct.   et    semin»  pL 

(g)  Scutellum  cotyledoneuin.     Gahtiver   1.  c« 

(b)  Lobi  8f»jiiinal&s.    Messe  1.  e.  Böhmbr  L  e. 

(i)  Bon  NET  über  den  Nutzen  der  Blätter  bey  den 
^  Ffianzen,  S.i^g.   Vastei.     a«  Q.  9«  aoi. 'Zofi. . 
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ausserdem  noch  eine  gelbe»  öHchte  Feuchtigkeii/, 
den  sogeiumntfn.  Ooiter  (viteilus)  (k). 

Aus  dem  E^reratocke  gdängct  das  £7  in  die 

GebahimuUer»  und  hier  entwickelt  .«ich  hey  den 
Säugthieren  aos  der  Oberflädie  desselben  sehe 
bald  eine  tlockenartige  Substanz  (1)»  die  sich  in 
eine  gelbliche,  weiche,  schlüpfrige,  gleichsam 
ieitige,  leicht  zerreifsbare ,  aus  einem  fadenaiw^ 
ügen  Gewebe  bestehende  Membran  (m)  verwan- 
delt. Aehnlkhe  Flockeh»  welche  ebenfalls  in^ 
eine  weiche,  breyariige^  poröse  und  fast  netzar- 
tige Haut  (n)  übergehen ; '  Wachsen  ans  der  in-' 
nern  Fläche  der  Gebährniutter  hervor,  vereinigen 
Bkbr  mit  denen  des  ^£73  •  *  und  hilden  euie  einzige 
Membran  (o) ,  welche  das  £7  in  dem  Uterud  be- 

Nach- 

(k)  Hau»  EL  Ph7i.  T.VIL  I..XXTII.  p.  113,  114.  ^ 

388.  J  a-  ' 

(m)  Chorioil.    HAUrBn  h  e.  p«J£|a* 

Csduca  refleza,    G.  HvRTsa  Aniit;  nten  gra- 
▼idi.  Tab.  XXXIII.  fig- 1-4. 

Qx)  Membrana  exterior  ori.     Ha^-^^ea  I.e.  p/ 
190.  J.  5. 

Tunica    ciassa*     HvsTXR  1.  c.    Tab.  XXXIY. . 
fig.  3-6. 

« 

(0^  Tuuica  caducA  s.  decidua  Hurtkai. 


Nadidem  dieh  die  Oberfliehe  des  Eys  mit  det 
erwähnten  ^ftockenarügen  SuhMLnz  bedeckt,  bat» 
bildet  sieb,  in  demselben  das  Chorion^  das 
Amnion  mit  dem  Scha,af wassert  der  Mut* 
terkuch'en  mit  den  N  ab  elgei  als  ea  ,  der 
£mbryOf  und  die  AUaiit4)is  mit  dem  Urs* 
cbus» 

Bas  ChoTion  (p)  und  die  Schftafhssi 
(Amnion)  sind  bey  dem  Menäoben  gef^fsioiet 

hingegen  bey  den  übrigen  Sängthieren  mit  Blut« 
gefäfsen  .  versehene »  von  allea  Seiten  verschloi« 
sene  Membranen.  Die  eräteie  aber  ist  weifd« 
iindurchsichtig  und  ziemlich  dick»  die  letztere 
durchsichtig  und  dünn »  doch  dabey  sehr  fest., 
Zwischen  beyden  findet  in  den  ersten  Zeiten  der 
Schwangerschaft  ein  ziemlich  weiter»  mit  einem 
crystallhellen  Wasser  angefüllter  Zwischenraum 
statt«.  Während  dieser  Zeit  schwimmt  das  Am- 
nion  in  der  Flüssigkeit  des  Chorion »  wie  eine 
kleinere  Blase  in  einer  gröfserm  Jener  Zwischen- 
räum  verschwindet  aber  in  der  Folge »  ir^em  da« 
Amnion  schneller  wächst  als  das  Chprion»  und 
sich  mit  der  äussern  Flache  an  die  innere  des 
letztem  anlegt. 

Das  Amnion  ist  mit  dem  Schaafwasser  ange* 
füllt,  einer  klaren,  farbenlosen,  von  Geschmacks 

etwas 

(p)  Meubffsiia.  media«  ..Haush  L  c,  p.  104. 

>■ 
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•  * 

^twt$  5alsig«n»  von  Oeniohe  dem  frisch  gelas- 
senen Blute  ähulicbeu»  aus  Wamr^  coagulabia* 
Lymphe I  Kochsalz,  Salmiak  und  Kalkerde  be- 
drehenden  Flüssigkeit  (q) »  dessen  •  Quantität  ik 
einem  kleinern  Verhällmaae«  aiö  die  Gröfse  de^ 
Embryo^  ftunimmt. 


In  der  Mitte  dieser  Flüssigkeit  erzeugt  siclf 
der  Embryo ,  und  s&ugleich.  mit  demselben »  ode« 
vielleicht  schon  vor  ihm,  (r),  der  Mutterkuchen 
mit  der  Nabelschnur» 

Der   Mutterkuchen   bildet'  sich   aus  finyyi^ 
Tneile  jener;  flockenartigen  Substanz»  welche  die 
Oberfläche  ded  Eye  und  die  innere  Fläche  dec 
Gebährmutter  im  Anfange  der  Schwangerschaft  * 
überzieht.     £r  zeigt  sich  als  ein  ruudes/  susam» 
znengedrücktes »  dem  Hute  eines  Blätterechwamraa 
einigermaafsen  ähnliches,  auf  seiner»  dem  Em* 
bryo  zugekehrten  Seite   mit  dem    Chorion  und,  ' 
Amnion  überzogenes»    theils  ans  filuigefäfseh» 
theila  aus  Zellgewebe  bestehendes,  nervenloöes 
Organ,  dessen  Gefäfse  in  strahlenförmiger  Rich- 
tung aus  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte  . 
hervorgehen.    Diese  Gefäfse  sind  vorzüglich  dem« 

jeni. 

r 

(q)  .ScH££L  de  li^uom  amnii  aspetae  arteriae  ioetuum 
humanoxum  natura  et  usa*  Hahiiae.  17^  App. 
p;3.  5.a.  p.79. 

.  (r)  HAzxm  h     (.aae,  $.15.       «  . 
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jenigen  Theile  desselben  eigen,  welcher  ans  <ter. 
Eackeuartigen  öubsUM-  dcts  £ys  entsiebt.  Sein 
anderer,  dwch  die  Btocken  des  Uteras  gebildetet 
Tiieil  ist  mehr  von  schwammichter  Texüur»  In 
diesem  fand  man  oft  eine,  milchariige  Feiicbtig« 
keit  (s).  Bej  den  Thieren  aus  de|r  ii^amilie  der 
Binder  bilden  sich  in  jeder  Schwangerschaft  sehr 
^ele  Ideinere  Mutterkuchen;  die  übrigen  Säug* 
tbiere  aber  haben  dtieu  meiöl  nur  einen  einzi« 
gen  gröfsem  (t). 

Das  VerbinduTigsorgau  zwischen  dem  Mut* 
terkuchen  und  der  Frucht  ist  <  die  Nabelschnur, 
ein  Strang,  welcher  aus  mehrern ,  neben  einan« 
der  fprtgehenden  t  schraubenförmig  gewundenen 
Biutgefäfseu  besteht,  die  mit  einer  eiastiöcbeu, 
fast  knorpelartigen,  aus'  dem  AmniOn  entstehen« 
den  Scheide,  und  innerhalb  dieser  Bedeckung 
mit  einem  Zellgewebe;  das  eine  gallertartige 
Flüssigkeit  enthält,  überzogen  sind.  Jener  Ge- 
fäfse  ^^itbt  es  drey  b^y  dem  Menschen,  zwey 
dünnere  Arterien»  (die  Nabelarterien)  deren  fede 
ein  Fortsatz  clt;r  Bcckenschlagadei  (arteiia  h^j^o« 
gastrica)  des  Foetus  ist,  und  eine  dickere  Vene, 
(die  Nabelveue)  weiche  theils  in  der  Leber  des 
£mbryo  aus  der  Pfortadet,  theils  durch  einen 
kleinern  Ast  (ductus  venosus)  aus  der  i^ohlader 

des* 

(s)  TIallek  L  c.  p.  aao.  §.  i^,  -  * 
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desselben  eiitsprlD|;eU  Sowohl  die  ersteie»  als 
die  letztere  gehen  durch  den  Nabelring  aus  dem 
UnterieiUe  der  Frucht  ia  dei^  Nabelstrang  über« 
liey'  den  übrigen  Säugthleren  giebt  c^s  noch  eine 
dritte  Niibelarterie ,  -welche  aus  der  obern  Ge* 
krfisarlen«  entsteht,  vuid  ^noch  einen  dritten  Ast 
der  Nabeivene»  welcher  zur  Gekrüsvene  geht« 
Avush  tbeilt  sieh  hier  die  Nabelvene  vom  Nabel 
an.  ia  zwej  Aeste  ,  welche von  einander  ge« 
trennt,  durch  den  Nabelstrang  zum  Matterkn« 
clien  fortgehen  (u)* 

Unmittelbare    FortsStze  dieser  NabelgefäFsa 

sind  'diejenigen,  -wovon  oben  bemerkt  ist,  dafs 
sie  sich  aus  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpthnk« 
fe.  strahlenförmig  in  dem  Mutterkuchen  verbrei- 
ten,  und  dieser  Mitrelpunkt  ist  der  Ort,  In  wel* 
chein  sich  der  Nabeistrang  mit  dem  Mutterku- 
chen verbindet* 

■  m,  *  A.  4 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Organen  ent« 
hSit  das  £y  der  vierfvi;fsigen.  Säugthiere  npch  die 
Ailauioi#9  einen  sehr  weiten  ^  fa§t  cylindrischen 
^BiebSlter welcher ,  zwischen  deoi  Cho^Um  und; 
A9ii|ion.  liegt,  sich  in  zwey  Fortsätze  theiit, 
und  aus  einer  dünnen,  glatten,  in  zwey  con* 
centrische  Membranen  trennbaren,  mit  deutlichen 

Bluc* 

(lO  HA]t>ibaA  L  c  p.  127..  *  ' 
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Siutgefäfsea  versehenen  Haut  *  besteht*  *  In  ihn 
fltelst  dar  Urin  des  Epnbryo  durch,  den  Urachu«, 
einen  sehr  grofsen  Canali  der  aus  der  Harnblase 
durch  den  Nahel8tran|^  in  ihn  übergeht  (v).  £ta 
Urachus  findet  sich  auch  in  dem  £y  des  M^n- 
«eben  I  aber  .  von  einer  AUaBtoia  trifft  man  in  die» 
scm  nur  bis  cum  dritten  Müuate  der  Schwanger- 
Schaft  etwas  Aehnliches  an«  nehmUcii  das  söge» 
ziauute  Nabelbläschen,  eine  Blaset  deren  Gröfso 
mit  der  Gröfse  jdes  £nibryo  im  umgeiiehrteiL  Vex*^ 
hailnisse  steht  (w),  und  nach  deren  Verschwin* 
den  sich  die  OcBtnung  des  Urachus  sciiliefst. 

Auf  eiiie  andere  Art  organlsiren  sich  die 
£yer  der  Vögel.  Statt  der  Üockenartigea  Sab* 
siüiiz,  womit  die  £yer  der  Saugthiere  sich  gleich 
»ach  ^ihrem  Eintritte  in  die  Gebährmutter  ü^er« 

ziehen»  werden  jene  in  dem  Uterus  mit  Eyvveifs 

• 

und  einer  Kaikartigen  Schaala  bedeckt.  Die  wel- 
tern Veränderungen  der  Vögeleyer.  ereignen  sich 
erst  ausserhalb  dem  Körper  der  Mütter  während 
des  Brntens.  Gleich  nach  der  Geburt  Endet 
man  in  dein  £7  unter  der  Schaale  eine  dop* 
pelte»  ttusserst  carte  Membran,  deren  beyde  La- 

,       ...  mei* 

♦  m 

(v)  IlAj^^ae  ]%  e«  p.ais. 

XwJ.  A1.S1M  annotat,  academ,  L.  I.  Tab.  I.  fig.  iS,  e. 
Zivv  in  epist»  ad  Hallerom  Script.  VoL  IV.  p.  195. 

SüMMERiKG    Jcoji€8    foeiuujtt    kumauorum*  Tab,  I. 
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tiMitto  'lin  Atm^  «Stümpfen  £ttde  it$  £yd  einen 

mit  athai03|jhäris€ber  Luit  (x)  ang^efüliten  Sack 
bUde&  (y)*  Unter  det  innprn  jenef  Membranen 
emugt  eich  eine  Haut »  die.  sidi  n^it  dem  Cho* 
tton  fler  S&ugtWere  vergleichen  iStst  (^),  und 
'  unter  dieser  beimdet  sich  das  Ry^eÜs  (alba,« 
men)«'  das  aus  einer  doppelten  Substans  he* 
steht»  einer  düunera  und  flüssigem«  welche  nach 
aussen  liegt >  und  einer  dickem»  welche  von  det 
erstem  bedeckt  wird.  Die  letztere  umgiebt  den! 
Dotter  (vitellus),  eine  gelbe,  etwas  zalie  Fius- 
aigkeit,  aus  deren  bej^deii  ^olen  ftWey  kleine^ 
weisse,  länglichte»  mit  Eyweifs  angefüllte  Sack-  • 
eben  (chalazae)  hervorgehen  >  die  durch  eine  seht 
sarte  und  gekräuselte  Haut  gebildet  werden»  und 
wovon  das  eine  gegen  das  stumpfe  »  das  andere  • 
gegen  das  spitze  ILude  des  Eys  gerichtet  ist  (z*)^ 

£nd* 

*    I      ,  *  ■ 

(x)  J.  C  L.  ttenfi  ot^serViita  ie  'tiatürti  et  nstt  'aeris » 
OVIS  aviadi  inciusi.    labiiig.  1796,  *— '    ^acli  Gia-  t 
*    Mvlceft^s  UHwahrscheinlichet  ^ehaUptun^  ist  dieseif 
Behälter  mit  WasbcfaLoffgas  atigefüllt*    (Giätamkeh'«  , 
axitiphlogistiflche  Chettiie*.  adg.) 

« 

(y)  Neeoham  de  forma  to  foetu.  p*x99* 

{z)  La  ttiembrane  o tn bili«»4e«  ttAt±Cll  «ÜV 
'  la  formation   du  coeur  dans  .  1«   poulet*    Mem*  2» 
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^44  ;  •     ■  . 

EudUch  z«igt  sich  noch  auf  der  Haut  des  Dot- 
ters ein  doppelter  farbiger  Riug-  (a) ,  und  in  des- 
aen  Mittelpunkte  die  sogenannte  Narbe  (b)«  ein 
runder »  warsenförmlfvr  Körper«  *  weloher  mir 
einer  weissen  *  gekräuaeit^n  jiaut  bedeckt  &u 
seyn  scheinet..  ♦ 

Von  dieser  -Narbe  gehen  die  Veränderungen 
aus,  die  sich  in  dem  £y  während  des  Brütens 
ereignen.  $ie  .selber,  die  sich  zuvor  in  der 
Milte  des  Eys  bcianJ ,  steigt  herauf  zu  dem 
breitern  ,£nde  desselben  (c)«  Die  Ringet  wo- 
von sie  umgeben  ist,  werden  imii^er  breiter« 
und  ef  erzeugen  sich  noch  andere,  welche  wie- 
der  verschwinden  und  von  neuen  ersetzt  wer- 
den (<1).  Ein  Theil  des  innersten  dieser  Hinge 
verwandelt  sich  in  einen  perlaitigen  HÖrper,  in 
welchem  späterhin  der  Foetus»  umgeben  von  ei,^ 
ner  crystaiiheilen ,  dem  Schaafwassicr  äbnüchexi 
Flüssigkeit,  und  einer  dem  Amniou  analogen 
Sdembran  erscheint  (e).  Die  äussern  Ringe  ge- 
hen  in  ein  rundes  Net^  von  Blutgefäfsen  über^ 

wel* 

4 

(a)  HALLan  Mem.u 

» 

(b)  Cicatrieula«   Harveu  de  gen»  anim*  exerc  12« 
Le  follicttle  du  ja 0431  e.     HALua    Mem.  1.  p. 

£5,   Mexu.  Ä,  p.  4.  •  - 

(e)  Laücisi  de  motu  eord.  et  aneurysm«  p.  89. 

(d)  HAixm'  Mto.  a.  18« 

(e)  IIali-eä  Mem.  1.  p.  23-47. 
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welches.,  bey  dem  Embryo  der  Vögel  die  Stell« 
des  ÜHtterkiiclieiia  Tertritt  (f). 

I  r 

Bim»  Nttz  vom  BlutgefiLfseo  erscheint  su* 

«•t  an  dem  breiten  Ende  des  Eya  in  der  Nähe 
der'  Narbe 9  also  in  derselben  Gegend«  wo  sich 
der  Luftbehäiter  befindet^  Von  hieraus  verbrei- 
tet sich  dasselbe  Immer  vreiter  su  dem  spitzem 
£ade  des  £ys»  so  dals  zuleut  die  ganze  innere 
Tische  *des  Chorion  mit  demselben  bedeckt  wird. 
Gefäfse»  -die  sich  mit  dem  Nabelstrange  der  Säug- 
thidre  vergleichen  lassen,  und  worunter  drey 
Arterien  und  zwey  Venen  sind^  verbinden  die- 
ses Nelz  mit  den  Eingeweiden  des  Foetus.  Von 
den  Arterien  ist  die  eine  ein  Ast  der  Gefcrösaf- 
terie,  und  von  den  Venen  die  eine  ein  Zweig 
der  Lebervene.  Diese  Blutgefäfse  yertheilen  sich- 
auf  der  Haut  des  Dotters  (g).  .  Die  zweyte  ' 
Schlagader  entsteht  aua  der '  linken  Hüftarterio 
(Iliaca  sinistra),  und  diese  ist  eSf  welche  mit 
der  andern  Vene^  die  in  die  Hohlvene  übergeht, 
das  erwähnte  Netz  von  (jefäisen  auf  dem  Cho« 
rion  bildet.  Die  dritte  Schlagader ,  die  aus  der 
rechten  Hüftarterie  entspringet »   verbreitet  sich 

.nicht  t 

<f)  HÄrrsfi  ^4m.  i.  p.  41.  M^m.  z.  p.  ^8*  ^  ,WejLv 
Theoria  geu^rat.  p«  99.  $•  175  sq. 

(g)  M6n.A.  p.  24311  . 

<?3 
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nicht  vitl  weiter ,  als  bis  zur  Scheide  der  N«* 
beUchnur  (h).  Mit  diesen  Gefift en  f  ebt  mmgi^Uk 
ein  häutiger  Caaalt  weicher  von  dem  Doiter  sei- 
oeo  Ursprung  nimmt»  (Duetas  vitelii)  »im-  däii« 
neu  Darme  des  Embryo  (i).  Sowohl  dieser  Dot- 
tergang, aU  die  erwähnten  Gefifse  und  die  Gfr 
darme»  sind  gegen  da«  Ende  dea  Brütens  ia 
/einer  eylindriichen »  am  Dotter  befestigten  Htm 
eingesdilossen  (k>»     .  - 

« 

'  In  glexcbem  VerbSltnissQ  mit  dem  Wacfasthti* 

me  der  Fracht  steht  die  Zunahme  der  Nabeige- 
fifse  und  der  athmosphärischen  Luft«  welche  io 
dem  breiten  Ende  des'  Eys  eingeschlossen  ist, 
Um  die  Zeit«  wo  das  Huhn  die  Schaale  zer* 
bricht,  nimmt  dieses  fast  den  dritten  Theii  des 
Eys  ein.  Der  Umfang  des  Dotters  vergröfscrt 
sich  ebenfalls»  aber  dieser  wird  sugleich  fluid« 
ger  und  grünlich  (l).    Das  £y  w^fs  hingegen  rer« 

'  min* 

■ 

(h)  Kaller  Mein.  2,  p.  40.  Ejiud«  Elenu  FhysioL 
^  T.yilL  L.XXIX.  p.aa7. 

(i)  NaaDHAii  de  form«  foem.  p/g5.    STamnii  ä§ 
mtisc.  et  gland«  obsenr*  specimea.  p.  74. 

(k)  Haim  MUnua»  p.  41. 

(1)  Haller  Mem.  a.  p.  14a.  Vicq^DUsm  In  Yeier^ 

Magasin  L  d.  Neueste  aus  der  Physik«  B.  IX.  5t»  5» 
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nundert  sieb»  uxkä  verschwindet  endUch  gana (m).  ' 
Der  Dotter  aber  tritt  kurz '  vor  dem  Auskriechen 
des  Küdileins  aus  dem  £y  in  den  Unterleib  des- 
selben,  und  hier  nimmt  er  ehenPalls  immer  mehr 
aa  ^Gewichte  ab«  so  dais  er  nach  obngefahi; 
drey  Wochen  gans  aufgezehrt  ist  (n).  Thiere; 
iu  welchen  er  in  den  ersten  Tagen  pach  dem- 
Auskriechen  Vertilgt  wird^  aterben  mit  allai 
Symptomen  der  Auszehrung  (o^,  f 

Aehnlich  deii  Eyern  der  Vögel  sind  die  der 

Amphibien  aus  der  Familie  der  SchUJkvÖten  , 
£idechsen«  Schlan^nt  und  der  Knorpelfische 
aus  der  Qr^lnung  der  Hayen..  Nur  in  minder 
Vfichtigen  Punku^n  weichen  diesa  |ron  jenen  ab« 
So  haben  B.  die  Eyer  der  Hachen  und  llij^* 
fische  nicht  eine  runde  kalkartige»  sondern  eine  - 
'♦'iereckige ,  cartilaginöse  Schaale,  und  bey  eini- 
gen  .  Knorpelfischen  dffnet  sich,  der  Dottergang 
nicht ,  wie  bey  den  Vögeln ,  in  den  duunea 
Darm«  sondern  In  deii  Magen  (p)« 

* 

Einfacher  scheint'  die  Bildung  und  Entwicke^ 
lang  der  Eyer  bey  den  Amphibien  aus  der  f  ami<* 
He  der  .  Frösche»  den  ^Orätenfischeut  und  allen 

'V  denea 

(m')  Hallek  *.  a.  O.   p.  15^.  * 
(n)  Ebenda«,  p«  x^g»     ViCQ  •  D'Azm  s.  ««.  O.  & 
Co)  VicQ-D'A2TR  a.  a.  Ö,  8*  iß»  * 

(p)  ViCQ-D'AiXK.  S.  7, 


denen  Thteren  zu  sejn,  clie  kein  inneres  artlku« 
Ürtea  Skelett  heben.  Doch  fehk  es  hi«r  noch 
an  Unterauchungen*  Nur  van  den  Eyern  ver- 
ecbiedener  Frösche,  Krölen  und  Salamander (q)» 

des  Blei  (Cyprinus  Brania)  (r)  und  des  Nashoru* 
kifers  (s)    ist  die  Entwickelang  einigermaafsca  I 
verfolgt  worden.    So  viel  ergiebt  fiich  aus  diesen 
Beobachtungen:  • 

.  i)  Dafs  die  Eyer  aller  dieser  Thiere,  gleich 
denen  der  Vdgel«  mit  £y  weife  versehen  sind« 
^ind  dasselbe  erst  beym  Durchgange  durch 
die  Muttertrompeten  erhalten  (t). 

t  * 

V 

s)  Dafs  sie  ein  mit  Schaafwasser  angefülltes 

Amnion  besitzen ,  in  dessen  Mitte  sich  der 
Embryo  erzeugt  (u)« 

3)  I^afs  die  Quantiiät  des  Scbaafwasserd  beym 
Wachsthume  der  Frucht  zunbnmt«    die  des 
Eyvveifs  aber  vermindert  wird,  und  dafs  von 
<aem  letzteni  endlich  bloa  eine  membranoset 

eyför- 

(q)  SwAmmeadamm's  üibei  der  Nat.  S^Sip.  Rüsel 
hist.  ranarum  nostratium«  Spallahzaiii^s  Versack» 
über  die  Erzeugung  der  Thiere  u.  Pflanzen«  Abtli.  i« 
25.  39.  49-  70.  . 

(r)  BlochV  Fische  Deutschlands.  Th.i.  S.iiylF. 

(t)  SwAMMERDAMM  ebeiid^s.  S.sig. 

(u)  HAX.LSA  £l.^hys.  T.VIII,  L.XXIX.  p.ig7. 
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^förmige  Subatanz  übrig  bleibt»  die  sich  der 

*  awey  Hüften  theilt«  itttd 
•icii  voa  dem  Amnion  abeondert  (v)« 

'4)  Bafd  yvrahrscheiniich  in  dem  Darmcanal  des 
£mbryo  eine»  idem  Dottergange  (Dacttis  vi« 
telii)  der  Vögel  analoge  OefFnung  voihandea 
ist  (w).  ■ 

Ungcwifs  aber  ist  *  es ,  ob  auch  jene  Eyer 
einen  wirklichen  Dotter  haben,  nnd;  ungewife, 
ob  der  Embryo  Nabelgefäfse  und  [das  Ej  einen 
Mutterkuchen  besitzt»  .Zwar  glaubt  Swaiimsr* 
DAMIA  (X)  in  einem  Froscheye  dicht  an  der  Frucht 
einige  weisse  Adern  gesehen  zu  haben,  nnd 
Sp ALLAN :6 AK I  (y)  schrcibt  dem  grünen  Wasser- 
frosche,  s6  wie  der  stinkenden  Erdkröte»  eine 
Nabelschnur  zu»  die  in  der  Gegend  des  Kopis 
anhängt.  Allein  diese  Beobachtungen  bedürfen 
noch  einer  genauem  Prüfung»  ehe  man  darauf^ 
bauen  darf. 

Unter  den  Eyern  der  Insekten  giebt  es  viele» 
deren  Gesult  sehr  verschieden^  von  der  Form 
bt,  welche  die  Eyer  der  übrigen  Thiere  haben. 

So 

(x)  Ebendftt.  8.521«  '  ' 

(y)  A.  A.  O.  S.  17.  ^  Tab.  I.  iig.  4. 

Q6 
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.  60  «elien  z,  B<  die  der  Laudlibelle  (Ufsmeiobiiu 
peria)  ganz  ^ie  gesddte  PUse  «äs  Diese 
abweichende  JBUdiuig  xuhxi  iadßis  blo#  von  dem 
'  leimichten'  oder  gummöseii  ^fte  her«  womit  ^ia 
Insekteneyer  beym  Dturchgaoge  durch  den  Ute» 
TU8  befeuchtet  werden  (a).  Im  Eyeratocke  hibe  1 
ich  aie  immer  ^  wie  die  £yer  der  meisten  übrir 
gen  Thiere,  von  sphärischer  oder  elliptisoher  Ge* 
«talt  gefunden«  • 

Auf  diese  Art  bilden  und  entwickeln  sich  die 
Saamenkörner  der  Pflanzen  und  die  £jer  dcv 
Thiere«  Eine  ähnliche  Gattung  von  Keimen 
giebt  es  auch  bey  den  Zoophyten.  Es  iat  aber, 
wie  eich  in  der  Faige  ^^eigen  wirdt  z.weifelhaft» 
-  oh  dieae  nicht  vielmehr  Knospen  t  ^  Saameit 
kömer  oder  J^yer  $ind.  > 

Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Spros^ 
aen  läfat  sich  vorä&ügUch  an  dem  Armpoi^pen  be- 
obachten«     Man   ai^fat  hier  aus  irgend  einem 
.Theile  des  Kiljrpera  zuerst  eine  Mrarzenfiärmige» 

inwendig  hohle  Ii.  rh  ab  an  hei  t  hervorkommen,  de- 
ren Höhlung  si<;h  in  den  Darmcanal  der  Mutter 
üiFnet,  und  mit  diesem,  wie  der  Ast  eines  Blut- 

gefäfeea  mit  denci  Stamme  zusammenhängt«  Am 

Äwcy- 

(z)  ReAVMVR  Mim.  poiir  servir  k  VjBhu  dea  lac* 
Ed.  8.  T.III,  ^.a.  p,i4o«  f 

(a)  Biel«  Bd,i,  S.3Ö^« 
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jtoweytien  oä^t  •  ariil^exi;   Tag«  kommeii  au  fepev 

Erhabenheit  sechs  bis  sieben  Spitzen  2.a  gleicher 
Zeit  h«r70r.  Am  yierten  iind^  fünften  Tage  er« 
acheiAen  diese  als  die  Arme  eines  neuen  Volf* 
pen«  Jetzt mrtrd  auch  das  hintere,  mit  dem 
Darmcanal  der  Mutter  verbundene  Ende  des  Ca» 
jials  der  Sprosse  'immer  enger.  Die  Verbindung 
dieser  Cavitkieu  iiöret  [endlich  ganz  auf,  wenn 
der  junge  Polyp  weit  genug  ausgebildet  ist,  um 
sich  seiner  Arme  bedienen  zu  können ,  und  nun 
reifst  sich  derselbe  von  der  Mutter  •  los  •  seist 
sich  mit  dem  liintern  ü^nde  fest«   und  versorget 

aigh  fortan  selber'  (b), 

"   Eben  so  einfach  ist  die  Entwickclnng  der 
Knospen.    Die  Blattknospe  erscheint  als  eine  con- 
vcxe  Erhabenheit,  (Punctum  vegetationis  Woi.f.), 
-welche   nach  innen  mit   der  Marhsubstans  der 
Pflanze  'in  Verbindung  steht,   nach  ausaen  aber 
.von  mehrern  Keihen  schuppenförmiger,'  concen- 
trischer,  dicht  auf  einander  liegender -Blätter  he* 
decHt  ist.^     Die  äusser&te  Keihe  entwickelt  sich 
ssnerst,  und  in  eben  dem  V^^rhältnlsse ,  wie  de» 
ren  Blätter  sich   entfalten,   Uüd,  indem  sie  sich 
snrückbiegen ,    von   dem  Vegetationspnnkt  ent- 
fernen, wächst  aus  dem  Umkreise  der  Basis  die* 
aer  Erhabenheit  eine  neue  Reib«  von  Schuppen 

h«r^ 

'  '  ^  •  '  -  '     •  . 
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hervor»  so  dafs  die  Zahl  dieser  Reiben  immex 

4 

di«  nekmllche  bleibt  (c). 

-  So  entstehen  die  verschiedenen  Keime  der 
lebenden  Körper.  Aber  nur  die  Sprossen  und 
Knospen  bedürfen  aiu  ihrer  Entwickelung  keiner 
Hussern  Einflüsse»  als  der  Wärme  und  anderer 
Potenzen  der  leblosen  r^ätur«  Die  Saamenkör-  / 
ner  x^d  Eyer  hingegen  bilden  sich  meist  nur 
bis  auf  einen  gewissen  Punkt  aus»  wenn  nidft 

m 

ein  männliches  Individuum  eine  eigene  Einwir» 
kung  entweder  .  auf  sie   selber»   oder    auf  das 
weibliche  Individnum  äassert»  ans  dessen  Zeu* 
gungsstolE  sie  gebildet  sind»  wenn  sie  nicht  be- 
fruchtet  werden*    Diesie  Einwirkung  geschieht  . 
durch  den  männlichen  Saamen»  eine  Flüssigkeit, 
welche  bey  den  Thieren  In  den  Hoden  und  Saa- 
menbläschen  erzeugt»    und  während  der  Begat^ 
tung  entweder  unmittelbar  auf  die  Eyer»  oder 
in  die  Multerscheide  des  Weibchens  ausgeleert 
wird»  bey  den  Pflanzen,  aber  in  den^  Amheren 
enthalten  ist»  und  als  Blüthenstaub  der  l!<^arbe 
des  Pistills  zugeführt  wird.-    Sie  Ist  gelblich- 
weifs»  halbdurchsicli.tig»  dick  und  klebricht»  von 
einem  eigenen  [durchdringenden  Geruch  «  und  ei* 
ner  grofsen  specifiquen   Schwere »    und  enthält 
eine  eigene  Art  von  Infnsionsthieren ,   (die  Saa* 
menthiere)  die  fast  bey  jeder  Tbierart  von  eige* 

ner 

» 

(c)  Woxjr  Theorift  genexat.  p.  22.  §*45-52k 
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ser  Figur»  ■überhaup.t  aber  von  denen,  die  akh 
in  andem  vegetabUiscteii  und  animaliaclken  Aufgüs- 
aen  erzeugen,  aehr  verschieden  sind.  In  ihrem 
gegen  chemische  Reagentien  zeigt  sie  eini- 
ge Aehnlichkeit  mit  dem  Schleime.  Ihre  nähdm 
B^standtheile  sind  fi^weirsatoff,  FaaarstofF,  pbos- 
phorsamer  Raik,  ,und  ein  eigener  flüchtiger  Stoff; 
ihre  entfierntern  die  nehmlichen,  wie  die  des 
Blutwassers  (d).  Ohne  die  Einwirkung  dieaer 
Fittpaigkeit  entaltken  In  de&  meiaten  Fällen  aus 
ißm  2^ugungsjBtoff  .der  weiblichen  Geburuiheile 
nur  Windeyer  (ova  aubveotanea),  die  man  häu- 
fig  hey  den  Püaozeu  und  Vögeln,  doch  .n;cht 
adten  auch  bcy  den  Ina^kten  und  Fischen  (e), 
und  izuweilea  selbst  bey  dem  Menschen  &nr 
det  (0. 

#  •  * 

Bezeichnen  wir  also  diejenige  Fiüaaigkeitt 
eua  welcher  der  Keim  atch  bildet,  mit  dem  N^. 
mm  des  weiblichen  Saaraens,  oder  weiblichett 
Zeugungaatoffa,  ohne  jedoch  hiermit  behaupten 
zu  wollen,  dafa  dieser  Stoif  immer  eine  Flüssig-, 
lieit  von  eigener  Art  iat,  ao  können  wir  die 
ganze  lebende  Natur  in  Ansehung  der  Ein  wir«. 

kun- 

(d)  HALrRR  El.  Phys.  T.  VII.  L.  XXVII.  p.517.  S.II. 
-Yauquxli»,  Annalei  du  Chimie^  X.IX.  p.64, 
{e)  Hakvbii  de  gen.  anim*  exerc«y.  p«6e8,  in  Man* 
OBTX  Bibl,  anaL  T.I.  "  ^ 

(f)  Haulsk  £L  Vhf$.  T.YUL  L.XXtX.  p.65. 
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kmigM*  derea  dieser  Stoff«  bedairli  um  in  einen 
Keim  überzugehen  und  ilch  »u  entwicl^elnf  in 
dt ej  Glissen  einth|silen  s 

i)  In  iebencle  Körper ,  deten  weiblicher  SW 
xnen  der  Einwirkung  des  Zeugungsi^toffs  ei* 
lies  männlichen  Individuums  ;&u  eeiner  £nt* 
Wickelung  bedarf» 

'  a)  In  soI<iili6t  deren  weiUicher  Ssameli -lieh 
.bios  nach  gewissen  Einwirkungen  der  leb« 
losen  Natur  su  einem  eigenen  Individuum 
*    Busbildeu  / 

3)  In  solche»  die  sich  sowohl  auf  die  ^tsterSi 

als  auf  die  letalere  Art  furipUanzen* 

Diese  drej  Arten  der  Erzeugung  MTefden 
jetzt  der  Gegenstand  unserer'  Unfcei'sücfaüngeii 
•eyn.  '  Doch  werden  wi^  siis  .hier  nur  in  so  fem 
betrachten,  als  sie  den  erECugten  Otganismus  an» 
gehen«  Die  Besiehung^  w^riu  d^  erzeugende 
Körper  za  ihnen  steht,  wird  UÄS  erst  in  det 
folge  beschärftigi^a  ,^pnuen.  Pas^,  ieut«  %iel  die- 
ser unserer  Untt^ibuchiiii^eu  wird;  aber  die  Bcant* 
wortung  folgender .  Fragen  seyn :  Warum  plLao* 
zen  sich  nicht  alle  Organismen  durch  Sprossen 
§on%  -  Wurum "  bedarf  es  bey  einigeü  ftur  6^ 
echlechtsverniehrung  der  Begattung?  Was  ist 
Begattung?    Wariim  entsteht  nicht  hej  jeder 

.  Zeu* 
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Zragung  eine  gleiche  Anzahl  von  männlichen 
und  weiblichen  Individuen,  sondern  'ohne  be« 
merkbare  Ordnnn^  bald  eine  männliche«  bald 
eine  weibliche  Fracht?  Woher  bleibt  sich,  die* 
aes '  scheinbaren  Mangels  an  Ordnung  dhngeach* 
tet,  die  Zahl  der  männlichen  und  weiblichen  Zu* 
dividuen  im  Ganzen  doch  immer  gleich? 


r  t 
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Zweytes  Kapitel. 

£rzf  ugungsai t  der,  ereteu  Classe. 

.  ■  ■ 

1 

]3ie  erste  der  Classen»  worin  wir  die  leben* 

den   Oroaaiömen  uach  der  verschiedenen  Entste* 
o 

hungeart  ihrer  Keime  eiagetheilt  haben  t  enthält 

alle  SäugthierCy  Vögel,  Amphibien  und  Fische» 
mehrere  Mollusken ,  die  Crustaceen  und  Insek« 
leu  (g).  ^Der  weibliche  Zeugungsstoff  stirbt  bey 
diesen  unentwickelt,  wenn  nicht  der  belebende 
Geist  des  männlichen  Saamene  auf  ihn  einwirku 

« 

Se  verschieden  aber  diese  Thiere  in  ihrer  Orga- 
nisation sindt  so  sehr  weichen  sie  auch  in  ihrer 
Fortpflanzutigsweise  von  einander  ab,  obgleich 
eie  alle  darin  mit  einander  übereinkommen»  da£f 
sie  sich  nicht  anders  •  als  nach  vorhergegangener 
Befruchtung  t  vermehren» 

Die  erste  dieser  Verschiedenheiten  beiriHt  die 
Art  der  Befrachtung.      Bey  den  Säugthieren» 

Vögeln,   Aoipkibien»   Fischen  und  Insekten  (h) 

ist 

■ 

(g)  Von  den  Inseln teu  s.  ra.    de  Geer's  Abiiandl«  «ff 
Geschieht«  der  Insekten.  B,a«  Q.i«  3,51.^ 

(h)  Dk  a.  a,  O* 
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as»  der  mäG^piklie  Vknä  weibliche  Zeugungsstoff  in 

vei  ächiedenen  liid^yjidaen  Y^iblsM^  ■ 

» 

Eben  so  verhält  es  «ich  in  der  Classe  dev 
Moliosken  mit  den  Sepien.     Anders  aber  ist  es 
bej  diesen  TUerw  mit  dßn  Schnecken,  ^  Dieee 
eind  Hermaphroditen,  und  jedes  Individuum  voll- 
aieht  bej  der  Begattung  die  f  unküon  des  männ- 
lichen  nnd  i^ibUehen  Geschlechts  zugleich  (i). 
Jedes  aber  befruchtet  sich  selber«  nnd  die  Paa«  * 
rung  dienet  wahrspbeinlich  blos'dazu,    um  die 
efrnchtang  möglich  zvl  machen.     So  lehren  ea 
JSoMADscB*s    Untersuchungen    der   Aplysia  depi- 
la^is.  Wie  schon  im  ersten  üuche  (k)  bemerkt 
ist     Bey  dieser  Schneckenart  sitst  das  männliche 
Zeugungöorgau   am    Kopfe ,    ist  undorchbohrt« 
und    hat^  k^ine  Verbindung  mit  irgend  einem 
Theile,  den  man   für  die  Quelle  eines  männli« 
dien  Zeugungsstoffs  annehmen  köiiiite  (1).  Hin- 
gegen  giebt  es  einen  solchen  Thcii  im  Unterlei- 
be, und  dieser  steht  mit  einem  andern  Orc^an 
In  Verbindung,   zu  welchem  ein  Canal  von  den 
Eierstöcken  geht  (m).     Eben  diese  Struktur  fin- 

'  •  det 

f i>  MvLLSA  TenadiuB  Mnes^«.  et  flaviat.  List.  Vol.  IX. 

p.  XI  y. 

(k).BioL  Bd^i.  S»5x7it 

(1).  BonAsscB  d«  quibntd.  animal*  ttaxin.  Csp.1;  |« 

xviir. 

Cm)  .BoiaA»8C4  ibid..    XU -XIV.  *  , 

iiLBd.      i     ^  n 
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det  aber  üb^rlwiipt  bejr  alleü -Mollusken  aus  dei 
•  Familid  der  Schnecken  statt  (n)*        ^  , 

••«rv  * 

(n)  Von  der  Bulla  aperta  sagt  Cuvier  (AnAales  4tt 
Mttt^unf  «l*Hi6t*  i^t,  T.l«  p.ftfia*}*^  1a$  organes  'dei 
deitx  sexes  tont ' 

•  vcrge  n'a.  aitcune  conunimication  iiiterieure  avec  Ic 
testicule;  und  von  äes  Tritonia  Honibexgü  (Ibid* 

,  p.  493.):  La  verge  est  longiie  d*un  k  deiix  pouce«, 
cyliudxique  >  faisant  beaucoup  de  xeplis  serpexitliis» 
et  se  tetminant  par  une  pointe  möusse  et  atrondie» 
^ui  u  tbt  pas  pliis  percce  que  dans  le  limac^on  or» 
dinaire*  £ey  der  BijiUa  aperu  setzt  er  lünsu:  Si 
-  "  la  seinence  est 'vers^e  par  la  veirge  d^on  des  indivi- 
dtts  dans  le  ra^m  de  Tautre ,  eile  ne  peut  arriver 
81  cette  Terge^^ne  par  la  xiinose  fui  joint  ^teriea». 

■ 

^    tement  les  oxifioes  des  denx  sexes«   ,  Bin  .'aolclier 

Uebergang  des  Saaxiaens  ist  aber  dcsweg^  unwalir- 
scbeinliclir«  weil:  bey  Vielen  Schnecken  gar  keine, 
Rinne  der  Art  vorbanden  ist.  Cuvier  scheint, diese 
Unwahrschciniichkeit  in  der  Foig^  auch  selber  ge- 
lülüt  zii  haben  j  indem  er  in  einend  spätem  Aul* 
Satze  hty  der  Beschreibung  der  Aplysia  fasclata 
" '  (A.  a.  O.  T,  IT.  p.  507.)  fragt :  Cette  rainure  seit 
I  eHe  ii^  eortdttire  la  ü^netitf  il$»inale  dVine  Laplytie 
dans  le  corps  de  Tautre?  C*est  de  cette  question 
que  depeud  T  expiication  de  la  maniere  dont  ces 
aiiinsatix  se  feisondent.  Müs  pourquoi  luie  ealle 
rainure  n' existe- t-elle  pas  dans  taut  d'autres  ga- 
steropodes  qui  n'ont  pas  non  plus  de  commniiiea* 
tion  interieure  entre  leur  verge  et  lenr  tesiicikileT 


'  0ifi  Austen,  Pholadcn  tixld  Balanen  sollen 

ebenfalls  Hermaphroditen  seyn^  aber  ohne  Paa* 
.rupg  sich  selber  befruchten.    Inzwischen  ist  dies 
eine  Behauptung,    die   sich   auf  keinem  andern 
Grunde»  als  blos  darauf  stütst»  dafs  mehrere  die^  \ 
ser  Thiere  ausser  Stande  sind«  sich  zu  begaiteu» 
£ine  Beobachtung  von  9 aste«  macht  es  einigeii^ 
inaafsen  wahrscheinlich,  dafs  bey  diesen  MoUus* 
ken,  wie  bey  den  Fischen  t  beyderley  Gesdiiech^« 
theile  in  verschiedenen  Individuen  vevtheilt  sind* 
und  dafs  sie  sich  wechselseitig  befruchten,  ohne 
sich  jedoch  zu  paaren.     Von  mehrern  Individuen 
'des  Mytuliis  edulis,  die  jener  Naturfdrsdier  in 
einem  Glase  voll  Seewasser  aufbewahrte,  gab  ei* 
WM  im  Anfange  des  Aprils  durch  ,  degoi  After  eine 
weisse  Flüssigkeit ,    worin    sich  Iniusionsthiere 
..befanden,  und  ein  anderes  im-  Mai  junge  Brut 
.Tpli  sich  (o)*  ' 

£ine  zweyte  Verschiedenheit  in  der  Fortpflan- 
zungsw^se  der  -erwähnten  Thierclassen  besteht 
darin,  dafs  be^^  einigen  die  lieh  uchtung  inner- 
halb,    bey  andern'  ausserhalb  dem  Hdrper  der 

Mutter  geschieht.     Jenes  ist  der  Fall:  ^ 

^     i)  Bey  allen  Säugthieren  und  Vögeln*  - 

n)  Bey  den  Amphibien  aus  'der  Familie  der  , 
Schildkröten,  Eidechsen  und  Schlangen. 

-  '       3)Bey  . 

(o)  BAsnn  iDpqscnl»  subteciTa.  T.  J.  L.  in.;     loQ  «i^. 
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3)  Cmstacccn ,  und  den  mcnim« 
nicht  aliea«  Insekua. 

4)  In  der  CUsöe  der  Mollusken  bey  den 
Schnecken. 

Ausserhalb  dem  Körper  der  Mutter  ges^hiefat 

die  BefrucliLung: 

i)  Bey  den  Amphibien,  aus  der  Familie  der 
Frösche  (p).  Der  Wa88er8al%mam,der  sprüt^t 
aemen  Saamen  ins  Wasser »  und  mit  diesem 
vermischt,  zieht  sich  dieser  su  den,  noch 
im  Aiter  des  Weibchens  beimdlichen  £j- 
ern  (p*). 

a)  Bey  den  mebten  Fischen*  Dafs  bey-  diesen 
die  Befruchtung  xiicbt  durch  unmittelbare 
Etnsprüt&ung  des  Sdlamens  in  den  Körper  des 
Weibchens  geschehen  kann,  erhellet  sowohl 
aus  dem  Mangel  eines  Zeiigungsgiiedes  bey 
dem. Männchen,  als  aus  H&x«i.>NT'd  (^t,  Gis- 
(r)  und  AR6iLi.AiinsR*s  (s)  Beobach* 
tuugeu  über  das  Zeugungsgeschäft  des  Lach- 

ses. 


(p)  Sfaxx.akzasz^8  Vers«  tber  die  Ezzeugoiig.  xte 

Abtheümig.  •* 
(p*)  SPAX.X.ABfZANX  a«  «.  <X  S.dt^l^ 

(q)  AbUitiidi.  Jci  Sclivved.  Aka.ti.  ß.  VIX-  S.Sji, 

,  (r)  EbeaaM,  B-  XIII.  S.ia^  fi^X^;  6^^» 
(•)  Ebcndas.  B.Xy.  6.77.  n 


'  Digm^uü  Google 


863,  jSik«  und.  Hechtes.     B.ie  enigegengedets* 
ten  Beobachtungen  von  Gsant  (t)  sind  durch 
jieuerc  .  fjrfahruugeu  von  Fsaftis  (u^  -wider«- 
,  legt.    Nur -die  Chimaera  arctica  wird  hiervon 
...Cfne  Ausnahme,  mactien ,  we^nn  daa  Mann* 
eben  derselben  wirklich  eine  JR.ptte  hat,  wie 
La  Cepsd&'s  Beobachtungen  (y)  su  |bewei«en 
scheinen.     Ohne  Zweifel  geschieht  bey  den 
meisten  Flachen  die  Befruchtung  auf  ähnlich« 
Art, wie  bey  dem  Wassersalamander.  Das 
Männchen  nehrolich  giebt  seinen  Saamen  in 
der   Nahe  der  weiblichen  Geburtstheile  von 
sich,  und  diese  Elus$iglieit  dringet»  mit  dem 
Wasser  vermischt,  in  den  Af{;er  des  Weib« 
chens  «n  den  Eycrm     Grunde  für  diese  Ver- 
mut^iung  geben  die  lebendiggebährenden  Fi- 
sche, und  einige  Fälle,  wo  'man  Irische  in 
einßx  Art  von  Paarung  b^riffen  fand»,  wohin 
die    merkwürdige  Ueobachtung  .von  Stein* 
BDci^  (w)  gehört»   der  eine- männliche  und' 
weibliche  Quappe  mit  an  einander  liegenden 
Afteröffnuugen  durch  eiu  häutiges  Band  «  das 

/  .  \  ' 

(t)'  Bbendiis.  B.  XIY.  S.  142. 

(n)  LiCHT£iiiii£AQ^s  Mag.  f.  iL.  Neueste  sus  der  Fliy« 
dik.  B.II.  St.K  S.167. 

(v)  Hisu^oau  jdes  poissoiis.  p.39ß..  r  . 

(w)  Analsten  neuer  Bfobtielinuigeii  n.  XJiiter»achiiitt\ 

gen  lüv  die  NatiuduM^^»  S.  1  IL 

t    ,  RS 


beyder  Körper  aufs  engste  umschlols,  ve^  > 
banden  fand» 

3)  In'  der  Clasae  der  Mollusken  bey  den  Se- 
pien, und,  weuii  die  angeführte  Beobach- 
tung von  B ASTER  zuverlässig  ist»  auch  bey 
den  Austern. 

In  der  Classe  der  Inselueja  vielleicht  bey 
den  Bienen  (x)» 

I 

Eine  dritte  Verschiedenheit  der  Fortpflan* 

suügsi^rt  der  erwähnten  Tliiere  .betr^flFt  die  Zahl 
der  befrachteten  Keime*     Je  weiter  'wir  uns  im 
Thierreiche  von  dem  Menschen  entfernen,  desto 
gröfser  wird  die  Menge  der  Keime,  welche  durch 
eine  einzige  Befruchtung  zugleich  erzeugt  wer- 
den.    Bey    dem    Menschen    wird    nach  .  einer 
fruchtbarien  Begattung  meist  nur  Eine  Frucht  ge- 
bildet ;   grüTser  ist  echüii  die   Zahl   der  Früchte 
in  jeder  Schwangerschaft  bey  den^  übrigen  Säug« 
thieren ;    noch  gröfser  ist   sie  bey  den  Vögeln; 
diese  werden  in  Ansehung  jener  Zahl  von  den 
Amphibien    übertroifen ;    bey    den    meisten  Fi- 
schen (y)»  Mollusken  (z)  und  Insekten  (a^  end* 
lieb  geht  sie  hinaus  über  die  Tausende* 


£ine 


(x)  Debraw,  Phiios.  Trans.  Vol.  LXV'II.  ' 
(y)  Haamga-,  Phil.  Tnins.  1767»  "p.^* 

(z)  Sellii  hiat.  teredinis  mariuae. 

■ 

.  (a)  De  Geer  a.  a.  O.  8*^9  SU 
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Eine  nock  meik würdigere  Verschiedenheit 
.«her  sH^igigi^  diu  ^Orginlsmpn,:^Ae$tr  •Glaset  in  An- 

.sehuiig  der.'Zahl  der  G^neratlouen«  zu  deiien 
.H«lli9>vbriDgttng  ' ein«  einzige  gefruchiang  biiifel*» 

chend  .ist.  J^y  .  den  Sjiugthierf2;i  erstreckt  nch 
Jifd9  Befraiili|iin^3iair.auf.itti)e<.eja4l|^-  Generation, 
^ScUuu  unt^r  den  VögeV^  aber  ^ü^dcy^  eücJU  eijui^e 

rikiüten».  die  mwk  -  •inftr  ^fwigen  Begai;liifig.  mak* 

L^^rere  Wöch^n'^binU^jch  Ey er  legen,   .  Uarv^y  (b) 

>(c)!>4i«heA  Ai^Ainey  df ejr  bis  fünf 

Wochen  nach  der  Paarong  frvichtb^re,  ^yfix  gc» 
bähren  (d>    Auf  eine  noch  weit  ISngeTe  2eit 


V 


r  • 


(b)  Exeic.  Je  gen,  aiiimal,  V^«  iA  Ma?»CETI  bibl» 
anat«  T.I,  p.6o9b  .   '  ' 

•  .  i 

(c)  r  Art  de 

p.  1169.  327,  . 

(d)  Nach  Fabricivs  ab*  A^vapenpishte  (De  gen«  atü« 
mal.  L,3,  c  ».)  bleiben  Hühner  sogar  noch  ein  Joby 
ni^eh  einer  einmaligen  Paarnng-  fcttdubftr«  *-£b^ 
dieser  Nii«iitf6T«alfet  fand  in  d^ni  After  der  weiW« 

:  eben  Vügel».  ausser  den  Oeffnungcn .  de&  M^^itd^^nns« 
der  Mutterscheide  und  der.  Hamtuhre«   noch  ein« 
Tierte  Höhlnng,   in  welche,  seiner  IVT^nung  naoli, 
der  Saame   des  Hahns  bey  der  Bf|fA(Cuiig  druigt% 
und  wöripr4eMllM  m  BcimeliMng  der  £yer*  euf« 

bewahrt  wird  (1.  c,  L.  5.  c,  a.),  Dieso  Uy.jiotbesQ 
ist  aber  4C^oii  ypA  liAiwEY  (  U  e,  exerc,  Y,  p«  606,} 
widerlegt». der  .|eoe  CaviUlt  eben  ae  wohl  bey  deil| 

iiaiiUy  als  bey  der  Henne  fand*  ,  • 

'     ■     &  4 
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behält  eine  einmalige  Befnicbtung  ihre  WlfT^sam- 
keit  bey  dem  Salamander«  .nach  dfe  .Beobäch* 
tungen  von  Würfbain  (e)  und  BcvMEifBACH  (f). 
Dier  Letstere  erhielt  von  einem'  weibiidhen  Thiere 
'der  Art  vier  und  dreylsig  lebendige  muntere 
Junge*  nachdem;  et  e^dn  si^ik  füill  Monaten  4>hne 
alle  Gemeinschaft  mit  einem  andern  Thiere  in 
einem  Glase  eingesofaloasen  "geweaeh '^wär^  Bey 
'der  Bienenkönigin  äussert  eich  ^ die  -befruchtende 
*Kraft  des  'männlichen  Saaniena  holKh  nadi  elnm 

I  • 

ganzen  •  Jahre  (g)* 


Noch  wunderbarere  Erscheinungen  trifft  man 

bey  verschiedenen  Infekten  und  Crustaceen  au. 
Es  giebt  in  diesen  Thierclassen  Arten,  'wobef 
vielleicht  Enkelinnen,  Urenkelinnen  und  i^och 
apätere  Generationen  durch  dieselbe  „Begattung« 
wodurch  die  .Stammmutter  trächtig  wurde»  mit 
befrachtet  werden.  Vorzüglich  gehören  hierher 
die  Biatiiäusie,  die,  nach  Bünn^t  s  Versuchen  (h). 
Im  Herbste  sich,  begatten,  und  £yer  legen ,  hin- 
gegen im  Frühlinge  und  Sommei;  ohne  «Paarung 

-  bis 


(e)  Salamandrolog.  p.  ^ 

(f)  Speeimen  'Physiol.  conip.,uttet  snim«  eslidi  et  fn* 

gidi  sanguinis,  p.  XXXIV.  '  ' 

(g)  RsAUBtiTK  M^io«  pöut  sertrir  k  FHist,  des  lusee* 
tes.  T.V.  P.II.  Mem.  IX.  Ed.Q.  p,i6&  Swammxa« 

damm's  Bibel  der  Kacur.  •         ?       v  n 

■ 

(h)  Tnit^  d'Intectolog.  P.I. 
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"Ks  in*  Aas  neuntb  lebendige  Junge  gebihren. 
Blancard  (i)  sähe  aber  auch  eine  Spinne  vier 

r 

fahre  hindurch  ohne  Zntliim' *  eines  ^  MMnneheiti 
fruchtbare  Eyer  legen,  AtBBEüälF '  (k^  erhielt 
Ton  eifieni  Seh'metterlinge ,  dessen  Pnppe  in  ei* 
nem  Glase  verschlossen  gewesen  war »  gleich  nach 
dem  Auskriechen  fruchtbare  Eyer.  Pallas  (1) 
beobachtete  eben  diese  £rs<;)ieinangen  an  den 
von  liiin  unter  dem  Namen  Phalaena  Xylophtho- 
rnm  und  Phalaena  casta  beschriebeixen  Nachtv^ 
gsloi  Basl&a  an  der  Phalüne,  die  von  Reaq* 
HUB  (m)  unter  dem  Namen  Facpiet  de  fealUee 
Seches«  und  vou  .Rösel  (nj  unter  der  Benennung 
dergrofsen  haarichten  und  .mit  viele|i 
\(arzeni  iind  Zapfen  bewachsenen  Gi^af« 
raupe  vorltönunr,  und  Bernouui  an  der  Ph^-* 
läne,  die  bey  Hkaumua  a.  a,  O.  T.I«  P.  L  PJ« 
XVIIL  iig.  1.  3»  9.  xnem, 7.  und  bey  Rösel  a.a.O. 
No«  15.  vovkdmmt  (o)«     Nach  den  Erfalf rungen 

▼Ott 

(iX  Kplism.  Acad«  Nat.  Cur.  An.^  Dse.  5.  obs.55* 

p.  65.  ,  •  '    '  * 

(k)  MisceU.  Acsd«  Kat.  Cur.  An.  9  et  ae.  B.  S*  obf. 

11.  p.A6.    ^  . 
(1)  Nova  Aet.  Aead.  K>t.  Cnr.  T^nfJ  p.45a«^ 
(m)  A-  a.  Q.  T.  II.  P.  II.  Mein.  7.  Ed.  8-  p.  4«* 
(n)  Iii8ckt«nbelu5ti§;ung.   NachtrOg«L  II.  No.  41* 
(o)  BEAKOvtu,  Hist.  de  TAead,  de»  ss,  de  JBarlin« 
17J2.  p.  24*  '  - 


!Z6ß 

ypn  LaN'GE  (p)  und  Schirach  (q)  sind,  die  Bli^- 
jienköoigifineA,  hU  in.  die  z\9eyfß  und  dritte  Gei^r 

raiion  ohne  aUe,  Drohnen  fruchtbar.  Btwas  Aehn- 
^bea  ist  endlich  noch  von  ßcAÄrwEU,  (r)  vatd 

JvRitiEis)  an  dem  Wasserllük  (^D aphnia  pulex  JM#J 
«wahrgenommen» 

Wir  dürfen  indefi  nicht  .tmbeinerkt  lassen, 
daCs  ea  bis  jetzt  nur  noch  blofse  Vennuthiu3|[  Ut, 
Ivenn  man  die  zahlreichen,  im  P'rutiliiige  und 
Sommer  entstehenden  Generationen  jener  Insekten 
vbn  der  im  vorigen  Jahre  vor  sich  gegangeneh 
Befruchtung  ableitet.  Die  reine  Thatsache  ist 
^nür  diese,  dafs  es  Thiere  giebt,  die  blos  zu 
gewissen  Zeiten  der  Paarung  bedürfen,  um  ihr 
Geschlecht  fortzupflanzen ,  zu  andern  Zeiten  aber 
ohne  vorhergegangene  Paarung .  Wesen  ihrer  Art 
"liervorbringen.  Alles  üebrige  ist  eine  Hypothese, 
die  wir  auch  nur  mit  dem  Zusätze  eines  viel- 
leicht  vorgetragen  liaben. 

Endlich  las^n  §jch  diejeaig«^,..  sur  gegen* 
wSrtigen  Clasae  gehörigen  Organismen,  bey  wel» 

•  (.''.  ,  chen 

T 

Cp)  Gemeinnüiaiige  Arbeiten  der  Sachs.  9ieueagesell$di, 

(q)  Ebendas,  S.  155.  • 

(r>  Der  Wass^rfloh.      ^  66« 

(s)   Salzburger  med.   cliirurg.  Zeitung.  iQou  No.  76. 

3.  444- 
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«hen  die  Befruchtung  dea  weiblichen  Zeugungs- 
6toff8  mne? fa«lb  dem  Kdi]>er  der  MttUev  geic&ieht» 

noch  in  eyerlegende  und  lebendig  gebäh» 
Ten  de  eintheilen,     £«y  jenen,  wird,  das  £7  ge»  > 
bohren,  und  die  Frucht  erst  nach  der  Geburt  iu 
demBelben    ausgebildet  ;  '  bey  diesen   wird  die 
Frucht  innejh^b  dem.Jiörper  d^r  Myittef  g^bil^et, 
Mnd  des  Ej  .wird entwedc^r .  «pl|Oi^,  yor  .dier  Ge« 
burt,^  pd|er  auch  .  er^t '  i^ach  dj^rselben  vou  ,  dem 
Fqietus'  d|irchbrpchec.  . .  Syerlegende  sind  junter 
den  hierher  gehörigen  Thieren  alle  Vögel  und  die 
meisten  Thiere  der  niedern  Classen«  '  Jedes  Ey , 
.welche  4i?8e,Thi^re  legen,  .ist  von  der^  .übrigen , 
die  mit  diim^ben' gebohrea  .^sind,  .  abgesoodert; 
und  eiuhali  in  der  Regel  Immer  -nur  eiiieu  emzi* 
gen  Keim«     Es  giebi  -  hiefTon-  keine  Ansnahnbe» 
als  nur  bey  e^ner  gewissen  Gattung  von  Schaben 
CBiatta)»  die»  dem  Grafen  vor  Fradla  KufoJgeCt)« 
eine  Schote  legt,   in  deren  Fächern  die  Eyer  ent- 
halten sind.    Lebendig  gibbShrende  Tiiiefe  siioid; 

0  Alle  iSÄugthiere,  ' 

Sl)  Unter  den  Amphibien  Chalcides  Seps»  die 
Salamander  (u) ,  und  die  Vipern  (v). 

.  3>  ün- 

(t)  M^meites  de  i)tiixenet.  -^«Tn.  p.  iig,'-  *  ' 

(u)   Nach  den    Beobachtungen   von   Columra  und 
Mavpkutuis,     La  Cmeht^B  ;  His^«  nat.  •  dts  ^i^dr* 

1 

.   ,  :   ovip.  p.459.  467.  .f  * 

(t>  La  Car^Ds  Hist.  nat.  .^s;  Saxpcns*  p*a^  fitf. 
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3)  Unter  den  Fischen  der  Aal  (w),  einige  Arte» 
...des  filaunios  nud-Siiarnfft  Cobtds  antUtpit 

Syngnathus  acus  (x),  die  Geschlediur  &aia 
imd  Squalae  (j). 

4)  Unter  den  Mollo^sken  Helix  vivipara  (z). 

5)  Unter  den  Onistaceen'  und'  Thsdkfen  einige 
Arten  von  Kiemenfüfslern  (a),  die  lieüere» 
sei  (OnUcus  asellns  L.)  (b),  die  'Slil9rpione(c), 

*  melirere   zweyflüglichte   Infekten  (d},  die 

•  .  ^  Blatw 


•  fr 


(w)  A'riÄW,  Phil.  Traut.  1^7.  p.  664/  Dxn,  iKA 
1693.  p.  90«  Fahlbeag,  AbhaodL  der  Schwei. 
jÜwd.  B.XIL  -i75a.  S.:»^^ «  B&ock,  .Sdtiüten  der 
Beilili.  Ge&ellßcli.  £.  1.  S.253£f.     .  r        .  .;.  , 

(x)'  CA^ectHi^ft  Abh«  ftber  die  £rseQi;vng  ider  Ftsclie 
u«  8.  w«  S4  3*» 

(y)  PoATLocK^s  Reise  «.  i«  w**  S.  77.  in  FoKSfsa^ 
.    GescU*  der.  lie^ci^.  ^.  . 

(^}  SwAMMEnoAMM^s  Bibel  4er  Nat«  %»^f^ 

(a)  Cyclops  quadrieorms  M«  und  Dapbnia  peniiat«  M. 
Dl}  Geea^s  Abb«  zur  Gesch.  der  lus.  B.  2.  0.  i« 
8.  57-     ScHAWfiR  die  grütten'  Armpoljrpeii      s,  w. 

(b)  FAAvssnoümii  in  jtfi«p.  Actd.  Nai;  Cor»  D.3. 

A.  3.  i6i9ö  et  j6^.  p.  3.  ,        ;   ,  ' 

(e)  Ri»r  optueid.  p-TS« 

(d)  Reaumua  a.  a.  O.  T*  IV.  F.     altel  lOb  p.  155. 
Dfi  Geeh  a.  a*  O»  S.38. 
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BUtta  Pri<ptaU«  L.  (e),   die  BUttlStt«e.  (f)^ 

.  untl  vielleicht  auch  eine  Art  vaa  Schildläuseil 
(Cwuä)  ,  die  Bich  äuf  den  Ulmen  aufhält  (g)« 
Die  ülattiäuse  gebähren  aber  um  im  früh? 
Jinge  und  Sommer  lebendige  Junge  ;  im  Herb* 
«te  iegen  .^ie  Ejen, 

Der  Unterschied  zwischen  lebendiggebähren> 
den  nnd  ey^rlegenden  iThieren  Ist  indefs  von  ge. 
ringer  Wichügkeit,  >yei?ji ,  joaan  dieee  .Worte  hloe 
irt  der  obigen  Bedeutung  nimmt.  Man  kann 
aber  unter  lebendiggebährenden  Tbieren  auch 
aolche  veretehei^y  deren  Früchte  ihre  Nahrung 
bis  s&ur  Geburt  nicht  bloa  von  dem  aondern 
auch  durch  erneu  Nabelstrang  und  einen  Mutter^ 
kuchen  von  der  Mutter  erhalten »  unter  e3Perlegen« 
den  aber  die,  deren  Embryo  bis  zum  Auskrie« 
eben  aua  dem  Ej  blos  tron  dem  £y  genährt  wird, 
und  in  dieser  Bedeutung  ist  jener  Unterschied 
von  grörserer  Dichtigkeit,     Alsdann  find  die 

/ein* 

<e)  Da  Gssn  a.  a.  O«  S»  57. 

0)  GjEomiox«  Mem.  de  TAcad.  des.  sa  de,  FariiC 
1724»  Ed.  8.  Reavmüh  a.  «.  O.^  T.IIt  #.2» 

jnem.9.  p.  61.     1)£  Giifcii  a.  a.  O.^  S..28  E  .SsMLEa 
»  LicBvfiHBEfto's  Mag.  f.  d.  Neueste  aus  der  Fhf* 
'  aik«  B.a.  St.  i.  €.73. 


(g>  RsAvxvH  a.  a.  O.  T.  ly*  F.  1.  mha,  su  p.  105. 
Doeh  widerspricht  diesem  GfiorsKor  (Uisu  de»  Ins. 
de  Faxis.  T.  I.  p.  ^igO« 
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dnsigm  Tbiere','  die  leßefidlge  7M^e  geUkren, 
blos  .die  Säugthiera«  vielleicht  nur  das- Scbnabel- 
tbier  (Ornifhoryncbus  paradaxus)  ausgetiommen , 
de«iea  Zeugusgstheile  von  denen  der  übrigea 
MaromaÜen  so  sabr  «bweicben»  und  mit  denen 
der  Hayfiscbe«  .Rochen  und  der«  lebendig  gebäh- 
renden  Amphibien  so  sehr  überciukommen  (h)» 
afUe  übrige  Tbiere  aber  sind  dann  eyerlegende* 

'  (h)  HoMX»  PhiL  Tfm.'i%02^ 


f  *  ■ 
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Drittes  Kapitel.  ' 

Erzeugungsart  der  zweiten  Claaa.e« 

1  » 


/  -*» 


E 


is  gicbt  Orgamamen »  an  welchen  sich  niche« 
Wahrnehmen  läfst,  was  Zengungsorganen,  oder  . 
einer  Geschlechts  Verschiedenheit  ähnlich  wSre,  de- 
ir6n  einfacher  Bau  auch  keine  Geschlechtstheile 
vermulhen  läfst,  bey  welchen  noch  kein  Natur« 
forscher  etwas,  einer  Befruchtung  Aehnliches  be- 
obachtete, und  die.  sich  durch  Sprossen,  leben- 
dige Innge,  und  Eyer^  oder  ^a^menkörner  fori» 
IjfUnzen.  Diese  Körper  sind  es,  die  zvix  gegen- 
>värtigen  Classe  gehören.  * 

Aber  ist  das  Nicht  wahrnehmen  von  Zett- 
gungstheilen  und  Befruchtüng  ein  hinreichender 
Grund,  um  jene  Körper  in  eine  eigene  Classe 
ku  setseht  Ja,  ist  überhaupt  die  lErfahrung 
im  Stande,  zu  entscheiden,  ob  es  Organismen 
liefet,  deren  weiblicher  ZeugungsstoflF  Mos  nach 
gewissen  Einwirkungen  ier  leblosen  Natur  in 
^inen  Keim  übergeht?  Diese  Fragen  werden 
«ich  jedem  gleich  bejm  Eingange  dieses  Kapitels 
aufdrängen.     Wir  wollen  indefs,  ehe  wir  sie 
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erörtern  »  suvor  «ine  Aeiiie  von  ThatiAchen  auf* 
•teUen. 

$ 

her  den  Ins<>kten  d€heint  da|  weibliche  Indir 
Tiduum  schon  mehr,  als  hey  den  höhern  Thier« 
classea,  der  Hiiiie  des  mauulichen  zur  Foripflaa- 
Bung  entbehren  zu  Icönnen,  wie  das  erwähnt« 
Beispiel  der  ^lattläuas  beweist«  Die  nächste 
Stufe  naqh  den  Insektep  nehmen  die  Wärmer 
ein,  und  diese  machen  den  üebergang  zu  derje» 
nigen  Classe  von  Organisn\en ,  die  noch  keinem 
Beobachter  eine  Spuhr  von  Zepgangstheilen  und 
von  Paarung  gezeigt  hat. 

Be)r  den  Naiden  (i)  und  der  Nereis  j>rolife- 
ra  M.  (k)  dehnt  sich  das  Ifetste  Gelenk  öline  vor* 
hergegangene  Befruchtung  allmählig  aus  »  und 
sondert  sieh  nach  einiger  Zeit  vom  Körper  ab. 
Vorher  aber  treibt  es  ^  selbe^r  erst  andere  Junge 
durch  die  Ausdehnung  seines  letzten  Gelenks 
hinten  her  von 

.Eben  so  pflanzt  sich  der  Lumbricus  variegt« 
tus  durch  junge  Brut  fort,»  die  wie  Sprossen  aus 
demselben  herVorwächst  (1)» 

Fiir 

■ 

(i)  O.  F.  ^lÜLLER  von  Würmern  des  sillieii  u«.  aalzi* 
gen  Wassen.  S.55ff. 

(k)  O.  F.  MÜLLER  ZooL  Dan,  VoL  fi« 

■  s  * 

<I)  BoniiB«  Trait^  d*Insectolog»  T.II,  Obi^a.  30, 


Für  eben  diece  Thier«  (na),  für  den  g^cl.. 
Ben  Kegenwurm  (n),  für  den  Bluti^d  (o)  imd 
fär  die  lnte6tinaiwüvn[Ter ,  be«onderf  den  Bande 
l¥ann  (p),  ist  ferner  jede  gewaluame  Zeratücke* 
long  ein  .Mittel  w  ihrer  Visrmebrung: 

Inzwischen   gehören  manche  dieser  Thiere 

doch  eigentlich  in  die  dritte  der  Ciassen,  worin 
\fh  die  lebenden  Organismen  nach  der  V^rschi«^ 
denheit  ihrer  ^  Fortpüanzung  eingetheilt  haben. 
Von  dem  Regenwurme  wenigstens  ist  es  ^nsge» 
macht,  dafs  er  sein  Geschlecht  auch  durch  f a«h 
tung  rermehrt  (q). 

Erst 

Cm)  Sfaliahzahi^s    physik*    u«   mathem«  AbhandL  ■ 
S.  15.     MUI.LEII  von  Waimm  u.  s.  wi  a.  a.  O» 
*  (n)  Kaller  El.  pKys.  T-VIII.  L.  XXIX.  S.  2.  5.32. 
p.i64«    MuuM  Termittm*  etc  hin*  VoL  X.  P.II» 

(o)  llAiLER  1»  c.  Doch  ist  dies  sowohl  nach  MuL* 
XMk's  Versttehen,  (A.  a/0.)  äU  Meinen  sigMien  Be« 
üLachtiingen  iiocli  2weifelliafu  Yuu  mehrern  Span» 
nenmessern»  (Ilinude  geometta)  idk  in  der  Mit« 
te  dbtrehtchnitc,  sfarbem  distVevierdieile  gl«ioh  naeli 
.  .der  Operation,  und  die  liiiitern  Hälften  nach  weiu* 
^  «'rgsA"  Tagen*    Jndelsihabs  ich-  .diese,  Veriudi«  im 

October  angestellt.     Vielleickt   würden   sie   in  der 
Mitte  des  Sommera  gDAatiger  aufgefallen  seTO. 

ip)  Hauch  I.  e.  p.  158-  ' 

(q)  PoupAivT»  Hist«  de  TAcad»  des  ic«  de  Paris*  i6gQ. 
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Erst  mit  den   ThierpHansen  -  fSngt  tick  et« 
gentlich  die  zweyte  jeaer  Ciassen  an.     Die  Hy« 
der  pflanzt  dch  w&hrend  des  ganzen  Sommere 
durch  Keiine.  fort«  die  aus  ihrem  Körper,  her- 
vorsprossen«  -Sieb  ku  einem  der  -  Matter  ähnli-' 
«heu  Individuum  eutwickelUi    sich  ^  von  dieser 
trennen,    sobald  sie  einen  gewissen  Grad  ron 
Ausbildung  erreicht  h.aben  t  und  .  nun  abgesondert 
ihr  Leben  fbrtsetsen,     £ben  diese  Thiere  abec 
bringen  im  Herbstist  statt  der  vorigen  iuiaspen» 
i^rligen  Keime,  Ey.eT  hervor,  welche  den  Winter 
hindurch  unentwickelt  bleiben,  und  erst  im  fol« 
genden  Jahre  durch  die  Frühlingswärme  ausge- 
brütet werden  (r).     Hier  ist  kein  Verdacht  von 
Befruchtung    durch  männlichen*  Saamen.  Die 
Fortpflanzung   geht  in   das  sechste   Glied  fort, 
auch  wenn  die  Hyder  ganz  abgesondert  von  ei* 
nem  ähnlichen  Individuum  aufbewahrt  wird  (s). 

Auf  l^hnliche  Art  vermehren  sich  die  ührU 
geu  Polypen.  .  Die  Fortpflanzung  der  Eschara  • 
pilosa  des  t%Lt,hs  gesehielu  durch  Auawüchse 
aus  den  äussersten  Zellen,  weiche  ebenfalls  in 
Vollständige  Z^Uen  übergehen ,  aus  denen  ein  Jun* 
ger  Polyp  hervprkömmt  (t).     Die  Jungen  der 

.  •■  •    ■  s«. . 

(r)  VXLi.Afi  Elencli.  zoophyt,  p.  Sg*  ,  , 
(•>  HALtsk  L  b.  ^(.34.  P.X73. 

(t)  LöFFLiNo»  Abhaadi,  der  Schwed.  Akad,  XIV. 
»758.  S.tt^  ^ 
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Sermlarien,  ^er  Celiubria  ebarnea  uzld  Cellula« 

ria  falcata  F.  entstehen  aus  blasenartigen  Aus- 
wüchsen  (u)«  Die  Blumenpolypen  (Bracbionus) 
bilden  sich  entweder  in  Eyern ,  (wie  der  B,  caly-. 
dformis,  capnuiiflovus,  tubifex  ünd  rotatorm«  P;) 
oder  werden  durch  Theiiung  eines  Indiyiduum'i 
Sn  zwey  andere  etseugt ,  (wie  der  B*  campanula« 
ius  und  stentoreus  F.}  oder  wachsen  aus  dem 

■ 

schleimigen  Mittelpun'kte  eines  BdwhelB  in  Ge- 
sellschaft hervor»  trennen  6ich  nach  einiger  Zeit 
Ton  diesem  Büschel ,  und'  vereinigen  sich  hierauf 
SU  einer  neuen  Coloniet  (wie  der  B«  aocialis  P«. 
und  eine  von  Coludibo  beschriebene  Art  Blu- 
menpolypen)  (v)« 

Durch  Sprossen  und    £yer   pflanzten  aich 

auch  die  Zooph}  len  der  Vor  weit  fort.  An  den 
meisten  vollständigen  Exemplaren  von  Encrinitea 
ist  der  Stamm  au  der  Basis  mit  Sprossen  be- 
setzt (w) ».  und  auf  der  Hube  bey  Einbeck»  ao 
wie  hey  Brügge  ohnweit  Hannover,  findet  man 
nicht  selten  neben  Encriniten  eine  grofse  Menge 

l&ugel- 

(u)  Faxxas  L  c,  p«  6o.  110« 

(v)  Pallas  1.  c.   p,  90.     VoiOT*8  Mag.  f.  d.  Neueste 
ans  der  Physik  u.  ».w.  B.  Vt  SU2.  «.43. 

(w)  Voiot's  Magazin  f.  d,  Neueste  aus  der  Physils« 
B.  VI«  tu  4«  Tab.  I* .  1. 
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kugellörmige^  Körper  t   weiche  die  Eyer  4^es€r 

Tliieiuilanzen  zu  sejn  scbdncn  (x).- 

Nock  einfacher,  aU  die  Foxtpflanaung  iener 
Polypen ,  ist  die  der  Infusionsthiere.  Bey  dem 
Kugelikiere  (Volrox  globator  'L.)  «paltet  aicb  der 
Körper  der  Mutter,  und  au«  der  entstandenen 
Oeffhung  tritt  die  Nachkommenschaft  hervor ,  die, 
man  schon  im  Leib.e  der  ^.rwachsenen  bis  in  das 

vierte  Glied  erkennt  (y)* 

.♦ 

Der    Kleisteraai    gebährt    lebendige  Junge 

durch    periötaldsche    Lewegungen    seines  Utc> 
ras  (»). 

Ein  von  MiJLLEa  entdecktes  InfusionsthicTi 
das  Oonium  pectorale »  das  aus  sechszehn ,  durch 
eine  viereckige  Membran  unter  einander  ver- 
bundenen Kugeln  besteht»  vermehrt  sich,  indem 
sich  diese  Kugein  eine  nach  der  andern  von  der 
Mutter  losreissen  (a). 

Am 

fpO  Bi.UMEB£JLcH  specimcii  ArchaeologiAe  teliucis  etc* 
p,224.  Tahlir.  fig.  11. 

(y)  ROsbl'»  Insektenbelastigaitg.  B.  III«  8. 6xg*  Da 
Gss»;,  AbhaudL  d«r  Schwad*  Akkd.  fi«XXIII,  1761. 
S.112.    Faxxas  L  c.  p«4i6L 

(z)  Hazxk»  L  c  L.XXIX.  S.X.  $.2.  p.  3. 

(«)  Neue  AbhandJL  der  Schwed.  •  Akad«   B.  ^iTQi» 
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*   Am  eiofaclisten  aber  ist  die  VermehvuDg  der- 
Bur  Gattung  Mona»  gehörig«»  Infasiontthiere  und 
dar  Saamenthiere«    Sie  geschieht  durch  eine  frey* 
vilüge  Theilang  dmalben  (b). 

Auch  hey  den  Infusionsihieren  erfolgt  übri- 
gena  xjene  Fortpflanzung  nach  dam  Zeugniaee  al* 
1er  Beobachter  von  Gewichte  ohne  vorhergegau^ 
gene  Befruchtung.  ^^Niemala"»  aagt  Bohmbt» 
*bat  man  dergleichen  Thicie  sich  begatten  gese- 
ilten«  und  wenn  man  aowohl  Eyet  legende  # 
„aU  lebendige  Junge  gebaUiende  von  ihnen  in 
Meinen  v dllig  abgeaonderten  Zustand  gebracht  hat« 
j,so  haben  ^ie  sich  allemal  fortgepflanzt/*  Bios 
Lbeuw£^boek  und  in  neuern  Zeiten  ein  Physiker 
ia  Hüuen  (c)  wollen  Beobachtungen  von  Legat- 
tungen  der  Infusionsthiere  gemacht  haben«  AI« 
lein  der  Lttu  wENHOHK^^chen  üjeobachtun^  hat 
achon'  MOubr  (d^  die  Bemerkung  entgegenge* 
setzt,  dafs,  wer  die  Vermehrung  der  Infusions- 
thiere durch  Theilung  nur  oberfiächig  betrachtet^ 
sehr  leicht  verführt  werden  kann,  sie  für  eine 
Begattung  &a  halten»  und  dafs  es  vermathlich 
jene  war,   was  LiißüwtwHOüii  für  die  letztere 

V  an« 

(b)  MÜX.12X  ▼ermiiuB  ete.  hist.  Tel«!.  P.a.  p.Q- 

(c)  Voigt  s  Mag.  f.  d.  Neueste  aus  d^r  Physik.  ÄV» 
St.  a»  6.  III« 

^      (d)  1.  c.  p*  10.  21.  '  ' 
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•nvalie«     .Die  Beobachtung  .<le«   Ph3r6iliete  in 

Ronen  tril^t  zwar  dieser  ilinwurf  nicht  ,  aber 
doch  ein  anderer  ebei>  so .  wichtiger»  nehmlich 
dafs  maa  bey  keinem  Gegenstaude  in  der  Natnv» 
lehre  so   leichjt  aehen  ^  kann ,    was  man  aehen 

will,  als  bey  den  Infuöiopsthiereiu 

An  die«  Thierpflansen  achlieaaen  aich  unter 

den  Fflanzenthieren  die  Familien  der  Wasserfäden, 
Tange 'und  Pilse»  wie  in  ihrer  Organisation,  so 

auch  in  ihrer  FortpfLan^iUii^ä weise  zunachöi  an. 

Die  Brunnenconferve  (Conferva  fontinalis  L 

« 

C.  limosa  Dillwyn.  )  vermehrt  sich  durch  ein 
ejförnuges  Knöpfchen »  wozu  die  Spitze  des  zar»  . 
ten  Fadens ,  aus  welchem  jenes  Gewächs  besteht, 
anschwillt.  Dieser  Knopf  trennt  sich  nach  eini- 
ger Zelt  vom  Faden,  setzt  sich  am  nächsten  Or- 
te fest  ^  und  treibt  bald  eine  Spitze,  die  sich  zu 
einem  voUkommenen  Wasserfaden  verlängert  (e). 

Auf  eine  ähnliche  "einfache  Art  geschieht  die 
Fortpflanzung  aller  von  Roth  zur  Gattung  Ce- 
ramium  gerechneten  Arten.  ,  An  der  Oberhäche 
Ihres  Stamms  ode^  ihrer  Zweige  erzeugen  sich 
va  gewissen  Zeiten,  und  zwar  meist  im  Früh- 
linge,  beerenartige  Körper,  welche  gewöhnlich 
^  oder  zwey  kleinere  Körner  ^^nthalteu ,  und 

bcy 

(e)  Blvmekbacr  im   Gd^tting.  IMfaig.  TOnr  LtCHTiai- 

B&nc  u.  1üäsx£r,  Jahrg.».  St.  i,  S.Qo.  ^ 

i 

p 

I 
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;  bcy  völliger  Reife  entweder  abfallen  ,   oder  sich 
öfinea  und  »ich  ihres  Saamefie  entledigen  (£)• 

  •  <  ' 

Eben  solche  beerenartige  Körper,  wie  bey 
den  Ceramient  findet  man  auch  bey  dem  Baträv 
cbospermum  moniliforme.  Sie  sitzen  hier  zwi^ 
sehen  den  büschelförmigen  Zweigen,  womit  die 
Glieder  dieses  Gewächses  besetzt  sind,  und  ent-' 
hahen  eine  Menge  dunkler  Körper«  die  viel« 
leicht  die  SaamenKörner  sind« 

■ 

Bey  den  eigentlichen  Confervea  ( Confenra 

R.)»  Wassernetze  (Hjdrodictyon  IV.)  t 

üivalarien  und  vielen  Tremellen  befinden  sich 
die  Organe  der  Fortpflanzung  in  der  Substanz 
des  Gewächses  ,  und  ewar  sind  sie  von  doppel« 
ter  Art.  Sie  bestehen  entweder  in  kiein^ia  • 
gelnUfsig  an  einander  gereibeten  Körnern,  die 
schon  bejr  der  ersten  Bildung  des  Qewäobsee  vc^ 
demselben  voiliandeu  sind ;  oder  sie  zeigen  sich 
alt  gröfsere,  eyerartige  Körper,  die  xAit  dem 
innern  Schlauche   der  Conferven   einen  gleichen 

% 

Durchmesser  haben»  und  ^erst  in  einer  gewi99ea 

Lebepsperiode  dieser  l^hytozoen  entstehen« 

Jene  kleinern  Körner  sind  bey  den  verachie« 

denen  Arten  der  Conferven  auf  ver^cUiedeue  Ar| 

geord* 

(0  B.OTH  CAtsleets  botati;  f.  i«  p«i55»    Ebend^trs»  Aber 

das  Studium  der  cryptogam.  Wasser^wäcUsc,  S«  5^% 


«So 

geordnet.  Bey  einigen,  z.'B.  Conferva  setlEor. 
inia  (deciihina  Mt7LL*)«  xmd  spiralis  R,  (qnioint 
Müll.)  sind  öie  in  einem  Zickzack«  oder  in  ei- 
ner Spirallinie  an  einander  gereihet;  bey  der  CoQ- 
ferv^  bipunctata  (stelliua  Müll.)  bilden  sie 
fiternförmige  Figuren ,  und  bey  der  Confcrva  di* 
vaticata  ]!•  maciien  sie  rechiwiuküchte  ^  Paralldo* 
granime  aus.  Bey  der  Rivularia  endiviaefolia  B.t 
die  aus  einer  aohlüp^rigen ,  knorpelartigen,  mit 
keiner .  äussern  Haut  bekleideleu  Masse  besteht, 
hl;  di«8e  Maaae  aus  einer  doppeltea  Substanz 
zusainmengesetzty  aus  einer  homogenen,  balb» 
durchsichtigen  Materie  und  atoa  kleinern  Kötneni. 
Diese  Körner  sind  in  ästiger  Gestalt  aa  einander 
gereihet,  und  die  Aeate  aitzen  wirtelfiirmig  w 
einen  geineinsi^baftlichen  Stamm.  Die  Tremella 
pruniformia  (g)  finde!  man  jn  einem  doppelitt 
Zustande«  Die  schieimartige  Masse  der  gao< 
yingen  Treniellen  enthält  kleine  gegliederte  Böli* 
yen^  die  gan^i  das  Ansehn  von  Conferven  baben. 
Mit  zunehmendem  Alter  erzeugen  sich  in  oder 
»eben  diesen  Aöhren  ^«»gleich  kieihe  rund« 
Körner. 

Diese  kleinern  Körner  sind  diejenigen»  wo- 
von ich   im  zweyten  Buche   dieses  Wetl^^  (^) 

be- 

(g)  <  linckia  pmiiifoxxnis.    Rothes.  Nene  Beytrige  ^ 

BocaiuK.  ß.  1,  '     ■  ' 

(h)  BioL  Bd.  a.  S.g^S.  507.  50Q, 
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behauptet  habe»  dafs  sie    nach  dem  AiisEiesseu 
jtia  der  Subetan«  der  Conferven»  RivnUTien  und 
Tremellen  unter  gewissen  Umsiänden  wilikuhr- 
licbd  Bewegungen  äüssern,   n^d  ein  neues  Ge- 
wächs der  Art  zu  reproduciren  vermögen.  Seit 
der  Herausgahe  jenes  Buchs  habe  ich  einen  neuen 
Beweis    für  ^  die  willkubrüche  Bewegung  jener 
Körner  an  *  der  Biyularia  endiviaefolia  R.  gefun« 
den»  .  Ich  sähe  in  den  letzten  Tagen  des  Juny 
"(SPS  s^ch  einzehie  dieser  Körner  ohne  eine  be-t 
merkbare  äussere  Veranlassung  von  den  übrigen' 
trennen,  und  in.  dem  Wassei tropfen ,  wovia  sich 
das  Gewächs  uMter .  dem  Vergröfseruogsglase  he* 
fand,  eine  Zeitlang  herumschwimmen«  .  Von  dem 
Vermögen  derselben  •  nach  ihrer  Absonderu^ng  von 
dem  Mutterstamme  ein  neues  Gewächs  auaepro* 
daciren »  erhielt  ich  ebenfalls  um  diese  'Zeit  einen 
neuen  li^eweis  an  der  Conferva  spiralis  K,  Ich; 
hatte  ein  Stück  dieser  Conferve  von  der  Länge 
eines  halben  Zolls«    das   noch  im  jugendlichen 
Zustande  war  und  daher  noch  keine  andere»  als 
jene  kleinem  Körner  enthielt »  die  a^i  der  innern 
Fläche  dieser  Conferve  in  der  Form  eiaes  einfa- 
chen  Zickzacks'  oder  einer  Spirallinie  befestigt 
eindy   auf  den  Boden  eines  mit  reinem  Brunnen* 
Wasser  angefüllten.  Glases  gelegt*     Nach  einigen 
Tagen  war  dieses  Stuck   zu  einer   Länge  voii 
mehrern  Zollen  herangewachsen.     Zugleich  Fan« 
den  sich  anf  dem  Bodeu  des  Glases  eme  Menge 

S  5  grü- 


« 

I 

'  *  \ 
grüner  Pankte,  die  «idi  unter  dem  - Microtcop 
«U  die  ersun  Aufänge  einer  neuen  Conferva  spi* 
ralis  seigten,  und  wovon  kein  anderer  Ursprung, 
als  aue  delci  auagefloaaelien  Kdriieni  «des  abge> 
achnittenen  Stücks  t  denkbar  ist« 

t 

Sehr  verschieden  ron  diesen  kleinem  KdP 

nem  ist  aber  eine  gröfsere  Art  runder  Körper» 
die  ikh  in  einigen  gegliederten  Confer^en  ersea* 
gen*  Wir  werden  in  der  Folge  auf  dieee 
Tuckkommen.  Hier  bemerken  wir  von  ihnen  , 
nur  Folgendes»  Man  ilndet  sie»  wie  gesagt, 
nur  in  einigen  gegliederten  Conferven,  nsmen^ 
•  lieh  der  Conferva  setiformis^  spiralis  uud  bi- 
punctata  R.  und  nur  in  einer  gewiösen  Periols 
ihres  Lebens«  die  bej  allen,  welche  ich  bis 
jetzt  beobachtet  habe,  in  die  Monate  Mai»  Juny 
und  Jttlj  fällt«  Um  diese  Zeit  verlassen  die 
nern  ursprünglichen  Körner  ihre  regelmäfsig^ 
Stellung,  und  vereinigen  sich  su  grofseni  01«- 
\  len  oder  kugelförmigen  Körpern.  Mit  der  Bil- 
dung dieser  letztern  verliehrt  die  Conferve  ihre 
grüne  Farbe,  und  es  bleibt  bWs  eine  durchsich- 
tige ,  farbentose  Haut  ührig ,  welche  In  federn 
ihrer  Glieder  eine  bräunliche  Frucht  enthält* 
INachdem  endlich  jene  Membran  aufgelöset  ist« 
sinken  diese  Früchte  asn  Boden«  und  ruhen  hier 
bis  z.um  folgenden  Frühjahre  >   wo  sich  9  tOlA^ 
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Vaucher's  Beobachtung  (i) ,  aus  jeder  derselbea 
eine  Cjoa^rye  von  gleicher  Att  mit  der.Tarigen 
«uf  eine  Weise  entwickelt,  die  mehr  Aehnlichkeit 
mit  dem  Auekriechen  der  Thiere  aus  dem  Ey» 
ali  mit  dem  üeimea  der  Saamenkörner  zu  habea 
acheint» 

Manche  Conferven  haben  aber  auch  dip 
Fortpflanztingsweise  durch  Theilong  mit  den 
Thierpflansen  gemein«  Nach  Adanson  (k)  tren« 
nen  bich  bey  einer  Confervenart ,  die  er  nicht 
niher  charakteriairt »  alle  die  einaselnen  Artikula« 
tionen,  woraus  dieses  Gewächs  besteht ,  nach 
und  nach  von  einander,  uip  ein  für  «ich  beste* 
heodes  Individuum  auszumachen.  Die  Conferva 
limosa  DiLi.wrN«t  das  nehmliche  Gewächs,  .'wel- 
ches eine  Art  von  wiilkühr liehen  Bewegungen 
äussert  (1)  9  und  J^slb,  Blumembacb  sich  dbrch 
\  .  eyför- 

(i)  Vaucreh  Ilisu  des  Conferves  d'eau  douce. 

(k)  Mein,  de  rAcsd«  des  sc.  de  Paris*  *i7ä7.  Ed.  4« 

♦ 

■  (l)  Meine  frühem,  im  Juny  und  July  1805  über 
diese  merkwiixdige  Cooierve  gemachtea  Beobachcun« 
'f#ii  habe  ich  im  aten  Bande  der  .Biolpgie  S.  205. 
bsschriebeu.  Im  Herbste  eben  dieses  Jahrs  fand 
ich  eine  Varietät  derselben»  welche  auf  der^  £rde 
nnd  an  Maneite  »  zwisehen  der  Dix^twrj^ischen 
Co2i£exTa  muraliSt  in  der  (itsult  eines  FcUs  wacbst, 

rou 
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tytörmige  Knospen  fortpilan^en  sähe,  theilt  sich, 
w«nn  sie  ihre'  grinste  Länge  Ton  3  JLinien  er* 

reicht 

von  Schwarzgruner  Farhe  ist,  und  sich  durch  die 
ausserordentiichtt  Schnelligkeit  ihres  WAchsthoint 
auszeichnet.  Ein  StAch  jenes  Fells  •  das  ich  in 
WMtjer  gelegt  hatte»  trieb  biimeit  wenig  Standen 
Fiden»  die  mehrere  Linien  >  lang  wnrent  und  sich 
Ton  allen  Punkten  des  Unifaugs  jener  Substtns 
stnhlenförmig  nusbreitetem  In  ihren  Bewegungen 
ham  diese  Art  oder  Varietät  mit  derjenigen  übercin, 
fUe  ich  in  den  Sonunennonaten  beobachtet 
liabe»  Roth  scheint  diese  Confervo»  die  man 
Oscülatoria  terrestxis  nennen  hunnte ,  im  ateu  Ueftfi 
•einer  CsmL  botan»  (p»  192.)  als  eine  Varietit  seiner 
Cönferva  araphibia  ,  unter  dem  Nanien  Confcnrs 
amphibia  atra,  angeführt  zu  haben«  Sie  hat  ab«i 
mit  der  Conferra  amphibia  nichts  weiter  gemein« 
als  dafs  sie  auch  auf  der  Erde  wächst.    -  .  ■ 

KocIl  eine  andere  Art  oder  Varietät»  die  gröfste 
und  schönste  1  die  mir  .bis  jetnt  vorgekommen  ist» 
fand  ich  im  Mirs  1304  in  Griben  bey  Breitien ,  wo 
sie  Haufen  von  verfaulten  Blättern»  die  an  einandsr 
klebend  auf  dem  Wasser  -schwammen*  bedeckte. 
Ihre  Farbe  war  von  dem  schönsten,  ins  Blaue  fiil- 
leuden  Dunkelgran.  Ihre»  dem  blolsen  Auge 
sichtbare  Fäden  waren  halb  so  dick»  wie  die  dsr 
Conferva  spiralis  R.  und  zeigten  unter  einer  stär- 
kern  VergrOfserong  eine  zahllose  Menge»  der  Quee- 
rc  nach  liegender,  paralleler,  nur  durch  enge» Zwi- 
schenräume von  einander  abgesonderter  Ringe*  Dtf 

i 

I 
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*  reicht  hat»  .  in  swey  ungleiche  Hälften.  Olo 
Jiteinere  t  ▼on  der  Länge  einer  halben  Linie , 
ivächdt  an  ihren  beyden  £uden  £ort»  diese  wei^ 

'  den  rund«  und  eie  selber  theilt  eich  au£  die 
nehmiiche  Art«  wie  die  vorige»  sobald  sie  .auck 
3  Linien  grofs  ^geworden  Ist.  Die  Matterpflanz« 
ersetzt   unterdefs  ihren   Verlust  ebenfalls  wie- 

.  der 

Bewegungen  dieser  Fftden  waren  weniger  lebhaft, 

ais  diü  Jer  beydeu  oben  erwälinten  Arten.     In  der 
Schnelligkeit,  ihres  Waehathnms  kamen  sie  aber  d^ 
nen  der  Tefilin  erwihnten  QeciUatoria  tensettrit  .rei* 
lig  gleich.      Sogar  unter  einer  Loupe»  die  nur  ei- 
niee  mal  in»  Durchmesser  Terfrefserte »  konnte  ich 
die  VerUngeriing  der  Fsden  deutlich  wakmeltnien« 
^  Teil  legte  diese  Conferve  in  ein  gläsernes  Gefäfs« 
das  einige  Fiund  Wasser  enthielt.     Hier  trielb  sie 
dielte»  mehrere  Zoll  lange  Bündel  ron  Fäclen  ,  die 
von  der  Oberfläche  des  Wassers  herabhingen.  .Von 
Zeit  ^ZB,  Zeit  sonderten  sich  einzelne  Fsden  -von 
,     diesen  Bftft^n  ab,  und  sanken  im^  Wasser  zu  Bo* 
den.    .Vor  ihrer  Absonderung  machten  sie  Oscilla« 
tienen»*  die  sich  schon  mit  der  blolsen  Loope  ^wahr- 
nehmen Hessen«     Man  mufs  sich  aber  hüten  ^  nichc 
jede  Bewegung  dieser  und  ähnlicher  Conferven  fOv 
;^atiimatiseh  su  Jialten«    Ich  beobaditete  an  einigen 
jener  Fäden,   die  zur  Hälfte  mit  Schlamm  bedecke 
waren«   sehr  heftige  Osciliationeu,     Bey  genauerer 
,  'XJntersuehitng-  aber  fand  ich»  dafs  diese  dnreh  eine 
•ehr  grofse  >    meines   Wissens   noch  unbescUriebeua 
Art  Ton  Infasionathieren .  verursacht  wurden«  die 
sich  in  detti  5<Jilsnmie'  sofluelc» 
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der  (m).  So  sähe  Vauch£r  (n)  auch  an  dem 
Wassernetze  ( Hydtodictyon  iltncnlaturft  R.  )  die 
fiqzelnen  Seiten  der  PeuUgpne»  woran»  daaselbe 
zusammengesetzt  tat,  eich  Ton  einander  trtennen, 
und-  nach  der  Absonderung  eich  zu  einem  eige» 
iien  Wassernetze  *  entwickeln  (o).  ' 
'  .  '       '  > 

Endlich  finden  wir  an  der  Tremella  prunifor- 
mi$  auch  noch  ein  Beyspiel  von  Fortpflanzung 
durch  Knospen.  Jenes  Gewächs  nehmlich^  sieht 
man  im  Mai  mit  grapen  Punkten  besetzt»  die 
sich  immer  mehr  vergröfsem ,  bald  darauf  als 
gleichartig  mit  der  ursprünglichen^  Tremeile  zei« 
gen«  und  sich  wahrscheinlich  von  dieser  tren* 

rnen» 

(n)  A.  a.  O.  *  }  • 

'  (o)  Yielleictit  theilen  «ich  unter  gewisfen  Urnttinden 

«ucli  nocli  diese  einzelnen   Seiten  wieder.      Ich  cr- 
hiek  im  Anlange  des  August  1^05  von  meinem  Bru- 
der einen  Hänfen  Waisemetzey    woran  jede  Seite 
des    Pentagons  nicht,    wie  gewöliniicli ,   einen  Cy- 
iinder  bildete*  sondern  aus  zwey  oder  drey«  durch 
dOnne  Fäden  susammenhängeirden  oralen  Sehlinchen 
bestand.     VermuthlicK  würden  sicU  diese  Schlduchc 
'   an  dem  natürhchen  Staudorte  jener  Gewächse  von 
einander  getrennt  und  $u  ei|^enen  Wasscmetsea  or- 
^  gauisirt  haben.     Mir  gingen  sie  iitdefs ,  aller  ange- 
wandten   Sorgfalt    ohngeachtet »    bald  in  Faal&iCi 
über«  '     '  '  ^ 
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iten,  wenn  aie  dne  gewiasa  Oröfse  crreidit  hft» 

ben  (p),      .  • 

• 

Weniger  Mannlgfaltigltett  *  ala  bejr  deti  er- 
wähnten Päanzenthieren »  scheinet  bey  den  Ulven 
und  Tangen  in  Betreff  der  Fortpflanzung  atatt 
SU  finden  9  ao  viel  aich  weuigatena  nach  dta 
biaherigenv  freylich  ncich  aefar  eingeachrSnlcteit 
Seobacbtungen »  die  über  diese  Körper  gemacht 
sind « '  nrlheilen  Iftfat.  Boy  den  Ulven  aind  es 
l>ioa  einfaciie »  in  der  Subatanz  deraelben »  beaon» 
4ere  um  den  Hand»  ohne  einei  gewiaae  Ordnung 

4  ' 

seiw 

4  Cp)  Re^umur'h  (Mein,  TAcad.  des  sc.  de  Paris» 
lyzOm  £4*8*  p«'i6^)  gelang  es  aacb  »  diese  Kno^peti 
in  Bltuneiitöpfen«  worin  er  tie  auf  Sand  oder  Enb 
säete,  aufzuziehen.  Er  erinnert  aber,  dnfs  er  sie 
niemals  auf  tdem  eigentlichen  Noetoch,  sondeni  auf 
einer'  andern"  An  gefunden  habe,  die  e^  den  ge- 
Kräuselten  NostocU  nennet,  und  welche  ohne 
Zweif^  <nic  demjenigen  Körper  einerley  ist »  den  JLin* 
vi  watet'  dem  Kabmcn  tJlva  pmnifornii»  beech^eben, 
Kof  B  aber  anfangs  unter  die  Tremeilen ,  und  nach- 
,  lier  uilter  die  JLinckien  Tersetxt  hat.  Zugleich  bfN» 
merkte  er,  dafs  die  gesteten  Knospen  nie  wieder 
XU  einer  Tremella  pruniformis«  sondern  iqgtiner 
einer  Txemella  Nostoch  wurden,  und  ala  solche  nie 
wieder  Knospen  ansetzten.  Diese,  von  neuem 
SchriftsteUern  übersehene  Beobachtung  beweist,  da£s 
die  Tremella  prunifonnis  und  der  Nost6ch  nicht  Ter« 
schieden«  Arten,  sondern,  blolse  Varietäten  sind*  ' 


srerstrente^  Körner  t  was  sich  -  für  ^Kefane  anneh« 

xaeu  läFst,  ßey  den  Taugen  ixndet  man  auf  der 
Oberflache  derselben  warzenförmige  Ethabenhei* 
ten,  die  an  ihrer  ^ilze  mit  einer  Oel^aung  ver« 
eeben  und  mit  eineAi  gelatinösen  Safte.  angefäUfc 
«ind*  Unter  ihnen  liegen  Biätcheii,  weU^he  Äör* 
ner  enthalten,  dia^  exir  Zeit**  der  Reife  aue  den 
Oe£Bauugen  der  warzentürmigen  Xiörper  ausiUes* 
een.  Bey  den  Ulven  berechtigt  une  indefa  bloe 
«loch  die  Analogie»  die  erwähnten  üörner.  für 
Keime  su  haltend  ^  Data  aber  die  Römer»  die 
man  in  der  Sahstans  der  Tange- antrifft ,  wahre 
Keime  sind,  ist  durch  Stackhouse  (q)  bewie* 
aen»  der  sie  mit  der  schleimigen  Feuchtigkeit, 
worin  sie  eingehnlleC  siiid  *  auf  Febensfueke  strieb, 
diese  abwechselnd  in  Seewasser  tauchte  and 
wieder  der  Luft  aussetzte,  um  die  Ebbe  und 
Fiuth  nachzuahmen,  und  bey  diesem  Verfahren 
binnen  einer  Woche  aus  jenen  Körnern  Ueina 
Tange  erhielu 

Sehr  nahe  verwandt  mit  den  Algen,  und 

besonders  mit  den  Ceramien ,  sind ,  dem  äussern 
Ansehn  nach,  die  Staubpfiansen  (B^rssus)/  .Auch 
geschieht  wahrscheinlich  ihre  Fortpflanzung  auf 
ähnliche  Art,  wie  die  der  Ceramien.  Man  fin- 
det nehmlich  auf  ihrer  Obeiüäche  pulveraiiigs 

Kör- 
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S^nier«  ^  wtlche  /vielleicht  dasselbe  für  sie  sind, 

was  iiir  die  Ceramien  die .  beereuförmigen  liör« 
per»  womit  deren  äussere  Fliehe  besetzt  ist. 

Bey  den  Filzen  entdeckte  schon  MicHSLt '(r) 
auf  beyden.  Seiten  der  Lamellen  des  Huts  der 
BUItterschwfimine  ausserordentlich  kleine  KugeV 
chent  welche*»  nachdem  sie  gesäet  waren,  ebeni» 

falls  SU  Pilzen  wurden*     Manche  dieser  Phyto- 

I 

Zoen  pflanzen  sich  auch  durch  Knospen  fort» 
So  wie  ihr  oberer  Theil  vergeht,  wächst  der  un- 
tere Sort  t  dringet  tiefer  .  in  den  Boden  ein »  und 
wird  mit  Kleinen  kjugelförmigen  Körpern  besetzt, 
woraus  neue  Pilze  hervorkeimen  (s). 

An  den  Thierpflanzen,  Wasserfäden»  Gera* 
'ntien  und  Ulven  beobachtete  noch  kein  Naturfor» 
schjsr  etwas das  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  für 
Geechlechtsorgane  halle  annehmen  lassen.  An 
den  Tangen  und  Filzen  hingegen  fand  man  Thei«* 
le,  die  mau  iur  Zeuguiigsorgane  halten  zu  mÜ8«> 
len  gltobt^»  ^  . 

Oer 

(r)  Gen.  pl.  p.i35»  .  ' 

(s;  Btn&AtJM  in  Cöiiittientat:  Vettdp.  T.  HL  p. 
N.  J.  Jacqui»  collcctaneorum  supplementam.  p.  i6o» 
Heswio  theot.  generafi»  et  fructü  plant,  cryptogam«' 

Ed.      p.  ii^Ö.  V 


.  Der  £r«te,  der  die  Tange  ^auer  nntersacbp 
te«  Heaumdr  (t),  sähe  auf  den  BlätteTn  des  Fu; 
eas  serratu»       ^e  Menge   stemCöriniger»  su» 

unzähligen  sehr  zarten  Fäden  bestehender  Bü- 
schel ,  wovon  diejenigen  ♦  welche  «i  einerley  Bü- 
echel  gehörten ,  aus ,  einerley  Oeifnung  des  Blatu 
hei  vorkamen.  Zugleich' beobachtete  er»  dafs  gfr 
gen  ^ie  Zeit  des  Abiallens  dieser  Fäden  die  lui- 
den  der  Blätter  »«sChwoHen,  und  data  «ch  iB 
der  angeschwollenen  Substanz  die  oben  beschiie- 
beiien  saamenartigen  Körper  erzeugten.  GestüUt 
auf  diese  Beobachtungen  erklärte  er  jene  Fä- 
den für  die  mäiuilichea  Geschlechtsorgane  dtt, 
Tange. 

An  den  Blätterpilzen  (Agaricus)  beobachtete 
Hedwig  (u),  in  der  ersten  Zeit  des  Entstehens 

1  derselben  t  auf  der  obei  n  und  untern  Flache  der 
Haut,  wodurch  während,  jener  Zeit  der  Hut  mit 
dem  Stiele  verbunden  ist,  eine  violette  Massei 
weldie  bald  rothlich  braun  wurde*     Brachte  er 

.hiervon  einen  Theil  behutsam  unter  das  Mi^ro* 
scop ,  so  zeigten  sich  ihm  durchsichtige  saßige 
Fäden»  an  welchen  unzählige  hellbraune  Kugel* 
chen  befestigt  waren.  Diese  sind«  seiner  Me^ 
nuDg  nach  t  die  männlichen  üefruchtungstheüe. 

.  Dea 

(t)  Mein,  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris,  ijii«  £d. 
^   37V  i7ia.  p.  a6. 

(u)  L  c.  p.*3i  sq.     *  -      ^     '  ' 
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Den  untern' Hand 'der  BlSIter  des  Huts  fand  er 
mit .  sehr  vielen  zarten ,  eylindrisphen  Fa^ea  be- 
setzt.  An  einigen  derselben  'hingen-  kleine  Ku- 
gela*  .  Die  .iSUttchen . seiböt' befunden  aus. lauter 
BläschiBin,  ron  welchen  einige  giöfser  und  erha- 
bener als  die  übrigen,  waren*  ,  Nach  vierzehn 
Tagen  fiel  aus  deu.  Blättchen  ein  schwarzer 
Staub  der  unter  dem  Vergröf^ernngsglase  kleine 
länglichte    Kugeln    bildete.      Die    Jjiäöchen-  der 

■ 

Blätter  hielt  Hfinwzo  für  die  Fruditknoten,  den 
ficli Warzen.  Staub  aber  für  den  reiien  Saamen« 
Aehnliche  Beobachtungen  machte  er  an  den  Lö- 
cherpüzen  (Boletus).  Bey  den  Stachelpilzen 
(Mjdnum)  traf  er  ^die  von^^lhni  für  mdhnliche 
Beiruchtungslheile  angenommenen  Körper  in  der 
Haut  sin  9  welche  den  Hut  bekleidet«  'Ob  aber 
die,  an  den  Blättern  oder'r Röhren  der  Pilze  be* 
fiodltchen  «FSserchen  für  Griffel  oder  Narben 
^anzusehen  sind»  getraute  er  sich  nicht »  su  ent« 
icheiden*  '  .  " 

^as  iM%  .von  diesen  Befaftuptungen  m  halten  ? 

In  Betre£F  der  R£AUMUR8chen  Meinung,  .von  den 
mäilnlichen  ZeugungStheilen  der  Tange  wird  sich 
die  Antwort  auf  diese  Frage  leicht  ergeben ,  wenn 
man  folgende  Thatsachen  erwägt:  ' 

'Nach  Baster's  Beot)achtungen  finden  sich 
die  erwähnten  Büschel  da,   wo  sie  vorkom« 
.  anea  #    Junmjsr  nvx  an  ganz  jongep  B&anr 


£9» 

■ 

zen  (v).     Bey  allen  Thieren  und  Tfiansen 
aber  eniwickeln  sich  die  ZeugungetheU«  erst 
in  der  Periode  des  Tollkommnem  Lebetii 
.  (vita  maxima).     Der  Analogie  ^  nach  ktenen 
*  ^     also  jene  Büschel  keuie/OeschlechtstEeile  seyn* 

£)  Wir  haben  gesehen»  dafs  die  Saamenkömer 

der  Tange  in  der  Substanz  der  Blätter  und 
zugleich  in  einer  gallertartigen  Materie  liegen. 
Wie  kann  also  der  .männhche  Zeugungsstol^ 
ans  jenen  Büscheln  zu  diesen'  Kömeik  g9> 
langen? 

3)  Stackrodsb  (w)  bemerkte,  dafs  jene  fiü* 

scliel  äich  blüä  zui:  Zeit  der  Ebbe  auf  den 
Tangen  finden«  und  verschwinden ,  wann 
• .  tliese  eine  Zeitlang  im  Wasser  gewesen  sind. 
Hiennit  fällt  die  RfiAUMURSche  Meinung  gäoz> 
lieh»  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als  anzu- 
nehmen« dafs  die  pinselfönnigen  Härchen, 
die  man  auf  der  Oberflache  der  Taugö  au* 
trifft»  blos  eine  sChleimichtet  zur  Zeit  der 
J£bbe  an  der  frejen  Luft  verdickte  Substanz 
eittd» 

Eben  €o  unrichtig  ist  auch  Hed^wig*s  Mei- 
nung von  den-  mäiinlichen  Gescblechtsitheilen  der 
filze«    Die  Fiiäoiente^   die  er  auf  der  obem 

r 

und 

(v)  BAST£a  opuscuL  jubccsiv,  T.II.  • 
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und  innem  Flikhe  der  Haut*  wodurch  hey  iieü 
BlätterscÜwämiiieii ,  während  der- ersten  Zeit  des 
Entstehens  derselben»  der  Hut  mit  dem  Stiele 
verbanden  ist,  in  einer  violetten  Masse  aAtraf, 
sind  nichts  weiter»  als  Reste  der  feinen  Fäden, 
wodurch  die  Binder  der,  Lamellen  dieser  Schwäm- 
me mit  der  zottigen  inwendigen  Oberiläche  der 
Saamendecice  so  lange  zusammenhängen,  bis  fleh 
der  Hand  des  H\its  bey  seiner  Ausbreitung  voiu 
Stiele  entfernt,  so  wie  die  Filamente,^  die  er  bejr 
den  Löcherschwämmen  fand ,  Ueberbleibsel  der 
klebrigen  Masse,  welche  die  Löcher  derselben  in 
ihrer  erstem  Jugend  incrustirt,  und  hey  der  £r» 
Weiterung  des  Huts  und  der  Köhren  in  Fäden 
ausgezogen  wird.  Dies  hat  schon  Tod£  (x) 
bemerkt  y  und  ich  kann  noch  hinxusetzen»  .ilafs 
auch  die  Kügelchen,  die  Hedwig  an  jenen  Fä« 
den  hängen  'sahe,  gar  keine  Beziehung  auf  diel 
Foi  tpllan^ung  des  Geschlechts  haben»  Sie  sind 
.  dieselben,  die  man  in  allen  gallertartigen;  ani« 
malischen  und  vegetabilischen  Substanzen  unter 
dem  Vergrdfserungsglase  wahrnimmt  Uebrigene 
lassen  sich  einer  jeden  Hypothese  von  männli«- 
eben  Geschlebhtsorganen  der  Schwänvne  die  Tröf* 
fein  und  der  Bovist  entgegensetzen*     Bey  jenen 

findet 

(x)  Schxaiften  der  BcxUiuyichen  Gesellschaft;  B.  YL  S. 
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findet  man,  wie  6cbon  Geoffboy  {y)  heohzdh 
tete,  nichts  Saamen*  Aehnliches ,  amser  acfawar* 
sen  Körnern ,  die  in  dem  Fleisciie  derselben  ve^ 
borgen  liegen.  Wie  Ist  hier  eine  Befrachtung 
mögtkh?  An  dem  Bovist  ist  das  £inzige,  was 
•ich  für  ZeuguiigsstofF  annehmen  lafsty  der  in 
dem  Hüte  desselben  enthaltene  Staub,  Ist  dies 
iiiäiiulichdr  Zeugungssto£P,  was.  soll  er  befruch- 
üent  Ist  ea  weiblicher»  wodofch  Kahn  er  be* 
fruchtet  werden?  *  - 

I 

Das  ResuItStt  unserer  blliherigen  Untersuthan- 
gen  ist,  daU  hcy  einigen.  Würmern ,  bej  A\kn 
Thierpflanzen  und  hey  den  Pflanzenthieren .  aus 
den  Familien  der  Filze,,-  Wasserfaden  und  Tange 
keine  männliche  Zeugungstheile  wahr^unehmeBi 
und  allem  Vermuthen  nach  ütuch  nicht  vorhaa- 
'  den  sind,  Oeschfeht  also  die .  Entwickelung  des 
weiblichen  Zeuguug^stoiül:«  dfeaer  Organismen  ohne 
alle  vörhergegangene  Befruchtung  .Diese  Frage 
drängte«  eich  uns  schon  im  Anlange  des  gegen« 
wärtigen  Kapitels  auf,  und^etzt  i^t  es  Zeit,  sie 
näher  zu  beleuchten« 

Ea  giebr  viele  Naturforscher,  die  sich  für 
berechtigt  halten ,  auf  die  Analogie  der  susam* 
meugesetztern  Organismen  des  Thier  •  und  Pflin* 

aen- 

(y)  Mte,  de  TAcAd«  des  sc.  de  Paxis.  &7ix.  Ed*^ 

m  » 
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zenreicbs  eine  verneinende  Beantwortung  jfiier 
Frage  zu  baueiu  Die  Vennehrung  der  Thier* 
pfianssen  durch  SproM^n»  sagen  diese»  geschieht; 
fireylieh  ohne  TOrhergegangene  Paarung^  wie  die 
Analogie  des  Pilanzen  beweist»  Aber  bey  allen 
Organismen  9  die  sich  durch  SaamenhÖmer  oder 
£jer  iortpilanzen  9  ist  die  Befruchtung  eio  noth* 
wendiges  Erfordernifs  zur  Bildung  dieser  Feime. 
Sollte.sie  es  also  nicht  auch,  bey  den  Tbierpüan« 
£eo,  Filzen,  Wasserfäden  und  Tangen  seyn  ? 

Dieser  Meinung  lassen  sich  indefs  Avichligo 
Gründe  entgegensetzen«  Man  kann  eTstena 
fragen;  ob  es  so  gdnz  ausgemacht  ist,  dals  sich 
nicht  auch  auf  den  höhern  Stufen  des  Thier« 
uiul  Pilaiisetireichs  Körper  ünden,  welche  ohne 
vorhergegangene  Paarnng  frachtb«»»  ^^er  oder 
Saamenkörnev  erzeugen?  Wir.  haben  ächon  oben 
betnefkt,  dafs  manche  Insdcten,  und  besondera 
die  Blattläuse  t  mehrere  Generaiionen  hindurch 
fnichtbäre  Eyer  oder  lebendige  Itfnge  gebühren 
und  dafa  es  eiae  gaxiz  unbewiesene  Hypothese 
ist,  wenn  man  bey  diesen  Thieren  einer  e(n«i« 
gen  Paarung  das  Vermögen  zuschreibt»,  alle  fol«* 
geiule  Generationen  «u  befruchten.  Wir  können 
noch  hinzusetzen,  dafs  es  sehr  s^weifelha^ft^ist, 
ob  nicht  fiogai  einzelne  Arten  der  höhern,:  mit 
einem  artikiilirMn  Skelett  ^ersehenen  Thievcias** 
eeu  der  Begauuiig  zur  Fortpflanzung  entbehren 

T  4  kön^ 


Mnneii«     Vieliei^t  8ind  die  Meernaddn  (Syn* 

gnathus)  solche  Arten.      PitLLAS    fand  niemals 
Unter  dtesen  Thierm  ein  Mtenchen.    Alle«  und' 
selbst  die  jungern,    waren  im  Monat  ifüj  .mit 
Brut  angefüUet  (s)«    Im  folgeoden  Hapitel^wird 

sich  ' 


(k)  Pinnamm  Tentraliitm» '  sagt  Pauas  (Spicii.  xool* 

Fase.  VIII.  p.  32, )  von  der  Fistularia  paradoxa,  in 
piacicido  nostro  situs,  xnagnit^do»  cohaesio  sunt 
ejusmodi»  ttC  ad  pecaliarem  necessario  usum  desd« 
Xiatae  vidcii  Jebeaiit.  i  orte  in  b.tcco,  quem  cffor- 
jnant«  ova  saa  circtimfert  piscicuLus  donec  excliulan« 
tur,  un'  D^delphis  utiperfecdssimos  eatulos  intra 
»acciiin  abdominalem  maturare  sulet«  Sic  in  Syn- 
^atlio  (ni  falior»  iion  enim  bene  notavi)  pelagico 
ova  ropto  longitudlnaliter  abdoniiiie  protrasa  et  se* 
tiatim  inaLeruae  alvo  adhucdum  inbaerentia  vita* 
8ed  janne  tunc  masculis  ^istttlariae  nostrae  eadem 
tBsat  eonsdciitio  tacci  rentralia?  Et  qnanam  radone 
Sperma  mascuU  ad  öva  laxo  sacco  iatenüa  perve- 
ait  ?  Haec 'difiieillime  axplicantitT !  fmo  na  in  Syn- 
gDadiis  nosti'aübtts  (Acu  et  Ty plilc)  Tiyipaxis 
^^uidexn ).  adhucdum  scimua«  aun«  mascuU  ope,  per 
inuroinissioiiem  spermads»  foetuia  foecnndatur,  quum 
.  aestate  in  omnium  matrum  alvo  copiose  vivam  re- 
p^iimus.  Nemo  circa  baue  lem  curioaior  fuit.  £go 
fere  dubitare  coepi,  an  dentur  in  honxm  piseictdo« 
rura  Speele  masculi,  quam  miper  (Mens.  Jun.  X767) 
ad  Ilolsatiae  Uttoxa»  inter  S^uifiss  copiose^  capiaa 
hujoamodi  piscieoloft  omnea  ioeminud  taxna  esse  «t 

edaa 
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Aich  auch  zeigen,   dafs  man  von  verschiedenen 
f£aneea  abenfaUt  fruchibara.  SBatnenkömer 
Umständen   ei  halten   hat,    wo    kein  mäimhcher 
Zengungsüstoff  auf  die  waiblicfaen  Gesciilechuoiw  ' 

gane  EinEur^  gehabt  haben  konnte» 

9 

Ja,  was  noch  «ehr  iat»,  sogar  bey  dem  Men« 

sehen  zeigt  sich  in  manchen  Fällen  eine  Tendenz  * 
.  sar  Bildung  von  Früchten ,  die  durch  keine  vor« 
hergegangene  Begattung  verursacht  scyn  kann. 
Diese  Behauptung  klinget  zwar  befremdend. 
Aber  man  erwäge  folgende  Erfahrungen ,  und 
man  wird  eingestehen  müssen 9. dafs  sie« wichtige 
Gründe  auf  ihrer  Seite  hat. 

4 

Aus  den  ülyerstöcken  wird  eine  Flüssigkeit 
*    tnsgeleert»  v^n  den  Fransen  der  Muttertfompe^ 
ten  aufgenommen,  V  durch  diese  üöhren  zur  Ge-  . 
bährmutter*  geführt,    und  hier  %n  ehier  'Frucht 
.ausgebildet.     Dies  ist  der  gewöhnliche  Gang  der 
Natur  bey  der  Erzeugung  des  Menschen  und  der 
.  übrigen  Säugthiere.     Aber  es  giebt,  auch  Fälle  ^ 
wo  mahl  Embryonen  in  dem  Ejerstocke,  in  der  ^ 
Fallopischen  Köhie  und  in  der  BauchhölUe  fand» 
Einen  Fall  der  erstem  Art »  yro  ein  Foetus»  der 

•     .  '         die  ' 

■ 

.  etiam  juniores  foetuia   repletos   repererim »    neq^ae  ' 
itnicuxn  nuseulum.    Disquixani  alü  rem  omni  certe 
attcntione  dignistimam.  '  ^ 

•Tg.»' 
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die  Länge  von  drey  Linien  hatte,  in  einer  Bla* 
te  des  linken  Eyerstocke  lag^  bat  Xittrb  be« 
schrieben  (a;.     Eb^n  dieser  SchriUsteli^r  (b)  und 
DuT£aii£y  •!€)  trafen  avefa  Früchte  in  den  Mnt* 
tertrompeten  an ,  und  Martih  (d)  fand  bey  des 
LeichenölFnung  tiner  Schwängern  in  der  rechten 
Seite  der  Bauchhöhle  ein  üind  von  9, Monaten | 
das  mit  dem  Gesichte  auf  der  Leber  und  Gallen* 
blase»  und  mit  dem  Hinterkopfe  auf  dem  Pylo- 
TU&  lag,  und  dessen  Mutterkuchen  an  den  drey 
ersten  Lendenwirbeln   befestigt   war.  Mehrere 
ähnliche  Fälle  haben  HalL£R  (e)  und  Josi  rHr(f)' 
gesammelt»  '^Der  letztere  bat  zugleich  die  Ge- 
schichte  einer  fünfzehnjährigen  Schwangerschaft 
geliefertt  wobey  das  Kind  in  der  Harnblase  lag« 
Die  Gebährmutier  und  der  linke  Eyerstock  w^-  . 
tta  natürlich  beschaffen ,  von  dem  rechten,  £yer- 
stocke  aber  blos  noch  ein  dünnex  Strang  übrig« 
In  der  Harnblase,  die  widematärlich  dick ,  an 

ein** 

<a)  Menü  de  TAcad«  des  Sc  de  Fans«  £d.8> 

p.  149.         ,  ' 

(h)  Bbendas*  1702.  pla77« 

(c)  Ebendas.  p>598*. 

(d)  Ebefidas.  1716.  Hist.  p.  5c. 

(«)  ^lem.  Fhysiol.  T.Vni.  L.XXIX.  S.i.  §.21.12. 

(f)  üeber  die  Scbwangmchftft  aasserhalb  der  Geliibf^ 
mutter  uüd  über  eine  höcji»tnierliw(irdige  Hambla- 
senschwangertchafs  iatobesoadeie.  S.  25  SL 
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ei(iigen  Stellen  fcnorplicbt  und  scirrbö«.  noä  itt^ 

ihrer  innern  Fläche  voll  schwammichter  Aus- 
wüchse und  zottiger  Büschel  war,  fanden  sick 

zwey  OelTnungen ,  eine  am  Grunde  und  eine  an  , 

der  rechten  ,Seite  (g). 

£s  giebt  noch  andere  Fällte»  wo  man  nicht 
einen  voUstSndigea  Foetus,  sondetn  bios  Knör 
eben«  Zähne  und  Knäuel  von  Haaren  in  eiztem 
der  Eyerstöcke  fand.  Blumen b ach  hat  Zeich* 
nung^n  von  acht  Knochen  geliefert,  die  im  lisF 
ken  Eyerstöcke  einer  Bäuriu  gefund.en  wurden. 
Xjer  derselben  sind  mit  Zähnen  besetzt,  welche 
denen  eineö  zwanzigjährigen  Menschen  gleichen» 
£iner  ist  to  und  ein  anderer  7  Pariser  Zoll  lang« 
Keiner  hat  die  mindeste  Aehnüchkeit  mit  irgend, 
einem  Menschenknocben*  .  Die  Zähne  bangen 
in ,  denselben  so  unordentlich  •  daU  zwischeur 
diesen  Knochen  und  den  Kinnladen  gar  keine 
Analogie  ät4tt  Endet.  .  Der  Eierstock,  worin.. sie 
eich  befanden ,  war  in  eine  Honiggeschwulsc 
(Meliceris)  von  ungeheurer  Grofsje  verw^ndlslt, 
und  zwischen^  ihnen  lagen  sehr  viele»  unter  ein- 
ander verwickelte  Haare,  die  keine  Wurzein  hat- 
.ten.  ^  Blumen BA€H  sagt  in  seiner  Beschreibung, 
die  Massen  seyen  Ueberbleibsel  einer  Frucht,  dip 
ein  und  zwanzig  Jahre  lang  in/  £yerslocke  gele» 
gen  hätte;  er  fügt  aber  binzu:  qua;atuin  seil,  ex 

(g)  JosEFHi  a.  a.  O.  S.  igä  fT. 
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reUtioue  et  viso  reperto»  crassiore  quidem  Miner* 
va'consignäto»  nuxima  cum  probabilicate  hariola- 
ri  licet  (b).  £iiie  ähnliche  Beobachtung  mach* 
te  Cleohorn  (i).  Dto  Haare«  Knochen  und 
Zähne  lagen  in  einem  grofeen  Sack  dea  linken 
Eyerstocka»  Die  Knochen  waren  auch  hi^r,  wie 
in  allen  ähnlichen  Fällen»  keinem  menschlichen 
Knochen  ähnlich»  einen  einzigen  ausgenommen, 
der  snit  Zähnen  beaeut  war.  und  einem  Stiick 
der  obern  Kinnlade  glich.  Man  fand  44  Zähne, 
worunter  einige  MUchsibne»  die  melaten  aber  ao 

waren,  wie  aie  im  i4ten  oder  ißten  Jahre  zvt 
aeyn  pflegen.  —  Ploucqobt  (k)  fand  in  einem 
ähnlichen  Gewächse  des  rechten  Eyerstocks  bey 
einer  ae jährigen  Frau  Haare,  Häute,  verschiede- 
ne Knochen  und  dreyhundert  Zähne.  Stalfart 
VAU  DER  WiEL  (1)  fand  einen  einselnen  Knochen 
und  Haare  in  dem.  rechten  Eyerstocke  einea  fünf« 
cehn^ährigen  Mädchen ,  das  noch  nie  die  monar«  « 
liehe  Keinigung  gehabt  und  aeit  einem  Jahre  am 

achlei- 

(b)  Blumbnbach  de  nisu  forxnativo  et  generatioiiis 
ne^otio  nuperae  observat.  p.XIX.  Tab. LH. 

(i)  DuNCA?r  Medical  Commentaries.  1790.  Dec.  2. 
V0I.V.  11.7- 

(k)  Diss.  sistens  roemorabile  Pliysconiae  ovaricae,  nec 
Aon  Oftteogoniae  et  Odontogeniae  anomale  exemplmn, 
quam  praeside  Q.Q.'Pt.ovcqutT  defendet  !!•  F. Bkaviv« 
Tubijig.  1798. 

(1>  Obsenr.  rar«  Gap,a»  obi.37. 
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8c1iUichfnd«n  FUber  null  byslerischen  Uebeln  ge^ 
litten  hatte.  Zugleich  lagen  hier  in  der  rechtexl 
Nier«   mehrer«   Steine.         Joh*  Bavtxbt  de 

Laoizw££RD£  (m)  hat  einen  Fall  von  einem  eilf- 
jährigen  Mädchen»  deren  Eyeratock  in  eine  knor-  ' 
pelartige,    15  Pfund  schwere  Masse  verwandelt, 
und  mit  fleiechartigen »  knöchernen  und  haaricb» 
ten  Concrementen  angefüllt  war. 

In  noch  andern  Fällen  traf  man  in  .  dner 

Balggeschwulst  dea  Eierstocks,  und  zwar,  wcl-^ 
ched  hoachut  su  werden  verdient »  meist  des 
_ rechten  Eierstocks,  blos  Conglonaerate  von 
Haaren  an.  Solcher  Bjeobacb(cmgen  aind  sehr 
viele  in  den  Schriften  der  Aerzte  aufgezeich- 
net (n).,  BAihuz  (o)  erzählt  «inen  Fall  von  el*' 
nem  bis  15jährigen  Mädchen  ^  hey  welchem 
/  all« 

'(m}  Tiattat.  de  moHg  nteti»  Cap.a.  foLi5. 

(n)   JoH.  RuoDii  obs.  med.   Cent.  5*  cap.  44.  p,  xßQ^ 
'  Casp«  BAvnuii  Theatruim  aiiatoni.    L.  !•  cap.  55. ' 
BtAncAMJF  Anatom«  pracf.  GetiLs.  obs.  27.  J.Bait- 

-  uiMTS  in  ScHEKCKix  obsciY.  med.  I..  IV.  p.  556W 
Hiit.  da  TAcad»  des  sc.  da  Paris.  2700.  Sd^g,  p.49. 
,Hai.lsr  opuscuL  patholog.  obs.  LI.  In  allen  dia» 
sen  Fällen  war  es  der  zechte  Eyerstock,  worin 
die  Haara  befindlich  waren.  Ich  begrwib  daher' 
.nicht,  wie  3ose  (Frogr.  de  praetematürali  pilorum 
proventu.  Lips.  1.776.)  sagen  Kann«  daüs  yorzügUch 
im  Unkan  Eymtooke  Uaaa»  gafiindan  aafen« 

■ 

(o)  London  med.  Jovunai*  X  lAi.  n.8. 
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alle-  Zeichen  des  |aiig£r&uUchen  Zustaadee  # 

der  SchwangerscUi^ft,  uacl  doch  öolche  Haare  iui 
Eyerstocl^  vorhapden  waren,  ^ 

Man  hat  endlich  Jjey spiele  von  Knochen, 
Haaren»  Ligamenten  und'  andern  Organen,  die 
^ich  ausserhalb  den  Eyersiöcken,  und  selbst  aus- 
serhalb den  Zeugungstheilen,  an  ganz  ungewöhn» 
liehen  Stellen  erzeugt  hatten,  G.  Hoh&tiüs  {p) 
isLud  Haare  f'  die  mit  einer  fetten  Materie  ver- 
mischt  waren ,  in  der  Gebährmutter  — »  Rous- 
i£T  (q)  traf  in  der  Substans  des  Uterus  fleis^h- 
arti^e  Auswüchse  und  Concretionen  von  Membrjl- 
nen.  Sehnen,  Knochen  und  andern  .Dingen  an^ 
deren    Gewicht  Pfund    betrug  ^  Wien- 

nohf  (r)  eqt deckte  bey  ider  Leichenöffnung  eioes 
Frai^enzimiuisrs ,  das  an  einem  kifebsartigen  Ge« 
schwäre  der  ipnem  Geburtstheile  starb«  zwiacheii 
dem  Mastdärme  und  der  Multerscheide  ein  unor« 
d entliches  rundes  Geflecht  von  Haaren,  die  von 
deiiselben  Farbe  wie  das  Haupthaar  waren;  auch 
war  hier  der  rechtie  Eyerstock  in  zWef  ovale, 
mit  einer  honigartigen  Materie  angefüllte  Körper 
übergegangen,-  wovon  der  gröfsere  eben£aUs  ein. 
Geflecht  von  Haaren  enthielt  —    Stalpart  van 

HU* 

(p)  Da  morbis  inftmi  ventris.  Obs.  53.  p«  ^49* 

De  part,  caesAi,  secuV.  cajp,4.         ,  .         •  ' 
(r)  Heillaafe  det  thWffif chen  Magnetismus»  Tlkt«  8* 

^     4ö3ff.   •     ,  . 


nsit  Wx&i'.  («X  jfedenkt  eiuea.FalU»  wo  bej  ei^ 

ucm  Frauenzimmer  ein  Geschwür  des  Unterleibs, 
das  .eine  Hand  breit  unter  dem  Nabel  aafa,  mi€ 

Haaren  angefüllt  war  —    Einer  der  merk  würdige. 

aten  Calle  dieser  Art  ist  aber  der»  welchen  Schüt*  - 
Z£R  (t)  beschrieben  hat.     Bey  einem  Mädchen » 
w^chee  erlt  s weymal  das  Monatliche«  und  awav^ 
das  ieUCe  mal  einige  Wociieu  vor  ihrem  Tode« 
gehabt  hatte  ^  und  an  einer  Zerreiaaung  de^  Net« 
zea  geatorben  war,  fanden  sich  an  dem  Bauch* 
feile,   am  -Gekröse  und'  über  dem  linken.  Paoaa*  i 
Muskel  eine,  Menge  harter  üiumpen  und  Qe^äch*  ' 
ae.     Das  gröfste,  welches  an  Gröfse  einem  klei» 
neu  Kinderkopfe  .glich«  befand  sich  im  Gekröaa 
über  ,4en.  bey  den  letzten  Rüdtgraths  wirbeln  mid 
den  bejden  obersten  Lendenwirbeln.     Die  obmi 
Hälfte  dieses  Gewächses  bestand  aus  einem  Sack^ 
welcher  ein  biFäunlichea  Waaacnr  eiithieln  -  ZmXI* 
scheu  ihr  und  dem  Bauchfelle  lagen  einige  Haaret 
die  eine  lialhe  Elle  lang  waren«     In  der  untern^ 
Hälfie«  welche  weiTs  und  dicht  war«  lagen  zwey 
Vörderz.Shne ,  .ein  oberer  und  ein  unterer«  acht 
Backenaälxne«.  zwey  Eckzähne«  ein  pberer  Kinn- 
backen  mit  seinen  Zahnhöhlen«  Worin  iswey  Seimet-  * 
dezähne  aai«>ea^  und  mehrere  kleinere  Knochen« 
die  sich  mit  keinem  andeirn  rergleichen  Hessen, 
Sic  Zäiioe  ware^  ao  grofa  wie  bey  Kindern'  um 

'    "  die  ' 

*  * 

($)  ObsMirat:  fär,  Ceat^f.  'absrgs:*  • ,  ■  v* 
(O.AbhaudL  der  Schwede  Alud.  B,XX,  S.xj^ 
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die  Zeit  des  Wechselnd  der  Zähne,  und  an  eini 
ßtn  seigten  sich  ii«foe  der  Warzal«  Die  Ge* 
burtstheiie  der  yeratoi^benen  hatten  alle  Kenniei* 
xhcm  der  uiiTcrletsteii  JungfraiMthaft« 

In  denienigcn  von  diesen  F&Uen»  wo^  eine 

vollständige  Frucht  an  ungeYvöhnlicben  Stellen 
gefunden  wurdet   fand  wahrachetnlich  eine  vor« 
hergegangene  Befruchtung  stau.     Die  Flüssigkeit^ 
die  gewöhnlich  hey  der  Empfängnifs  an«  dem  Ej» 
erstocka  durch  die  Muttertrompeten  zum  Uterus 
gelatiget,  'blieb'  in  dem^ Eierstocke  oder  In  der 
Falloptschen  Röhre  zurück,  oder  gerieth  zufallig 
in  die  Hohle  des  Unterleibs.     Aber  aiif  diese  Art 
lassen  sich  nicht  die  übrigen  Fälle  erklären ,  wo 
man  ein^lne.  Knochen 9  -Zähne,  Haare^und  son- 
atige Organe  in  den  Eyerstöcken  und  in  andern 
TheQen  antraf*     Solche  Erzeugnisse  sind  nicht* 
wofiir  man   sie  gewöhnlich  hält,  Ueberblelbsel 
ttnes  einst  vollständigen  Foetus.     Denn  wie  ist 
es  denkbar,  dafs  iu  den  Fällen,  welche  van  der 
Wim  und  Lamzwebbdb  beobachteten,  eine  Be* 
Irucl^tung  und  Empfängnifs  bey  Mädchen  statt  ge- 
fnndte  haben  sollte»-  dlfe  noch  nicht  mannbar 
war^?    Wie  läfst  sich  diese  in  den  Fällei^,  die 
BatLLiK  nnd  ScauTzsk'  beschrieben  haben,  bey 
Mädchen  annelimen,   deren  Zeugungstheile  noch 
ganz  im  ^  jungfirttulichen  Zustande   waren »  und 
wovon  di«  a^st  a^weymal  lij^rs^,  v^^r  ihrem 
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Tode  das  Monalliche  gehabt  hatte  ?   -V^t  hätten 
sich  9  wenn  hier  anch  eine  Befruchlung  xorherge» 
gangen   wäre.    In  «o  kurzer  Z^it  Zühne  bilden 
können «  die  ganz  von*  der  Grdfse  und  Beschaffen* 
heit  w^reni  wie  sie  sanst  um  die  Z.eit  des  Wech«' 
sehxs  der  Zahne  sind?    Woher  rjnhrte  in  allen 
den  angeführieu  Fälisn    die  gänzliche  Verschie* 
denheit  der  meisten  Knoclien  von  den  menschli*' 
cheu  Üiiochen  »  wenn  eine  B^fruchlung  die  Ursa* 
che  des  Entstehens  jener  Knochen  geweseb  wäret 
Wie  konnten  $ich  dann  in. dem  Falle«  den  Bous*  * 
SBT  beschrieben  bat,  Knochen»  Haare  und  Liga* 
mente  in  der  Substanz  der  Gebährmutter  ^  und 
bej  d^et  Beobachtung,   die  von  WienHolt  ge- 
ttaclit  wurde,  ünäuei  von  Haaren,  nicht  nnt  in 

dem  ILyerötocke,  sondern  auch  zwischen  dem« 
Masidarme  und* der  Mutterscheide  finden? 

Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  auf  den  ersten 
Bück  die  Meinung  derer,  welche  die  frenulartigen 
Masseti  ^te*  in  den  erwähnten  fällen  gefunden 

wurden 9  für  Ueberbleibsel  eines  Foeius  halten, 
der  in-  einem  andern  *  eingeschlossen  war,  und 

wovon  sich  blüö  einige  Haare,  Knothen  und  Zäh* 

ae  entwickeifeen»    Solche  Früchte  giebt  es  atte¥« 
'  dings*     Man  tiiiFt  häufig  Vogeleyer  an ,  in  wel» 
<h«n  kleiner«  £yer  enthalten  sind  (u)>  und  i^beil 

so 

(tt)  -Miscell.  'Aca^.  K«t  Cutios»  t>ht,  'Ä^u  1670. 'p*  ^ 
120.    Ibid.  j'&iS*  ^^4.  A^^i  167A*  p.5o> 
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8a  oft  konimcn  dergleichen  Beyspieie  im  Pflan- 
Benreiche,  vorzüglich  bey  den  Citroneil,.  vor,(v). 
Man  hat  Mcnechen  gesehen,  an  deren  Brust  oder 
Unterleibe  der  Ober  •  oder  üntertHcil  eine»^  andern 
Menschen  bcKabhin^,  öder  die  einen  Sack  mit 
auf  die  Welt  brachten  ,  der  mit  ihnen  TerwadhseH 
•war,  und  in  welchem  U^berbleibsel  eines  anders 
Foetus  lagen  (w).  liukla  auch  diese  Meinung 
wird  man  bey  genauertei  Untersuchung  unbefric«. 
digend  hnden.  Denn  wie  will  man  aus  ihr  den 
von  Ploücqüet  beobachteten  Fall  erklären,  in 
weichem  ein  Gewächs  des  Eyerstocks  dre^lmntlert 
Zahiie  enthielt?  Unmöglich  könnten  diese  Ueber- 
blelbsel  einer  krocht  seyn.  ' 

Mir  scheinen  diese  Grunde  keinen  Zweifel 
übrig  zvL  lassen,  dafs  sich  sogar*  bey  dem  Men- 

/  "   *  sehen 

Ibid.  A.  G  et  7.   1675  et  1676.   p.115.     Ibid.  Dec.  2. 
A  1.  iGQZ,  p.  53.  1^2.     Ibid.  Cent.  1*  2.  App«  p.  198. 
,    Act.*Acad.  Nat.  Curio».  Vol.  VI.  Hist  d« 

rAcad.  des  sc.  de  Paris.  iJoG.  Ed.  8-  p.  aß.  Ibid.  1742. 
p.59.    Ibid.  1745-  P»4o*  »776».  P«  «4-  Joünial 

des  S^av.  1696.  Janv.  . 

(v)  Miicell.  Acad.  Nat.  Curios.  Dec.  i* '  A.  5.  i&ja, 
p.  432.  Ibid.  Bec.  3.  A.  1.  1694.  p.  125.  Ibid.  A.4. 
1696.  p.  66.     Abixandl.    der  Schi^ed.  Akad.  1745. 

.  8.  a86.  . 

(w)  Halier  Opp.  min.  T.III,  p.77  sq.  The  London 
med.  JovL^»!.  V0I.X.  P.IV.  N0.6. 
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Bchen  in  gev^issen  Fallen,  «War  nicht  voUstSndige 
Fmichte»  aber  doch  Brachdtücke  eines  lebenden 
Ganzen  ,  obne  Befruehtting  bilden  können.  Watf ' 
aber  die  Ursacixe  der  Erzeugung  solcher  Frag- 
mente  betrifft,  so  glaube  ich,  dafs  aie  in  tsiner 
krankhaften  Beschaffenheit  d^r  Eyerstöcke  besteht« 
tind  folgende  Beweise  sind  es »  worauf  ich  diese 
Meinung  baue: 

i)  In  den  angeführten  ^edjiachtungen  warea 

unter  den  frenidaiugen  Subäianzeii  fast  im* 
iher  Haare.  Man  weif»  aber»  In  wie  ge* 
iiauem  Consensus  die  Entstehung  und  dasi 
Wachstbum  der  |iaare  mit  den  ^eugungstbei* 
.  ien  steht, 

ü)  In  sehr  enger  Verjbindung  mit  diesen  Orga* 
nen  steht  auch  die  Erzeugung  der  liuochei|* 
materie,  wie  bey  den  Thteren  aus  der:  Fami- 
lie der  Rinder  erhellet,  deren  Hörner  und^ 
Geweihe  erst  zu  den  Zeiten  der  Mannbarkeit 
beirvorwacbsen.  Aber  nächst  Haaren  waren 
aiich  Knocheiiniasseu  die  häufigsten ,  die  in 
den  erwähnten*  fi'äiien  gefunden  wurden, 

3)  Man  hatHaasen»  Schweine,  Katzen,  Hun- 
de, Pferde  und  sogar  Menseben  beobachtet » 
welcl^e  Hürneic  trugen  (x).     Eine  solche  ge- 

hörn» 

(x)  Hallsb  Opp.  min.  T.  III,  p.  $,  Essais  sut  TIlisL 
nmu  des  quad^p^des  du  Paraguay  parDott  F.  D^AcA* 

T.II.  ^.3»3.  . 

ü  a 
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hSmte  HuAcUn  wurde  in  Eogland  zergliedert 

Man  fand  clea  Eyerdiock  der  ^Inen  Seite 
ecirrhöe»  Aber  auch  nur  auf  dieser  Seite  des 
iiopf{$  halte  sie  ein  Horn  gehabt,  welches 
TölHg  dem  eines  dreijährigen  Hirsches  glich, 
JknS  der  andern  Seite  hingegen,  deren.  £jer> 
Stock  gesund  war  *  fand  sich  keine  ^puhr  ei- 
nes solchen  Auswuchses  (y).  Bey,  den  Hir* 
sehen  sind  Monstrosiliten  der  Geweihe,  iiadh 
der  Erfahrung  aiier  Jäger,  ipimer  mit  Feh- 
lem der  Zeiigoiißstheile  verbunden  (z).  Da 
aun  in  diesen  Fällen  die  widernatürlichen 
Auswüchse  an  der  Stirne  von  einer  kranl^haf- 
ten  BeschaiFenbeit  dtiv  Geschlechtsorgane  \Sg> 
rüliren ,  wai  uai  üüllle  die  nehmliche  Ursache 
picht  eben  so  wohl  knochenartige  Concremeb* 
te  im  Innern  dct>  Körpers  hervorbringen  Jiön« 
nen,  wie  sie  dort  solche  Auswüchse  ausser« 
halb  dem  Körper  bildet? 

Alles  dies  beweist,  dafs  sich  nicht  einmal 
TOn  den  Thieren  und  Pflanzen,  und  also  nodi 
vi^i  weniger  von  den  Zoophyten,  die  unbeding* 
te  Nothwendigkeit  der  Begattung  sur  FoVtpflan- 
Eong  des  Geschlechts  behaupten  läfst.  Aber 
sweytens«  wenn  auch  der  Sats  bewiesen  wi* 

,\     ^  ' 

(y)  Güttingcr  Tasclienbucli  von  i?^» 

<s}  Vom  Rocbow  in  den  Schriften  der  SetliiL  G*" 
Stllsdu  jB.a.  S.  394^  ^• 
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re,  claff  hej  den  zusammengesetztem  Kürpem  ' 
des  Thier*  bnd  Pdanseiireichs' niemaU  fmchtbiro 
Ejer  -  otler  Saamenküi  ner  ohne  *  Einwirkung  ei- 
nes iiiSnnUchen.Zeugitng88to£Bi  auf  den  w^eiblichen 
Spanien  gebildet  werden,  so  läfst  sich  duck  be- 
sweiMnt  dafe  hiervon  ein  Schlafe  auf  die  ein> 
fachern  Organismen  des  Reichs  d^r  Zoopli^ytei»  ' 
gilt.'  Mao  kahn  aagto:  Unsere  bisheHgen»  oh« 
gleich  noch  sehr  eingeschränkten  Erfahrungen 
aelgcn  uns  schon  so  viele  Mannichfakigkeit  in 
der  Entstehung  der  lehenden  Körper,  dafa  die 
Hoffanng«  bey  noch  gröf^erm  Relchthnm  an  Be^ 
obachtungeii  eiiist  alle  mögliche  Formen  der  Er- 
sengnng  erschöpft  an  finden »  sthon  von  dieser 
Seite  nicht  ohne  Grund  ist.  Diese  HoflFnung  et* 
h^k  noch  mehr  Wahrscheinüchkelt,  wenn,  der 
Satz ,  dafs  im  allgemeinen  Organismus  alle  mög- 
liehe  Arten  des  Dasejrns  wirklich  vorhanden 'sind» 
seine  Richtigkeit  hat.  Ist  es  also  nicht  glaiib« 
lieh  ,  dafs  steh  die  Namr  auch  In -Formen  ergofs» 
die  ohne  Geschlechtsverschtedenheit  und  Beftueli» 

% 

tung  ihr  Geschlecht  erhaltfu? 

Man  kann  ferner  sagen;  Bey  xnehrern  von.  • 
denjenigen  MoHusImb  ttM  Pfiansen,  bey  welb 
chen  die  männlichen  und  weiblichen  Zeugungs« 
th^le  in  Einem  Individuum  vereinigt  sirfd,  fin« 
det  keine  Geschlechts  Verschiedenheit  mehr  statt« 
Hier  ist  es  nicht  niehr  eine  eigene  An  von  Ein«  ^ 

.  U  5  wir« 

4  ^ 
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Wirkung  einef  iDdividniuas  auf  .eiii  «ndero «  •on* 

dem  blos  eines  Organa  auf  eiu  anderes  Organ, 
wodurch  die  F^r^tpflansung  das  Gesclilaclita  ga** 
echiehtf  Jieyde  Organe  sind  hier  freyUch  so- 
wohl in  ihrer  ^IdunTg,  ala  iti  .  ihren  FunkUonen 
von  allen  übrigen  Theilen  des  Organismus^  woran 
|ia  eich  befinden ,  gan^  verschieden.  Aber  die 
nehmiicheii  Zwecke»  woiur  l>ey  der  einen  Glas- 
aa  von  lebenden  Körpern  verachiedena  Oi'gana 
vorhanden  sind«  erreicht  die  Natur  bey  einer  an- 
.dern  Classe  durch  ainerley 'MitteL  Das  Alham* 
hohlen,  die  Verdauung  und  die  Ausleerung  der 
au  axcemirendan  Stoffe  geschehen  bej  den  mei- 
sten  Thieren  durch  verschiedene,  hingegen  bey 
den  Pjüansen  durch  einerley  Organe.  I^ach  die* 
aer  Analogie  könnle  es  abei*  auch  wohl  Orga- 
nismen geben,  bey  welchan  die  verschiedenen 
(jeschlechtsthaiie ,  die  wir  bey  mehrern  MoUus« 
Ken  und  den  meisten  Pflanaan  in  einem  Indivi» 
duum  beysammaui  obgleich  blos  noch  zur  Fort* 
pflanaung  das  Qeschlachta,  bestimmt  finden,  eben* 
falls  in  Einem  ludivjchliim  vereinigt  w  ären ,  abet 
augleich  noch  andern  Fimktionen ,  a.  B.  der  £r» 
Bährung,  Yorstahden.  Gese^.nun,,  .die  Zoophy. 
lan  wären  aolche  Organismen,  was  Hesse  aick 
gegen  die  Meinung  von  der  FortpÜanzung  decsel- 
ben  ohne  vorhergegangene  Begattung  ^dann  HoA 
einwende^? 

£iae 
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Eine  solche  *  einfache  Btfmdhumgsart  ist  in 
der  That  au^  die»  wo^u;  mehrere.  Cjiaturforscher«  ' 

f 

4ie'das  Ungereimte  der  Meintin^en  ihrer  VorgUii- 
ger.  einsaheo,  u|id  sich  do.clit  uicht/eaUchUetsea 
konnten ,  ' der  LiNN£i8chen  Sexualhjpothese  zu 
entsagen»  bey  den  A|geh  ihre  ZuUucht  nahmezu 
So' werden,  nach  Köth  (a)»  hey  den  'Confenrea 
Ufxd'  T4ngea  die  nacl^tcn  Fruclnkcyme  auf  dem 
einfachsten  Wege  aa  gewissen  dazu  bestimmten 
Orten,  und  in  einer«  eioein  jeden  Individuum 
«angewiesenen  Ordnung  gebildet «  und  Yiach  ihrer 
'Befruchtung  bis  zur  Töliigen  Keife  aufbewahret« 
Auf  eine  eben  so  einfache  Weise  scheinet  ihm 
auch  die  Erzeugung  des  männlichen  Saamena  in 
jenen  Fhytozoen  bewirkt  zu  werden«  Mit  dem 
letztern  wird  aber,*  seiner  Meinung  nach^  bejr 
sehr  vielen  Pflanzeiuhieren  aus  deu  erwähnten 
Familien  zugleich  eine*  schleimige  Substans  er- 
.  %eugt,  die  ihn  umgicbt  und  beschuiz.ct  ,  oder 
in  gewissen  Fäileu  das  Gleichgewicht  mit  dem 
Wasser,  worin  ^ich  jene  Organismen  befinden» 
«beretdlet.  .  Bey  einigen  soU  derselbe  unmittelbar  . 
lin  dem  Orte«  wo  die  Fruchtkeime •  sitzen ^  abge* 
sondert,  bey  andern  an  besouderus  von  den 
l^ruchtkeimen  getrennten  Orten  erzeugt,  und  zux 
2ieit  der  Befruchtung  entweder  dur^  eigen  dazu 
hestinvmte  Canälei  oder  durch  ein  Anzi^hungs«* 

^  TiermQ* 

(a)  Neue  Beyträge  aixz  Bounik.  TL.  i. 
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vermögen,  mit  Hülfe  einsaugcnclcr ,  auf  der  Obcr^ 
fi&che  de«  Oew&chees  licfiiidlklier  Gefäfaa»'  den 
Fruchtkeimen  zugeführt  werden.  Äehnliche  Ideen 
tassert  TaonAi  Vulbt  (b).  £s  itk  aber  ein- 
leuchtend, dafo  eiiie  60lcbe  Befruchiungsai  t ,  wie 
Uer  Vorauigesetst  wird»  gar  kein  Gegenstand  der  - 
Erfahrung  mehr  sejn  würde ,  und  dafö  gich  mit 
Hülfe  einer  ähnlichen  Hypotbeaa  auch  bey  *  der 
Fortpflanzung  durch   Knospen  und  Sprossen,  ja 

«elbet  bey  der  Regeneration  eln^  Torhergeheadt 

Befruchtung  annehmen  Ueööe« 

Endlich  dritten«,  "weim.  ea  auch  dargetl|M 

väret  dafa  2,ui  ßildung  eine©  Eys  .oder  Saamen- . 
korns  immer  eine  Befmcbtung  erforderlich  iaij 
ßo  Hesse  sich  doch  von  deu  Vevthcidigern  der  obiy 
gen  Meiomig  der  Beweia  verlangen»  dafa  daaje» 
nige,  was  (ie  für  Eyer  oder  Saamenkörner  der 
^oophjrten  halten»  nicht  vielmehr  Knoapen  sind« 
^an  Hana  su. ihnen  sprechen:  Ihr  selber  erKiärt 

(b)  .Cum  hmfc  .te«twfliia>r»  eiafiM  Jbrusse  putebtt» 
^nodt  dium  kanun  stmetufiäii  Alganun-  moliretor 
nutur»,  panlulum  defl^xerit;  ab  usitata  sua  opeiuiudi 
jatione  et\^nod  nuili«  piolaii«  d^  florescentia  lia* 
Tvan  planrtumm  testttnotEtis ,  verotimiUiinaaQi  diioe» 

.fttur,    in  his    propagandi  modum  aimplicem  esse», 
nt  >ibi  iptit  vi  insiu  fctlrictiimt'  «b  ullo  axtexiod 
«^Uiimento  nequaqutm  -  pendeiitem  et  a  principHt» 
quibus  sexuum  distinctio  asseritur  • .  prorsus  alienum* 

Rdwa's  Archiv  I,  4  Boiamk«  fi«.i*  Sc  5»  S,io6»  . 
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die  Keime  solcher  Körper,  an  welchen  ihr  nicht 
hoffen,  .därfjpc  9  minnliche  GeaclilechtatlBvUe  s« 
«ntcleckeu,  a.  B.  der  Ulven  (c),  •  für  Knospen. 
Äber  -ihr  gebt  keine  Charaktere  .an ,  worin  aich 
diese  von  den  saamenartigen  Keimen  der  übrigen 
Zoof»bjrten  unteracheiden«  MH  eben  dem  Eecb» 
te»  womit  ihr  die  Keime  der  Uiven  für  Knos- 
pen ballet»,  können  wir  auch  die  vermeinten 
£yer  und  Saamenkömer  der  übrigen  Tloophytea 
ala  Knospen  betrachten.  Ja«  wir  können  für 
diese  unsere  Meinung  Gründe  der  Analogie  an« 
führen»'  da  ihr  zu  eurem  Geatäadniase  in  Betreff 
der  Ulven  blos  durch  die  Noth  gezwungen  seyd. 
McDtcva  fand»  dafa  die  Ge^cbiecbtstbeile  man* 
eher  Pflanzen  nur  ein  scheinbares  Daseyn  haben^ 
sur  Erzeugung  tou  Saamenkörnem  aber  gans 
untüchtig  sind  (d).  Nach  Saiith's  Beobach*- 
tnng  (e)  trägt  das  Lilium  bulbiferum  su  der  Zeit» 
wo  es  sich  dnr^ '^Knospen  fortpflanzt»  unCmcht* 

bare 

(c)  Nullum  hucusque  obserratum  est  in  ulvis  lexu» 
Yestigloin»  nee  ejusmodi  «liquid  iis  ineste  puto^  ted 

>  per  gennmif  potias  simplicissliiias ,  «juas  b.  OAay« 
B£A  Äju  opefe  suo  pretiosutimo  do  fructibiu  et  semi« 
nibiia  pl^inc»  latrod«  p*«^.  gongyles  «ppeUat«  pfop^'» 
gAntur,    KoTH  Tent.  fl«.  G^zman,  T.III.  P.I.  p*533« 

(d)  Act.  Aead.  Tfaeodeve*  F«Im.  TeiTl  •fhyi.xa^eg» 

(e^  Bey  i>s  Lvg  in  Voiox's  AiUg.  I»  d*  j^fimso  aoa- 
dcf  Fhyaik.'  Suu  S«a€. 
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bare  Btötlien.    Lsrat  sich  nach  tfeaen  Erfabnm* 

gen  iiicUt  veroMUhen »  dafa  es  Organiamen  giebt^ 
denen  auch  die  acheinbaren  'Geachlechtsorgana  feh- 
len« und  welche  bioa  durch  ünoapen  und  Sproe^ 
aen  ihr  Geschlecht  erhalN^n?  tfilcl  ist  es  jsu€ht 
glaublich,  dafa  sich  diese  »Organiamea  euf  den 
untersten  Stufen  der  thierischeu  und  Tegetabili» 
achen  Organiaation  ^  und  in  der  Ciaaae  der  Zoo* 
phy ten  finden  müssen  %- 

Wer  die  bisherigen  Gründe  und  Gegengrün<le 
unbefangen  gegen  einander  abwigt,  w^d  gewila 

eingestehen,  dafs  das  Uebergewicht  auf  Seiten  de* 
rer  iatf  die  bey  den  einfachem  Organismen  der 
lebenden  Natur  eine  Fortpflanzung  ohne  Begat^ 
tung  annehmen»  »Ehe  wir  indefs  ein  entscheiden-* 
des  Urthetl  zu  fällen  wagen,  müssen  wir  eiiie 
Xhataache  in  Erwägung  sieben»,  welche  die  Ver* 
mehrung  der  Coilferven  betrüFt. 

Wir  haben  gesehen»  dafs  ]bey.  mehrern  ge- 
gliederten Gonicrven  im  Frühiinge  und  im  An« 
fange  des  Sommere  die  grünen.  Massen,  womit 
das  Innere  derselben  angefüllt  ist,  jrerach winden, 
dafs  sich  dagegen  in  ihnen*  gröfaere  eyer*  oder  bee- 
renartige Üörper  bilden»  die  mit  dem  innem  Schlau- 
che jener  WasserfSdeii  einen  gleichen  Durchmesser 
und  eine  bräunliche  Farbe  haben,- und  4a(s  aus 
diesen  im  folgenden  Herbste  oder  Fruhlinge  Con« 

fcr- 
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Cnrven«   di#  ,niit;  den  yori^fpi*  ron  gMchlar  Aft. 
iind»  wieder  hervor wactisen.     Dei:  Bildung  die« 
Aer  £yeT  oder  SaamonkörAev  nuii  gobt  ein.  .böchit  ; 
merkwürdigem  .  Phänomen  »    die    Cou  jug4  {.,ioi\ 
oder  Gapttlati«n  der  CaiiferiKen.v  ycnrlieir«  Gfr 
gen  die  ^eü  x;iebiuliqh»  wo  sidii  jeae  f  ];^c;;ht.]Msiaie 
bilden  wollen»  ii^hwiUt  die  Cp^^f^stve*  etwas  an» 
und  aus  den  eins^lnen  GUedern  deiiaelbeii  schiea** 
aen  an  den  Seitdn  Icurse«  offenstehende  S^dhven  . 
kervor.  •  Vermittelat  dieser  ILgbren-  vereinigt  sieb 
jener  Wasserfaden  mit  ein^r  andern  Conferve » .«die 
ehenfialU/mit  sokbeit-  S^tencanälen , versehen  ist» 

dergeätait,   diifs  die  Mündungen  der  eratern  ge- 

9«u  an /die  Oeffiaungen  der  letztem  atofseni  mit 

diesen  verwaciiöea  •  und  GeiäUe  l^ilden ,  wodurch 
i^ne  VerWndiing  s wischen  den  innern  Schlä^chea 
beyder  Wasseriaden  bewirkt  wirdL'  Eine  solche 
copttlirte  Conferre  ist  üotb^  Conferva*  scala«. 
Tis  (t),  die  also  keine  eigene  Art  ausmachi.  Oft 
findet  man  auch  mehr  -ale  swey  Conferven  aa£ 
4ieae  Art  vereinigt.  Nachdem  -  die  Verbindung 
v*OT  sich  gegangen  Ist»  behalten  die  ursprungli-. 
ebien  grünen  Massen  noch  eine  Zeitlang  ihre  regeif 
mäfsige  Stellung  (g).  ^  Bald  daraiif  aber  verlassen 
aie  diese » .  und  ballen  sich  zvl  unregelmäTsigeat 

' •  •       •  grünen 

(1)  KoTM  Catal.  boun.  fasc.  2.  p«  i^.  i 

.  (g)  M.  v«rgl«  Hedwio  Tkeor.  gensrat.  et.  liuociCi  pl. 
crypt,  Ed.a,  Tab.  XXXVII.  f.  3- 
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^unen  Klumpen  znaamm^n.  Diese  Verände- 
ruDg  triu  indefs  nichfc  in  allen  Oliedern  »u  glea» 
eher  Zeit  ein»  Fräher  erei£;aet  ^ie  $ich  in  de« 
inen,  die  eich  früher  coputirt  habeD,  'uiid  gar 

nicht  in  dea^n»  welche  keine  Verbindung  eiuge* 

* 

gangen  elnd«  Zuweilen  findet  man  «ach  gans#- 
Haaien  von  Conferven»  die  sieh  gar  nicht  ver- 
einigt haben«  und  den  gansen  Sommer  hin*- 
durch  unverändert  ^  bieiben.  Mit  {ener  Verbkn 
dhing  höret  sngleich  die  Abeonderung-des  ^chleimr 
anf^  der  die '  Fäden  vorher  einhüüte»  rmd  die^e 
bekommen  jetzt  eine  gewisse  Sprödigkeit. 

■ 

Setzt  ifi^n.  cUd  Ceobaclilung  noch  weiter  fort» 
ae  wird  man  naeh  einiger  Zeit  wahraebaien«' 
dafs  die  erwähnten  grünen  Massen  das  Glied  det 
•inen  Conferve,  -  worin  aie  eich  vorher  befandent 
g<^nft   verlassen   liaben ,    und    durch  die  Verbin- 
dtittgsr^re«  Termittelst  welcher  ai^h  {enea  Glied 
mit  einem  Gliede  eines  ancfern  VVasserfadens  co* 
palirt  hat,   in  daa  let&tere  übergegangeia  'aind. 
Ich  will  der  Üur^e*  halber  in  Zuknnü;  daa  eratere 
OHed 'daa  ausgeleerte,  .,nnd  daa  letztere  daa 
angefüllte  nennen.      In  der  Strnktur  dieser 
beydea   Glieder  lärst  sich  kein  wesentlichei  Un- 
terschied entdecken.     Nur  einmal  habe  ich  hey 
zwey  copulirten  Faden  der  Conferva  setiformis  R. 
geaehen»  daf«  die  nach  Art  von  PeHenachnürea 
aa  einaudev.goreiUeien  Iv^rp^r«  womit  diese  Con* 
,  *  .       ..  if  rve 

s 
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-fetre  Inwexidie  be^et&jt  Ut»  in  bejcleti  Fäden  enfc» 

gegeiigcöetzte  Windungen  machte.  Ich  limin 
aber  nicht  sagen ,  0(1  dieser  Unterschied  nicht 
auiuilig  war.  .  Oll  findet  man  atich^  dafa  ia  ei- 
nem  und  demselben  Faden  einige  Glieder  ihre 
grünen  Massen  an  den  copulirieu  Faden  abgege« 
ben,  und  andere  die  dea  kiftiern  amfgenommea 
liaben  (h). 

In  dem.  angefüllten  GUede  verliehren  di<|' 
grüneu  Massen  ihre  grüne  Farbe»  und  schmel^&ea 
Bu  einem  fon  jenen  brtUnlichen  Eyern  oder  Saa* 
^menkürnem.  zusammen»  .au9  welc;hen,  wie  schoa 
'  g^Bagt  ist,  in  der  Folge  vrieder  ähnliche  \^on* 
'fe^rven  hervor  wachsen.  Die  Bildung  dieser  Kör* 
ner  nimmt  von  einem  Punkte  der  Peripherie  ih- 
ren Anfangt  und  geht  von  diesem  zu  dem  ent- 
gegengesetatcn  Punkte  fort.  Oft  ist  daher  die 
eine  Hälfte  der  Kugel  oder  der  Ellipse  schon  ge* 
ründety  indem  die  andere  Halfie  noch  einen 
unförmlichen'  Klumpen  vorstellet»  Sobald  jenet 
Körner  völlig  ansgebiUlet  siiid,  ist  von  den  co« 
pulirten  Wasserfäden  nichts  mehr,  als  die  färben« 
lose  äussere  Haut  übrig  (i).  Wer  zwej  solche 
Fäden  in. diesem  Zustand^  erblickt,  kann  leicht 
verfü&ifc  werden  9    üt  für  die  beyden  Hälften 

'  einer 

(h)  Eben  dies  beobach^te  Vavokea  (Hist.  d«i  conf« 
^'efth  dou«e«)  .    "  .      '  , 

y        Hiowie'L  e.  %.4, 
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einer  und  deraelben';  mit  reifen  S^amenKörnera 

angefuUteii  Confeive  zu  halten,  deren  Röhre  sich 
dnrch  einen  mit-  clet  Axe  parallelen  Hifs  geöff« 
net  hat.  Er  wird  aber  von  dieser  Meinung  zu* 
Yückkommen,  wenn  er  andere  Fäden  aafsucht» 
die  sich  erst  seit  kurzer  Zeit  vereinigt  haben, 
iifid^  anri  deütlichaien  wird  er  die'  beschriebenea 

'  Veränderungen  an  der  Conferva  setiformis  R.  be- 
obachten können.  Die  Frncbtkeiqie  bleibm  lO 
lange  in  der  äussern  Haut  der  Couferve»  bU 
diese  aufgelöst  ist,  und  sinken  dann  im  Wasser 

*su,  Boden«  ^  ^ 

■» 

Ein  einciges  mal  habe  ich  unter  »ehrern 
verbundenen  Fäclea  der  Cunferva  scalaiis  R.  ^ 
tien  angetroffen  »*  ih  welchem  die  Bildung  der 
Fruchtkeime  ihren  Aiifüng  genommen  hatte,  ob- 
gleich der  Faden  mit  keinem  andern  copaürt 
war.  Er  war  aber  von  schwarzer  Farbe,  nnä 
es  fand  hier  also  ohne  Zweifel  eine  krankhafte 
Beschailenheit  statt.  Indefs  giebt  es  allerdings 
eine  Art  von  Conferven,  welche  ohne  Copulatioa 
Saameukörner  hervorzubringen  scheint.  Diese 
ist  die  Conferva  annulina«  eine  neue»  von mei^ 
xiem  Bruder  entdeckte  Art»  di^  man.  bej  Bcemea. 
in  Gräben  und  stellenden  Wassern  findet»  nni 
in  deren  langen  einfachen  Fäden  die  grüne  Mate- 
rie parallele,  durch  leere  Zwiscbenrfiume  getrenn- 
te Ringe  bildet.     Der  Grund  dieser  Anomalie 

A  *■ 
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liegt  vielleicht  daiin,    tlafs  Jene  Conferve  eutwe» 
di^r  gar .  keine  Scheidewände »  oder  4och  unge»  . 

Wühnüch  lüijge  Glieder  liar,i   ^  ' 

I  * 

v  Uebrigens  ^Termathe  ich,^da&  manche  Con- 
ferven  sich  noch  auf  eine  anidqre  Art,  als  durch 
Seiteni;dhren,^  copaiiren.  Im  Juny  1804  »fand 
ieh  unter  einem  Haufen  des  Ceiamiuni  cespito- 
sumR*.  der  Conferva  bronchiaiia  K«,  apiraiia 
lind  anderer ^ Wasserfäden  einige,  in  deren  etwas 
angeschwollenen  Gliedern  aich  Saamenkörner  zu 
.1>ilden  angefangen  Jiatten,  die  aber  mit  keinen 
Seitcnrdhreh  versehen  waren ,  sondern  dadurch 
sich  copulirt  zu  haben  schienen ,  tlals  das  Ende  ^ 
der '  einen  mit  dem  Schlauche  der  andern  ver- 
virachseh  war.  Eine,  in  diesem  Zustande  be- 
ündliclie  Conf^ve  wai;  ei  ohne  Zweifei  auch» 
was  von  Roth  (k)  unter  dem  Namen  Conferva 
fragilis  als  eine  eigene  Art  beschrieben  ist.  Viel- 
leicht findet  diese  Art  von  Conjugaiiün  bey  meh^ 
rem  Conferven  suit,  und  manche  mögen  daher 
in  einer  gewissen  Periode  als  äöLig  erscheinen, 
die  in  der  ^hac  einfach  sind. 

Was  ich  bisher  über  die  Cipulation  der  Genfer-  ' 
ven  gesagt  habe ,  ist  das  Resultat  meiner  eigecieii. 
Beojbachtungen.    Vor  mir  ist  sie  von  0*  F.  M  ü  i.- 

LSR 

(k)  Cattl»  botan.  lascs.  f,üo^ 
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nmn  <1)  i  Hbowio  (xn),  Rom  (n)  tatki  VAtf« 
CUKR  (o)t  doch  weniger  \im8täudUch«  beochrie« 
ben;     FrSgt  nan  Vliese  Schriftsteller  t  was  man 
Ton  jener  i^rfiCheinung  zu  deukei^  hat«  ao  erhalt 
man  ron  allen  *eind  unbefriedigende  Antwort« 
Alle  gesteben,  ein»  dafs  die  Con^gatlon  der  Was« 
serfSden  auf  die  Bildung,  der  Fr^chtkeime  einen 
Einflufs  haben 'Oiüsse»  aber. Keiner  wagt  es«  sie 
ftir  ein^  wahre  ,  Begattung  Bu  erklSreif*  Nun 
ist  frej^lich  auch  jenes  Phänomen  von  allen  be* 
lunnten  Arten  der  Begattung  ganz  verschieden« 
Wir  finden  keinen  Unterschied  .^wischen  denjeui* 
gen  Gliedejrn,  die  sich  ausleeren-,  nnd.  denen» 
'  welche  die  ausgeleerten  Massen  der  conjugirten 
aufnehmen;   ja,  wir  treffen  an  einem  ttnd  dein« 
selben    Individuum  .  ausgeleerte    und  angefüllte 
Glieder  an.      Inzwischen »    sobald  wir  unsere 
Begriife  erweitern  und  unter  Begatttmg  die  Ver* 
einigung  zweyir  Individuen  £ur  Bildung  einet 
eigenen  Art  von   Fruchtkeimen   verstehen  i  so 
müssen  wir  auch  die  Gopulation  der  Con&rven 
für  eine    wahre  Begattung  halten.     Dßnn  aus 
welchen  Gründen  läfst  sich  behaupten»  data  Ho* 
den  oder  Saamenbläschen  und  Ejecstöcke»  Anüie» 
Yen  und  Narben  aothwendige  Bedingungen  die» 

ses 

<l)  Flora  JDatt4 
(m)  L  jc«  p.220* 

(n)  ScRRAnBii*s  JouMial  tiüt  das  Botaiuk 
(oj  A.  «.  Q. 


«es  Acts  sind?  Wer  kann  sagen,  dafs,  bcy  der 
90  äusseret  xarten'«  auch  dem  ech^rfsickdgsten 
und  mit  dem  bellen  Vergiuiserungsglase  bewaff- 
»eim^«  Attge  verborgenen  Sfrtiktur  d«$s  Innern 
Conferven,  zwischen  den  copulirten  Individuen 
iodtk  nicht-  eine  Verschieden lieit  statt  findet«  wenn 
VfiT  diese  auch  nicht  zu  entdecken  im  Stande 
awd?.  Vnd  was  hindert  una  ansunehmen,'  dafa 
hey  den  Conierven  die  Begattung  eben  so  wohl 
durch  ehien  Uebergang  des  weibUchan  Zeugungs» 
Stoffs  zum  männlichen  Saamen,  als  auf  dem  eul* 
gegengesetaten  Wege  geschiaht? 

•  Hai« dies  nun.aeine  Richtigkeit,  so  ergeben  sich 
zvyey  Folgerungen»  wodurch  der  im  Vorhergehen- 
den berührte  Streit  über  die  Noth wendigkeit  der  Be- 
gattung a&ur  i^r^ugung  von  i:.yern  und  Saaman* 
Umern  seiner  Entscheidung  genähert  wird. 

Erstens  liebmlich,  da  wir  jetzt  unter  den  ein- 
fachsten der  lebenden  Körper  ein  Geschlecht  ange« 
troffen  haben,  weiches  nicht  anders  als  nach  voÜäo- 
gener  Begattung  eine  gewisse  Art  von  Keimen,  her- 
vorbringt, so  ist  es  höchst  wahiscbeitilich  ,  dafs  die- 
se Art  von  Keimen  in  der  ganzen  lebenden  Natur 
immer  nur  nach  erfolgter  Einwirkung  eines  männ- 
lichen Saamens  auf  einen  weiblichen  ZeugnngsstoflF 
gebildet  wird«  Mithin  liegt  die  Wahrheit  auf  Seiten 
dei'er,  welche  die  Befruchtung  für  ein  nothwendi- 
ges  ErforderxüTs  zur  Erzeugung  von  E>^eru  und 
niBd.  X  Saa- 


Saameukörnem  ansehen ,  wenn  wir  unter  diesen 
Benennungen  jene  Eeime  vevslehen«  Deswegm 
aber  läfst  sich  keinesweges  behaupten ,  dais  bey 
allen  lebenden  Körpern  eine  GeechleehtSTerschi» 
deobeit  und  Begattung  statt  findet:  denn  ee  ist 
ja  nicht'  bewieeen»  dafa  alle  diese  Örganiamea 
£yer  oder  Saameakorner  bilden »  im  Gegentheil 
ist  es  nach  den  ohea  erwähnten  Gründen  aehr 
wahrscheinlich ,    dafs  sich  manche  blos  duixk 


i 

Zwestens»  da  die  B^attung  der  Confeiv 

ven  auf  I  eiiie  so  ganz  eigene  Art  geschieht,  60 
läfst  eich  achliessen,.  dafs  sie  auch  bey  dto  übri- 
gen Zoopliyten  auf  eine,  von  der  Paarung  der 
Thierie  und  Pflansen  gans  Terschiedene  Art  mU- 
sogen  wird.  Sehr  wenig  JLrioig  ist  daher  voa 
allen  rUttterauchungen  zu  arwarlen»  wobey  man 
zur  Absicht  hat,  ähnliche  Geschlechtsorgane  bey 
den  Zoopbyten,  wie  bey  den  Thieren  und  Pflia* 
£en ,  zu  entdecken.  In  der  That  haben  auch 
die  bisherigen  Nachforschungen  der  Art  die  im-> 
gereimtesten  Hypothesen  zu  Resultaten  gehabt» 
Selbst  HfiDwiG'a  so  |iock  '  gepriesene  Meinung 
von  der  Befiuchtung  der  Moose  hat  der  Grunds 
mehr  gegen »  als  für  sich ,  und  würde  achwerlich 
den  Bey  fall  erhalten  haben,  den  aie  gefundeo 
hat,  -wenn  nicht  die  Begierde  des  grofaen  Hsa- 
fenö  der  ei  9  für  welche  die  Natur  blos  ein  ayste* 

nstf" 
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aatbches  Wörterbuch  ist,  alleSt.  was  nur  eini* 
germaafiep  einer  Pflanze  gleicht»  unter  daa  loch 
des  Li mischen  Sexualajstems  zu  bringen,  ihr,  \ 
Eingang  verschafft  hMtte«  Vielleicht  wird  diese* 
^Behauptung  manchem  gewagt  scheinen,  AUein 
man  höre  uäparteyiach  meiiie  Orände,  und  tir* 
theiiei 

Wir  haben  im  ersten  Buche  (p)  gesehen  • 
man  an  den  'Moosen  verschlossene  BehSlier 
aotd^^t»  weiche  mit  Kleinen  Hörnern  angefüllt 
sindi  und  in  einer  gewissen  Periode  bey  den 
Lebermoosen  dadurch«  dafs  sie  der  Länge  nach 
sich  in  .mehrere  Theiie  spalten,  bey  den  meisten 
Laubmooaen  aber  durch  Abwerfnng  eines  Deckels 
ßich  ÖfiFnen  (cj)»  Seit  Dillen's  und  MicHtn'* 
Zeiten  hielten  die  meisten  Naiurforacher  jene 
Kapseln  für  die  männlichen  Geschlechts» theiie  der 
MoQle  (t).  Hzowio  widerlegte  diesen  Irrthum» 
indem  er»  nach  dem  Vorgange   von  HöLamu- 

X£R|I 

fp)  Biol.  Bd.  1.  S.418.  4^9- 

{0  Bios   das  Getehlecht  Phasenm,   dstieii  Kapseln  ' 
ungeöihiet  abfallen,   maeht  hiervon   eit^e  Ansnah- 
ma» 

(i)  MicHsiii  ttovft  gen.  pl.  p.  103.    BiiiKVii  caf«lo- 
gus  plantärum  GicSaeHsiuni  in  app.  p.  77.    Ejusd.  • 
hist.  iMttlootntti  in   praefat    LtNiset    syst,  pianc^ 
Hall£&  hiit.  fttirpium  H^Veti  .T«IIL  p«4^ 
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TERK  (0)f,  durf^h. -mehrere  Versuche  bewuee»  daCe 

die  Körner,  die  in  jenen  Kapseln  eiub alten  sind» 
voreichlif  ausgesäel,  keimeD , und  aleo  nicht  fii^ 
ji^anolicben  ZeuguugsstoiF,   sondern  für  Saameu* 
körner  angesehen  werden  müssen  (t).    Zum  Ran- 
ge männlicher  .Qescixlechtsorgane  ^rbob  er  dage- 
gen gewisse  ovale  oder*  cylindrische  Körper,  wel* 
che  aus  kleinen  blasenförmigen   jiörnern  beste- 
,  hen,  bey   den  Laubmooaen  gestielt  sind,  bey 
vielen  Leberuioosea  aber  unmittelbar  an  den  Ober* 
fi&chen  der  BlStter  sitzen ,  und  bey  den  erstefti 
von  eigenen    Blättern ,    welche  die  Form  einer 
Scheibe,  eines  Sterns,  oder  einer  Rose  bilden, 
(Perigonia  H£OW. )  umgeben,    bey  den  leCztera 
aber  unbedeckt  sind  (u).     Als  Gründe  für  diese 
H>'poiüese  gab   er ,    ausser  der  blasenßirmigen 
Teiftur  jener  Körper,   welche  derjenigen  f.  die 
man  an  den  männlichen  Geschlechtstheilen  der 
Apocineen  antrifft,  nicht  unähnlich  ist  (y),  Ibt 

geude .  Beobachtüiigen  an; 

>• 

1)  Bey  mehrern  Moosen  sähe  er  jene  Korper 
unter  Wasser  sich  öffnen,  und  ein#  Masse 
aus  ihnen  hervorkommen,  vyelche  der  Form 

und 

(•)  Das  entdeckte  GelLeimnib  der  Cryptogamie. 

(t)  Hedwic  thcor.   gencrat.  .et*  fructif.  plant;  crypfc 

rctracuta  et  aucta.      152  $q.  171.  17g.  jig^ 

(n)  Hrnwio  i.  c^f^iftg,  154  s^,  .  ' 
(v;  Ibid.  p.  135.      ,  ^ 
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und  Consislenz  nach  derjenigen^  ganz  ähnlich 
-   iwar,' die  unter  gleichen  UmstSüden  aus  dem 
Blü^henstaube  •  (poUen)  der  f  Hangen  hervoT^ 
dringt  (w).      •  - 

ü)  An  der  hölzernen  *  Einfassung  eines  Fisch- 
teichs  fand  er  einen  Raaen  der' Marchan  da 
polymorpha ,  welchci  ausoezelchnet  grofse 
und  mit  sehr 'zahlreichen  weiblichen  Blüthen 
besetzte  Individuen  enthielr.  Tn  keiner  die« 
eer  Blumen  wäreii  aber  Fruchtkeime  zu  efir« 

r 

decken.     Verwundert  über  die  Unfruchtbar- 
keit  derselben  durchsuchte  Hedwig  die  um« 
liegenden  Platze«     Allein  nirgends  traf  er  elifi 
Individuum  an,  worauf  sich  die  Organe •  dih 
'  er  Jiir  die   männlichen    Zeugungstheile,  der  ^ 
Marchantien  hielt',  gezeigt  hätten,  Deerant 
^   itaque«  setzt  er  dieser  Erzälilung  hinzu  9  his 
diphytis  mares ,   qiiorura  Venere  frui  potufs* 
sentt  ut  inde  perpe.tuo  quasi  lasciviantes  it« 
3ae^   vires    proli    Foecundando  impendendas, 
impenderent  prbmotiani  thalamorum  genitK«  . 
,  lium  (x). 

* 

Diese  Gründe  lasaen  sich  indefs  widerlegen. 

Eine  biasenförmige  Te^tu^  ist  nicht  blos  den  An« 

•«    .    »  .  ' 

the^ 

(w)  Ibid.  p.  132. 162.  ^  - 

X  s 
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^ren  der  Pflanzen »  sondern  überhaupt  jeder 
sarten  ve^tabUiscben  mcl  aTiimalischeri  Sabstans 
im  Anfange  ihres  Entstehens  eigen  (y).  Hiervon 
läfst  sich  also  gar  Icein  Beweis  fnr  Hedwigs 
Meinung  hernehmen.  £s  ist  aber  auch  §4r  nicht 
ausgemacht,  ob  nioht  jedes  ▼egetabiliscbe  oder 
animalische  Bläschen  ^   in  Wasser  gelegt »  unter 

* 

gewissen  Umständen  zerspringet,  und  den  Stoff, 
der  in  .ihm  enthalten  ist ,  ausleert«  Sähe  doch 
STAfieLiif  sogar  den  elastischen  Ring  des  Saa* 
meubebäiters  eane^  Farmkrauts  sich  ö^nen«  und 
ans  der  Oeffnung  eine  gelbliche  Materie  hervor« 
dringen  (a)«  Ehe  also  die  erste  der  obigen  Hed* 
wiGschen  Beobachtungen  für  beweisend  gelten 
könnte,  müfste  vorher  d^rgethan  seyUf  daia  je* 
yies  Zerspringen  und  diese  Exlnretfpn  blos  dean 
£iüthenstaube  der  Päanzen  eigen  sey«  Bej  der 
gsweyten  seiner  angeführten  Beobachtungen  schliefst 
H£nwia  folgendermaarsen :  die  weiblichen  Xndi> 
viduen  der  Marchantien  waren  unbefruchtet  ge* 
blieben,  daher  ihre  Unfruchtbarkeit  und  ihr  üp- 
piges  Wachsthum«  Aber  was  hindert  uns  die- 
sen Schlafs  umzukehren,  und  anzunehmen,  daCs 
die  Unfruchtbarkeit  jener  Individuen  nicht  ven 
der  Abwesenheit  dex  angeblichen  männlichen  Zeit- 

.  (y)  BioL  Bd.  i.  S. 

(s)  Hist.  de  l'Acad.  des  se»  de  Paxii*  1730.  Bd.  F. 
I.  p.87» 
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gungsorgane »  sondern  toü  ihrem  zu  üppigen 
WadUMhome  herirühnet 


£$  läfst  sieb]  ^ber  auch  zeigen  j  d^U^die  K&r- 
per ,  die  H£D wio  für  dte  mSnnlicfaen  Geschlechts- 
iheile  der  Moose  hielt  %  dieses  nicht .  seyn  hön* 
»es,  sondern»  wahrscheinlich  e|ne  gewisse  Art 
von  Knospen  sind^    I^ehmiich     ,  l   .  ^  .  ' 

'  a)  im  füanzefireiche. sind  nur  hey  einer»  ver- 
'hältnifsmärsig  sehr  kleinen  Anzahl  von  Arten 
die  männlicfaen.  und:  . weiblichen  -  Geschlechts» 

'  u  theile  |n  verschiedenen  Blumen  y  und  bey  ei-  , 
ner  noch  Meinern  in  vevschiedienen  Gewach*  .  , 
seu  veiiheiit.     Und  doch  hat  hier  schon  die 
I9atttr   bewnnderungswürdigi^  Einrichlungen  - 

»  .  getvollen»  um  die  Befruchtung  möglich  zu 
machen»  indem  sie  in  eokhen  Zwitterhiumen, 
.  wo  beyderlej^  Geschlechts theile  sich  zu  glei« 
cber  Zeit  ent wiekein»  diesen  *  Organen  das 
Vcirmögen  ertheilie,  sich  zur  Zeil  der  Bei^e 
einander  zu  .nShern  und  au  berühren »  ' und 
.  den  übrigen  Blumen  eigene  Jnseiiten  zu  Be-» 
wohnem  gab »  welche  den  männlichta  Blti«  .  .  ^ 
tbenstaub  zur  weiblichen  Narbe,  zu  übexbrin« 
gen  bestimmt  sind»  wie*  im  folgenden  Kapi« 
tel  umständlicher  gezeigt  werden  wirdi  Bey 
den  Moosen  hingegen  müfste  der  ffermaphro« 
ditismus  xu  den ,  seltenen  Erscheinupgen  ge: 
hören,   wenn   die  von   Hedwig  entdeckten 

X  4  Rör- 
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,  Körper  wahre  Antheien  wären.     Die  meisten 
würden  'zur  LmiiEiadicn  Clat^  der  Dioeci« 

öten  t^czahlt   vvertlen  um^seu  (a).     Und  doch 

gab  die  Natur  den  Moosen  keine  InaeHteUt 

welche  ^iic  Befruchtung  nio^lich  machen  köiin« 
ten!  Si^  ii^af  2ur  £fr<^ichung  dieses  Zweclia 
l^eiiie  amleie  Anstalten»  als  daCs  sie  jenen 
Organismen  ein  gesellschaftHches  Leben  su 
führen  vorbcbiieb  (b),  und  jeder  weiblichen 
Biiime  eine  grofse  Menge  «tob  Griffeln  gab(c)» 
Alles  üebrige  wurde  dem  :Wiade  und  dem 
Zufalle  »überiaasbül'  Wer: vronag,  dles^  mit 
richtigen  Begri£Peu  von  der  I^aiur  zu  vereini- 
gen 9  Hiersu  kdmmk.  noch,  dafs  bey  meh* 
rern  Arten  des  Hypnum ,  der  Neckera  und 
Iieskia  die  weiblichen  Individuen  eigene« '  von 
den  sagenannten  männlichen  ö lammen  weit 
entfernle  Rasen  biklea  .(d)«  Wie  äosserst  « 
selten  Aiüfsteu  also  jene  Individuen  mit  rei* 
fen  Saünencapseln  vorkomtnen,  wenn  diese 
S^mme  wirklich  das  wären,  wofür  Hedwig 
M  aoegiebt?  Und  doch  eind  die  fruchtba« 
.  ren  Saamencapseln  bey  iho^n  nicht  seltener, 
als  bejr  andern  Arten/  detien  weibliche  fiHi» 
' '  '  -     *  /  theu 

■  ^ 

(fl)  Brid&jl  nmsooiog.  recent.  1. 1.  p.  15. 

(b)  Uap w  10  \  e,'  p.  140» 

(c)  Ibid.   p.  159.  - 

(d.)  Baidel  1«  c.  p.6i8«' 

j 
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then  sieb  la  der  Nähe  der  männlichen  be** 
finden!  . «  • 

ß)  Gans  Unmöglich  aber  ttiufs  jedem  Unbefan« 

^  ••  '  ■ .  '  ' 

genen  die  vermeinte  Befruchtung  der  IVIoose 

■  .  *  * 

erscbeiliexi »  der  erwägt,  dafa  die  sogenannten 

Blumeablä^er  (|er  Laubmoose  e}'St  danp  ^^ch 
öffnen ,  wenn  die  angebliche  Begattung  3Chon 

.  längst  vollzogen .  sejn  müTste.  Unbegreiflich 
18t  es^  wüe  H«DWi€|  ae^ber  dieae  Beobachtung 

^  machen,'  und  doch  den ^imyyiderlegbaren  Ein- 
wurf übersehen. konnte,  der  sif^  von  i\kf  ge« 
gen  seine.  .jVI^iiiung  hernehmen  lärä.t..  ..Sl  a 
:pasquli6  flar^bus  termi;aaUbue  .recesservnus,  ^ 
^agj:  er.  aell^ex  (e),,  ,.aflpi/iiu^m  Perig^ni^ 
etiam  inter  irpanm  actum  flore4,cen» 

,.  tiae    donnivent*      Occurrunt   vero  inter 
illois  haad  pauci»  quoruni  foliola  perigonalia  ' 
.latiu^cuU«  ,,adeo  <  de  sui  6ummitat,e  ab  invi- 
cem  ti^m^P^Bß  -  teccdant  atq^e.  in  borizonUlem 
directiauem'  reponuntur,    ut   quasi  aliquant 

.  >  rosDlam'  sea  'ateUnlam  reptaefenteni»  htyfcque 

'    ab  auctoribus  rosaceae  aut  stellatae  saluten* 
tur»>  Horum  exempla  evldentia^ima  exhibent, 
praeter  Mnium  üornum ,  cn^pidatum,  uudu« 
latum»  löntanum»  ectami  Folytrichorüm  ipe- 
.  cieSs  n^  neu  Barbuia  ruraiis»  muraüs  cet. 

^  '     *  Sed  ' 


(e)  L  c,  p.  j^a- 
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Sed    teaeamu»   oportet«'   tum  ofüjcium 
•utim  explevisse  intus  cententa  ge- 
nitalia»  antea  ver.o  etiam  istoa  flo*  ' 
res  magis  ad  c;ipitüU  formam  acces^ 
aisse« 

Ii 

3)  Bey  den  Laubmoosen  haben  die  vermein* 

tea  männUchen  Genitalien  fast  einerley  Bil- 
'dung  mit  den  etsten   Anfängen  dir  iir«iMi- 
'   ^en  Zeugungstheiie  (f).     Diese  kabeu  eben- 
fidls  ein«  cylindrisdie/'ocier  ovale  Form,  und 
eine  biasichte  Textur;   sie  ölEaen  sick  auch 
-'suweilen  an  ihrer  Spitse,  und  geben  eine 
^   kömichte  Materie  ,  von  sich  (g);  sie  haben» 
'  gleich  jenen  t  neben  sich  gewisse  artihnlirte 
aaf tige  Fäden  (h).  .  Hat  mau  also  nieht  mehr  - 
'    '         • '  '  '  Grundf 

t  »  ♦  ' 

fXi  Ante  aetüm  i^sius  Cgenitali^  foteihei) ,  sagt  Hsn* 
'  »wio  selber  (l.'  c.  p.  136)  *  sea  pienariitm  ada|ktado- 
-  nsm  sascipieiidi  i  Tin-  maicttlaiD  'i  mtioiie  ««olom  nee 
ft0i|  s.tructurae  ttyli  ali^uo  modo  conTonire  Tiden- 
tnr  cmn  geoitalibus  wascoUs.    CL  «jua4.  Tab.  XL. 

xiir-  Sfif.  5. 

(g)  Hedwxo  1»  c  ^  p.  157,  £jusd*  fiiiiidan*  iiist.  nac 
muscoT«  frondos.  TlomJL  Tab«X  fig^6. 

QlX  Hsdwio  tbeqx.  generat.  et  Ixactü  etc.  j^.  1^ 
%37*  ^  Diste  Fiden  sind  indefii' nichts  anders,  ah 
zarte  Ilaare.  Ich  Ende  einen  ganz  älinlichen  jBau 
in  den  Haaren,  womit  die  BlStt^  .oi^  Blaltitield 
der  Stschelbseien  :(Ribes  grossnlsm)  besetzt  sind. 
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'  V 

■ 

Grund«  bey  j^nen  eine  Funktion  aasuneh* 
men^  wekhe  der  der.  weiblichen  Genitalien 
ähnlkh  ist»  die  f$,r  xn^nniicbe  Qescbiechts- 
Organe  zu  halten?  .... 

4)  X)ie  Blätter,  wovon  die  angeblichen  männli* 
chen  Geschlechtstheile  der  Laubmoose  nm- 
geben  aindt  haben  aber  auch  ganz  dieselbe 
Form  •  wie .  diejenigen  t  *  welche!  den  Knöspezi 
2ur  Bedeckung  dienen«  Ist  ea  also  nicht 
wahrscheinlich»  dafs  jene  Organe  die  ersten 

''Anfange  von  Knospen  sind?  Gegen  diese» 
echoii  Von  Andern  geäusserte  Mc^inung  sucht 

\  *\var  Bai  DEL  (i)  die  HfiDwiGSche  Hjpotheae 
siu  vertheidigen » ^  indem  er  behauptet«  die 
niänulichen  Blumen  wären  grofser»  als  die 
Knospien»  sSfsen  nicht -so  trey»  wie  diese^ 
sondern  zwischen  den  Blättern  versteckt»  hat» 
ten  eind  andere  Farbe,  und  hingen  fester 
mit  dem  Stamme  zusammen.  Aber  wie  un* 
bestimxktt  und  schwan^kend  sind  diese  Merk- 
male!    Und    kann   es    denn   nicht,   eben  so 

wohl  bey:  dei|  Moo^redt/wle  bey  .den  I^flen* 

zen  ,  verschiedene  Arten  von  Knospen  ge- 
ben? ■    '  . 

5)  Ich  habe  eeit  tnehrem  Jahren  im  Anfange 

des  SoQomers  das  gemeine  Haarmoos  (P0I7« 
trichum  commune)  untersucht  t   und  immer 

ä  r  ■ 

um 


.  im  diece  Zeit  xii'den  scheibanfönnigeD  Bla* 

^  inen  desselben  neue  Schölsiinge  gefunden, 
-So  traf  auch  Dsdwio  (k)  an  iinarMünger- 
mannia  adpieiiioides  L.  eine  neue  Verlange* 
rang  an  9  die  mitten  aus  einer  sogenafintea 
männlichen  Blume  hervorgekoojmen  war. 
Hier  sind  nur  zwey  Fälle  denkbar!  entwe* 
der  jene  Sprossen  sind  aus  den  sogenannten 
männlichen  GeschlechtoOrganen  selber  entstan* 
den  ;  oder  sie  sind  neben  diesen  bervorgewach« 
sen.  Das  Letz-ieie  behauptet  Hedwig,  AI- 
lein  er  selber  fand  mehrere  Individuen  des 
.  JPolyLiichum^  undulatum,  aus  deren  männli- 
eben  Blumen  weibliche  Fortsätze»  von  wel- 
chen .einigte  schon  Früchte  angesetzt  hatten # 
hervorge wachsen  wjaren  (1),  und  Meesb  traf 

ganze,  Hasen    des   Haarmooses    an,  derea 
t»  .    '    <  <  •         ,  »  • 

männliche :  Blumen  insgesammt  weiblicbep 
Kapseln  tragende  Blüthen  aus  ihrem  Mittel* 
Punkte  hervorgetrieben  hatten  (nj).   Bey  Heb- 

wio's. 


(k)  L  e.  p.i5^-  'C^'Tfib.Xn.  fig«a^  d<.  . 

(i)  HfiDWia  1.  C;  p.  141.  '  ••-/,. 
(xn)   Verhandelingen  v«a  her  Mftjitseliappy  te  Haiff* 
ienj.  P.X  ,3t.2*  p.]^7U  ^   HjBPwio.ra,  a,  Q.)  ver- 

i  ■      •     '     »         ■  f   '.4.  . 

muthet  zwar  bey  dieser  Beobachtung  von  Mb^sb' ei- 
nen Irrtliuni,  Er  glaubt,  die  weihlichen  Indivi- 
duen Wären  anfangs' niedriger»  alfs  die  männlicbeiii 
und  unter  diesen  rerborgeu  gewesen«  nach  der  Be- 
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wiaV  Hypol|i«8a  ^traite«.  die«»  Thatmhen 

aller  4i>alQgie  des  Pfl^us^eiireichs.  Daa  - 
.  Haarmoos  gehört  «u  donfenigen  Lauhmoo- 
aent  dereix.  weibliche  und  männliche  Blü- 
tben  .auf  verachiedenea  hxdividaen  irertfaeUt 
aind.  WiQ  aber  sähe  man  eine  männliche 
PflanM  aua  .  der^LiKNEiacben  Gläaso'  der 
Dioecie  weibliche  Knospen  treiben,  und  noch- 
viel  weniger  aolche  Knoapea  tniita»  an»  den 
•  männlichen  Blu^nen  entstehen» 

6).  M££S£  bedeckte  die  abgeschnittenen  männ- 
lichen Blumen  eines  Haarmooses  mit  Erde, 

9 

und  sähe    §ie,    gleich    Saamenkörnern ,  zi| 
MboiBen' heranwachsen  (n).   Es*  ist  ein  schlech* 
ter  Nothbehelf,  die  Beweiskraft  dieses  Ver« 
euchs  durch  den  Einwurf  schwächen       V9oU  . 
len ,  dafs  wohl  Saam^körner  aus  den  Kap-  ^ 
sein  in  jene  Blumeii  geAlIen  aeyn  könn* 
ten  (o).  .  Aus  demselben  Grunde  liesse  sich  . 
'  den  Pflänsen  das  'Vermögen  absprechen ,  sich 
durch  lebendiggebährende  iinospen  (gemmae 


vivi- 


fruchtung  aber  über  d^ese  hervorgewaclisen ,  und 

■ 

.  darauf  yoii  Mfissa  ffltr  dproMsa,  der  mfllnnlicheii 

Blütiien  angesehen«  Allein  es  ist  kein  Giund  vott 
haadeo,  «ivm  .so  «cUar£sichtig«n  Beobachter»  wi^ 
M'sssa  war^  ein^  so  gröbeii' Täuschung  z|1'Jn^ 
schuldigen.  - 

(n)  Mssax  a«  a.  O. 

I 

♦ 

(oj  Baix>£i.  U  c.  p.m. 


»  V 
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-  TMparae)  fortmpfiansen.    Z^äim  gläekte  et 

biaher  noch  keinem  iNatur forscher,  das  ge- 
meine Haarmoos  ana  Saamepkörnerh  aitfsu«  • 
2ieheu  (p).  Wie  sonderbar  niüfste  also  der 
Zufall  gespielt  haben,  wenn  die  Mooae,  .die 
in  l^l££S£'s  Versuchen  aus  gtpflanzten  mann* 
liehen  Biüthen  hervorwttchsen;  aus  Saamen- 
körnern,  die  zufällig  iu  diese  Blumen  g^fal« 
.lea*  wären»  entatanden  aejrn  soUtM? 
♦  1 

% . 

Solche  Schwürigkeiten  sieben  der  Hedwig-  . 

echen  Meinung  von  der  Befruchtung  der.Mooae 
« 

im  W^ge!    Und.  diese  Hypothese  hai  unter  aliea 
denen,  welche  bisher  über  die  Begattung  der  eo* 
genannten  cryptoga mischen  Gewächse  vorgebracht 
-aind,  noch  das  Meiste  für  sich!  Ist  ea  also  nicht 

WabTö<-heiuUch ,  daTs  bey  denjenigen  Thy tozoeii , 
die  sich  wirklich  befruchten,  dieser  Akt  vielmehr 
^uf  feine  Art,  welche  der  Copulation  der  Confer- 
Teo  ähnlich  ist»  als  nach  der  Analogie  der  ffian* 

^en  geschieht? 

Es  £nden  sich  in  der  That  mehrere  Ersehe!«/ 
aungen  bey  den  Zoopfajrten,,  welche  dieser  Vcr- 
muthung  günstig  sind.  Querst  gehört  hierher 
{euer  Uebergang  mancher  Cönferveu  hi  Tremellen, 
Hivularien  und  ähnliche  Körper,  welche  oben  im 

(p),Bai9iL  !•  c.  jp,7e»  ^' 

4  '  r 
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ftWeyten  Bache  (q)  durch  mehrere  Erfahrungen 
dargethan  ist,  und  d^en  ich  seit  der  Herausgabe 
dieses  Buchs  noch  häufig  .an  der»  schon  oben  nn* 
ter  dem  Namen  Oscillatoria  terrestris  erwähntem 
Abart  der  JLmMBischen  Brunnenconferre  beobach«' 
tet  habe.     Die  zarten ,  lioiizonlalen  ,  strahlenföt^ 
mig  sich. .  anebreitenden  und  osciiUrcnden  Fäden 
nehmlidii  die  aus  dem  Umkreiöc  dieser  Substanz 
im  Wasser  heryorwachsen,  vereinigen  sich  bald 
zxk  einer  ähnlichen  Membran,  wie  diejenige  ist, 
woraus   sie  ihren  Ursprang  genommen  haben« 
und  weiche  ohne  Zweifel  zu  den  ^vularien  ge- 
rechnet werden  mufsJ  '  Eben  so  werden  übev» 
haupt  die.  Bivularien  durch  zarte»  confervenarti«> 
ge  Fäden  gebildet.  Welche  aus  der  Oberfläche  je- 
ner Phytozoen  herirorwachsen ,  denselben  im  )ün- 
gern  Zustande  ein  behaartes  Ansehn  geben ,  und 
«ine  schleimartige  Materie  ausschwitaen»  die  «n# 
knorpelaitige  Härte  bekömmt.     Ich  zweifele  da- 
her nicht  mehr 9  dafs  die  Rivularien,  Linclden^ 
Tremellen  und  alle  ähnliche  Körper  Aggregate 
wirklicher  Confenren  eind ,   welche  dae  Eigene 
haben»    dafs  der  Schleim»    den  sie  excerniren^ 
bey  den  Birulaxien  in  eine -cartilaginose  Masse» 
bey  den  lubrigen  jener  Algengeschlechter  abec 
an  seiner  Obetfliche  in  eine!  'MemUran  fiber» 
geht.  / 

Wer- 

(^)  BipL  B.  2.  S.  38^  ff*   •  ' 
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Worauf  »«weckt  nun  dieser  .  Uebergang ,  der 
Confei ven  in  RivnläriÄi,  -TrenaeUcii  u.  s.  w.  ab?  j 
lA^iner  Ueberzeugung  nadii  auf  die  Begattung  der* 
«elbeii.    Bey  Äcn  Rivuliticn  tindf  Ltnd^ieh  bilden 
die  -Haarröhren,  woraus  ihr  Inaeres  zum  Tlieii 
besteht,  in  einer  gewissen  "Periode  deutliche  Ana« 
•tomosen,  und, bald  darauf  erzeugen  sich  in  oder 
an  diesen  Röhren  die  Wleinem  Kömer/  die*  man  ' 
für^  die  Fruchtlieime  jener  Phytozoen  annimmt^ 
Ist  es  daher  nicht  glanbHcb ,  dafs  dteee  Confer* 
wen  sich  in  dem  Schieime«  worin  sie  eingehuUet 
sind,  oder  zwisdien  d*r  Haut,  die  üe  uaigiebt» 
auf  älmUche  Art,   wie  die  Couferva  setiformiSt  • 
«pirali8U.8.w.  copnli«»»'    -  •.  ' 

Aehnlich  dem  Uebergange  der  Wasserfäden  in 
Rivularien  »  TremeU^n  u.  d.  gl.  ist  die  Verwand«  ^ 
lang  der  Tub'ularien  in  Alcyonien  und  Spongien  (r). 
Da  man  i^un  uiemais  in  den  Tubuiarien,  wohl 
aber  in  den  Alcyonien  Eyer  antr|JBPt«.  so  ist  au 
vermuiiien»  dafs  ^ich  die  Tubuiariea  auf  ähnliche 
Art,  wie  die  ConfcrTen ,  copuüren ,  und  bey 
dieser  Begattung  iu  Äer  Gestalt  von  Aicyonien 
ctscheinen.  .  '    x  .  - 

Eine  andere  Art  von:  ^Erscheinungen  •  welche 

'  vermuthlich  auch  der  Copulation  mancher  Con- 
ferven  analog  ist»  zeigt  sich  bey  d^r  Conferva 

floccu« 

(i)  Biol.  Bd.a,  S.379.  395»  •*        ^  ,t  "  '  .  , 

/  : 

t  ,  I 

'  '  *  I 
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flftceiildea  RoTSU »  ien  BactUarien '  und  4^  Sal* 
pen»  Dkfie  üörp^r  babea  daa  Eigeoe  #  daTs .  aia 
•ich  io  wunderbaren«  h5cli6t  regelmafsigeii  Stal* 

■ 

fau^gen  an  eiumdcT  mka»«    •  .  , 

*  Die  Conferva  flocculosa  ist  eioe»  dem  blofsen' 
Auge  unsichtbare,  sehr  kurze,  gerade,  unter  dem 
Vergrofserungffg^ase  viereckicht  er^cheintocie  Haar^ 
röhre,  die  man  in  den  Monaten  Juny  und  July 

.  «wischen  andern  Wasserfäden ,  jedoch  *nm  diesd 
Zeit  niemals  einzeln,  sondern  als  ein  fiockichtes 
Wesen  antrifft,    welches  nnter  dem  Vergräfse* 
rungsglase  folgendes  Ansehn  hat:  Zwej  oder  drey 
solche  Fäden  liegen  der  Länge  nach  dicht  an  ein* 
ander  und  bilden  ein  Rechteck;  ein  solches  Hecht* 
eck  hängt  mit  den  Spitzen  zweier  enrgegengesetz- 
teK  Winkel  an  den  Spitzen   der  Winkel  zweyer ' 
anderer  ähnlicher  Rechtecken;  von  jedem  der  letz* 
tern  ist  wieder  die  Spitze  des  entgegengesetzten 
Winkels  mit  einer  der  Spitzen  eines  vierten  und 
fünften,  iiechtecks  verbunden«  und  so  bilden  alle 
diese  Parallelogramme  ein  Zickzack,  welchei^, jene 
flockenartige  Materie  ausmacht  (s). 

•  Die  Bacillarien»  eine  von  O.  F.  Müllea  au 
de^  Ufer  von  Kopenhagen  auf  der  Olva  latissfma 
tntdeckte  Art  von  Infusionsthieren »  die  mit  der 

Conferva  ilocculosa  viele  Aehnlichkeit  zu  haben 

ach^int, 

(s)  KoTK  Caud.  boum  Fase  I.  Tab.  Y. 
ULBä.  V 
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adieint,  beateht  aus  läogUchteii,  cyliachriäcbe»; 

fitßif  ausgesireckten  Körpem,  immer  einaek 
tt^ben  einander  und  in  einer  parallelen  StellnBg 
liegen»  und  fiich  dergeeuit  bewegen»  d^U  der 
lilfeerfte  Körper  über  den  sweyten ,  dieser  über 
^eo  dritten  V  der  letztere  über  den  vierten  ii«a.Vi 
der  Länge  nach  fortgleitet»  wodurch  dann  bald 
die. Figur  einer  ^adea  Ijnie»  bald  die  eines 
Khombus,   bald  die  eines  Zickzacii^  u.  s«  w.  eut- 

eteht  (t). 

In  noch  wundeibaierii  Ordnungen  gruppircn 
Bich  die  SaJpen»  vermittelet  Saugwarzen«  die 
sich  auf  ihrer  Auesenseite  finden  (u).  Von  der 
Salpa  pinnata  Forsk*  vereinigen  sich  mehrere  In- 
dividuen mit  den  Spitzen  ihrer  flösse  na  rügep  Kük- 
lienanliänge  in  einem  gemeinschaftlichen  Mittel* 
punht»  so  dafs  sie  eine  sternförmige  Figur  aas- 
inachen  (v).  Die  Salpa  confoederata  F»  bildet 
zwey  Reihen,  wovon  jede  aus  parallel  neben  ein- 
ander  liegenden ,  mit  den  Seiten  unter  sidi  ver- 
bundenen und  mit  den  vordem  ,£nden  alle  nach 
vorne,  so  wie  mit  den  hintern  Enden  nach  Un* 

«  • 

.  (tp  p»       Mulle  ÄS  kleuiö  Schriften  aus  der  J^aturlu-, 
f  torie»  B*  i«  S*  i  ff. 

^  (u)  CuviER»  Annalcb  da  Museum  dllist.  jNat.  J. iV^ 

(v)  FdrskXl  descript.  aniinal.  p.  115,  n.  gi.  Ejm«, 
Icoii.  rer.  »au  Tab,  XXXY.  fig.  Ä.  b.  ä- 
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ien  gerictiteten  Individuen  besteht,  und  diese  bey# 
6m  IXßiheu  liegen  so  an  einander,  da(a  der  Rük« 
kcn   eines  jeden  Gliedes  derselben   nach  innen» 
der*  fi«ueh  aber  nach  aussen  gerichtet  ist»  data 
ferner  der  Rücken  eines  jeden  Individuums  der 
einen  Reihe  aich  »wischen  den  Seiten  theilen  der 
Rücken  zweyer  Individuen  der  and<*rn  Reihe  be- 
findest und  dafa  die  eine  Reihe  über  die  andere 
hervorragt  (w).     Nach  andere  ♦   eben  so  regel- 
mäfaige  Verblndnngen  gehen  die  Individuen  der 
Salpa  maxima  (x),  democratica  (j^,  mucronata  (z) 
«ind  polycratica  (a)  ein. 

£9  Ist  nnbegrelflieh  t   wekhen  Zweck  jene 

Verbindungen  haben  können,  wenn  sie  nicht  eine    '  ^ 

Art  TOn  Begattung  sind«     Dafa  sie  'dlefs  wirklich 

aind^  wird  auch  dadurch  um  ao  wahrscheinlicher« 

weH  aie  öhne  Zweifel  erat  in  «inem  gewissen  AI« 

ter  der  erwähnten  Organismen   eintreten und 

nicht  •  gleich  vom  Entstehen  der  letsstern  an  statt 

&nden.     i>ie  Conferva  üoccuiosa  seigt  aich  in 

'  .  dem 
•         '  '        '  ' 

(w)  ^eMXAi  descr.  p.  1 15.  n.  35.    tcön*  TtA.XXXYt», 

♦ 

(X)  £jiisa.  dsser.  f,  tia«  »4  gob    leoti»  l^ab^  XXXy* 
flg.  A.  a.  2. 

(y)  £iaid*  deser»  piit^  n.ja«  « 

(a)  Ibid«.  p*ii4-  ^.33* 
,  (a>  Ihid.  p.^lSt  ■>4ak. 

c 


5<o 


dfm  blischriebenw  Zustand«  .  um  dieaelbe  Zett# 
wenn  die  sich  conjugir^idea  Conferven.  iUre  Co- 
pulaiion  eingehen»  und  von  der  Salpa  pinnata  be? 
ipoerkt  F.oaaKKct  daU  er  in  dem  fiauch*  grörae- 
x;er  Indivicfuen  kleinere  gefunden  habe»  die  »ich 
darin  fjrey  her  um  bewegt  hätten  t  und  weiche  alaa 
noch  nicht  copulirt  waren  (b).  Man  sieht ,  dafs 
hier  noch  ein  weites  JFeld  zu.  neuen  Uniiersuchiui» 
gen  ist,  dessen  ßearbei^uüg  die  merliwürdjgdt^ 

Die  CopulaHon  der  Conferven,  Bacillarien 
und.  Salpen  verdient  übrigens  noch  in  anderer 
Hücksieht  unsere.  Aufmerksamkeit«  Was  ist  es» 
das  die  Individuen,  der  Conferva  eetiforoaist  api* 
ralis  und  verwandter  Arten  von  Wasserfäden 
zwinget  t  in  einer  bestimmten  Periode  ihre«  Da* 
seyns  sich  gegenseitig  aufzusuchen»  und  durch 
Seitenröhren  unter  einander  su  verbinden?  Was 
ist  es,^  das  die  Conferva  flocculosa»  die  Bacilla* 
rien  und  Salpen  bewegt,  sich  in  so  regtlmälaigea 
Figuren  z\i  ordnen?  Ohnstreitig  ist  es  keine 
mecbaii^ische,  sondern  eine  höhere,  wicht  an  Jio 
grübeie  biclubare  Maierie  gefesseUe ,  dem  Magne*  ^ 
tismus  und  der  £lektricität  analoge  Kraft,  welche 
diese  Eiächeiiiuiigen  hervorbringt;     Hi^r  finden 

wir 

(b)  Quid?  qnod  itttet  Salpas  ventficeatl»  sagt  Fo«f- 

o 

KAL  (1.  c.  p.  115.)*  viftae  mihi  §uic  pac,yulae  iibei« 
natantes,  casu,  nessio^uo,  ingreisae* 
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Wir  also  einen  neucni  Beweis  dee  Satzes,  worauf 

,  ♦  * 
uns  schon  oben  (c)  andere  Thatsachen  fahrten , 

dafs  der   lebende  Organismus  eine  dynamische 

Einwirkung  auf  die  übrige  Natur  äussert*  Ver« 

liehren  wir  diesen  Sats&'y  nebst  den  Gründen  • 

woraus  wir  ihn  gefingert  haben,  nicht  aus  den 

» 

Angeti !  Er  wird  uns  in  Zukunft  Aufschlufs  übet 
Käthsel  geben,  die  keine  andere  Voraussetzung 
zu  'lösen  vermag« 

j 

(c)  Biol.  B,  S.453. 


Y  3 


'  Vier- 
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Viertes  KapiteL 

Ersettgungsait  der,  dritten  Classc. 

  /  '  M  » 

•   '  1 

jSl^ch  den  Unter«tichiuigen  *  die  "wir  im  ▼origee 

JKapitel  aiigeatelit  haben»  gie)>t  es  keine  Art  von, 
lebenden  Körpern ,  wovon  eich  behaupten  BeWC» 
daCs  nicht  unter  gewissen  Umständen  enie  Begat- 
tung bcy  derselben  einträte.  Aller  Unterschied, 
welcher,  unter  den  Organismen  der  lebenden  Na* 
tur  in  Hinsicht  auf  die  Fortpflanzung  nach  vW* 
hergegangener  Befruchtung  atatt  findet»  besteht 
nur  daiin,  claTö  bey  einigen  diese  Art  der  fi^ 
achlechtBvermefarung  zu  den  ungewöhnlichsBi  bey 
anderu  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  ge* 
hört.  Wir  werden  ^  daher  von  jetzt;  an  die  Be- 
stimmung der  zweyten  und  dritten  jener  Ciassw» 
worin  wir  im  Kirsten  Kapitel  dieses  Buchs  die  leben* 
den  Körper  eingetheilt  haben»  abäpdern»  und  m 
die  sweyte  diejenigen  Organismen»  bey  welchen 
die  Fortpflanzung  nach  vorhergegangener  Befruch* 
tung  die  seltenere »  die  aber»  welche  ohne 
rung  geschieht»  die  häuiigere  ist»  in  die  ^^tte 
hingegen  diejenigen,  bey  welchen  die  eritereArt 
der  Geschlechts  Vermehrung  eben  so  häuiig»  oder 
häufiger  als  die  letztere  vorkömmt ,  settP  v 
müssen«  ^ 
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r  Aus  dem  Thierreiche  gehören  zu  dieser  dnl» 
ten  Cl88$e  die  Witrmgeschlechter  Lümbticus»  Hi^ 
radOf.  Fianariat  Serrula »  Dentaiiuin,  ISereiSt 
Jt«i«t  Aphrodite«  Terebellat  Amphitrite»  und 
verschiedene  Eingeweidewüraier«  Bey  mehrerji 
dieser  Thieire  bedarf  es  indefs  noch  einer  genau« 
ern  Untersuchung»  ,  ob  sie  wirliiich  zu  .dieser 
,  dritten  ^  nnd  nicht  vielmehr  sur  Yorh^rgelieiidett 
«weyten  Ciasse  zu  rechnen  sind. 

Von  den  Regenwürmern  ist  es  ausgemacht« 

dafs  sie  sich  durch  Sprossen»  durch  Tiieiluug» 
und  durch  Ejer  fortpflanzen»  und  zwar  auf  die 
letztere  Art  nach  vorhergegangener  Befruchtung^ 

Von  den  Blutigeln  ist  sthon  im  vorigen  K»> 

pitel  beiueikt  worden»  dafs  sie  sich  vielleicht 
durch  Theilung  vennehren.  Zugleich  gebihren 
einige  Arten  lebendige  Junge  (d) »  timl  einige 
pflanzen  sich  durch  £yer  fort  (e)«    Aber  nie  sa* 

he  man  bisher  noch  ihre  Begattung  {Ji)^  und  es 
'     ^  .  •  ■  ist 

(d)  Z.  B«  Hirudo  depresta  fasci»  margine  Uteralt  fla« 
vo.  Li  K  SEI  Fann.  Suec.  1272» 

♦ 

(e)  BsRaicAKii»  AbbandJ.  der  Schvred.  Akad«  1756.  B, 
XVm.  S.i87'  1757-  B.XIX.  S.sgßa  BaRKSXfMBTBn» 

Keiie  AbhandU  der  Schwed.  Akad,  ijQ^  B.V.  S.Qo. 

(0^  **Nach  dem  gewöhnlichen  Gesem  der  Natttr^\  sagt 
Jjehgmakn  (a.  a.  O.  B.  XTX.  S.  296.),  "sollten  diesQ 
^      »»Warmer«  ob-  sie  gleich  Zwitter  sind»  sieh  doch 
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ist  blofse  Vermnthung,  wenn  man  eine  Kaum 
merklich«  Oeffimng  am  Bauche  für  daa  weibH* 
che*  und  ein  fadenförmiges  Organ»  das  sich  in 
dcE  Nähe  dieser  Oeffnung  befindet«  für  daa  mian* 

liehe  Zeuguijgäürgan  dieser  Thiere  annimmt  (g). 

Noch  zweifelhafter  ist  es«  ob  auch  die  übri- 
gen  der  erwihnten  W6rmer  fit  die  dritte -Claäat 
.gehören.  Bey  der  gezüngeiten  Naide  (Nais  pro> 
boscidea)  kam  dem  unermüdeten  Möller  (h)  nio 
die  mindeste  Spuhr  'von  Zeugungsgliedem  oder 
Paarung  von  Zudem  gränzen  jene  Thiere  in  ih* 
Ter  Struktur  so  nahe  an  die  Polypen  •  dafs  man 
sehr  in  Versuchung  geräili,  sie  auch  in  Belieb 
ihrer  Fortpflanzungaweiae  mit  dieaeil  in  '  Eine 
C lasse  zu  setzen»  und  die  Paarung  für  eine,  bejr 
ihnen  sehr  seltene  Erscb^nnng  su  halten.  Man 
vergleiche  z.B.  Müllers  blinde  Naide  (i)»  dessen 

BItt- 


»sinr  Fonpflsmznii^  paaren.     Aber  ich  bm  nie  so 
ttgiücklich  gewesen»    das  geringste  Ztifiheu.  da^oa 
«*£U  sehen,  ob  ich  gleich  Tiel»  vthA  «nch  von  un^- 
^terschiedenen  Arten  gesammelt»    und  gt^iiau  darauf 
»acht  gegeben  habe«    nichts  desto  weniger  liabea 
»sich  verschiedene  TermchrL** 

ig)  Bekomauw     tu  O« 

(h>  Von  Wuzmern  des  Sülsen  vu  salzigen  Waaaesb 
S,4a. 

(i)  Ebenda«,  lab.Y-t«.' 


>»1 
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Blumenthier  (k),  die  bnschichte  (l)  und  nieren* 
förmige  (m)  Amphitrito  mit  den  letztern,  und 
man  wird  eben  so  viele  Gründe  finden  ,  sie  den 
Holothurien  und  Afterpolypen ,  als  den  Kegenr 
Würmern  und  Blutigeln ,  beyzugesellcn. 

Von  einem  Theile  der  Eingeweidewürmer  ist 
es  dagegen  gewifs,  dafs  eine  Geschlechtsverschie» 
denheit  und  Begattung  bej  denselben  statt  findet« 
Bey  den  eigentlichen  Spuhlwürmern  (Ascaris  lum- 
bricoides  «  Gigas  und  teres  Goezii)  unterscheidet 
man  deutlich  männliche  und  weibliche  Geburts- 
theile  (n).  Manche  Würmer  dieses  Geschlechts 
sind  zugleich  lebendiggebiihrend  (o).  Goeze's 
breite  Tlattwürmer  ( Fasciola  hepatica  L. )  sind 
Hermaphroditen  ,  und  jedes  Individuum  leiht 
dem  andern,  wie  die  Schnecken,  bey  der  Begat- 
tung sein  Geschlecht.  Dicht  an  einander  klebend 
fand  sie  jener  Naturforscher  oft  in  den  Lebergän* 
gen,  so  dafs  das  männliche,  wie  ein  Posthorn 
gekrümmte  Glied  des  einen  in  dem  weiblichen 

des 

V  .  •  • 

(k)  Ebendas.  f.  5. 

(1)'  Ebendas.  Tab.  XV. 

(m)  Ebendas.  Tab.  XVl.  f.  1.  '         '  ' 

(n)   Goeze's  Vers,  einer  Nat.  Gesch.  der  Elngewcide- 
wilrmer  thierisclier  Körper.  S.  gQ. 

(o)  RuDOLFHi  in  WiEDEMANn^s  Archiv  für  ZooL  u. 
Zoot.  B.  2.  St.  1.  S.  20.  . 
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des  azideni,  und  umgekehrt»  steckte  (p).  Dar^ 
selbe  sähe  er  auch  bey  den  Fadenrundwürmern 
und  Pfriemenschwänzen  in  dem  Darmcafialc 
frisch  zergliederter  Wasserkröten  (q).  Bey  diesen 
Eingeweidewürmern  tritt  indefs  wi  *der  ein  ande- 
rer Umstand  ein»  der  es  zweifelhaft  macht,  ob 
sie  nicht  vielmehr  zut  ersten ,  als  zur  dritten 
Classe  in  £etre£F  ihrer  Fortplianzungsweise  za 
rechnen  sind.  Wir  haben  nehmlich  keine  Be- 
weise» ^afs  sie  sich,  gleich  den  Regen würmem » 
auch  durch  Theilung»  oder  auf  andere  Art  ohne 
Paarung  vermehren »  und  schwerlich  sind  auch 
entscheidende  Erfahrungen  hierüber  möglich« 

> 

So  ungewifs  aher  die  ClassÜikation  der  er« 
wähnten  Wüxmer  ist,  so  wenig  ist  es  die  der 
Pflanzen.  Jeder  dieser  Organismen  vermehrt 
sich ,  wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt ,  durch 
Saamenkörner »  durch  Knospen  und  durch  Thei- 
lung. Die  heyden  letztern  Fortpflanzungsarten 
geschehen  ganz  ohne  alle  vorhergegangene  Be- 
fruchtung. Nicht  so  aber  ist  es  mit  der  erstem. 
Ueber  einer  weiblichen  Zwergpalme  (Chamaerops 
humilis  L.),  die  schon  alt  aus  Holland  gekom- 
men war»  schon  länger  als  30  Jahre  in  einem 
Treibhause  zu  Berlin  gestanden  hatte »  und  bis 
dahin  immer  nur  kleine  unreife  Früchte  getragen 

baue» 

Cp)  GoEZE  a.  a.  O.  S.  170, 
X<i)  Eben  das«  S.  433. 
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jittte,  liin^  der  KSnigl.  Pmisdisdie  O&rtaef'  Ml» 

XH£LiviANN  ^uf  Gl£Pitsch'ö  Veranlassung  im  Jab» 
re  174g  %y^ef  mSimliche  Palmen  von  deraelblm 
Art  auf«  Diejenigen  Bli\men,  die  sich  in  der 
Nähe  der  mäniAichen  befanden»  lieferten  letst 
völlig  reife  und  mit  fruchtbaren  üernen  versehe* 
ne  Früchte;  hingegen  die,  welche  von  den  letss^ 
tern  entfernt  waren»  trugen  so  wie  sonst  nur 
nnr'eife  Früchte.  Dieser  Versuch  würde  in  den 
Jahren  1750«  1751  und  von  Kölreut£rk  1767  mit 
gleichem  Erfolge  wiedeihohlt.  Eben  der  Michei«^ 
HANK  erhielt  auch  von  Mastixbäumen  (Lentiscue 
L. )  und  Terpenthinbäumen  ( Tjerebinthinus  L.} 
Keine  Früchte,  wenn  er  die  männlichen  Pflansen 
von  den  weiblichen  während  der  Biüthe  entfern- 
te; das  Gegentheil  aber  erfolgtet  wenn  er'bejrdo 
zusammenbrachte  (r). 

Schon   diese   Beobachtungen  hssen  keinen 

Zweifel  an  der  Nothwendigkeit  der  Befruchtung 
sur  Erzeugung  reifer  Saamenkörner  übrig«  Aber 
auch  noch  eine  Menge  anderer  Thatsachen»  vpr- 
a^lich  die  £rseugung  der  Baetardpflanzenf  und 
die  vielen  Anstalten ,  welche  die  Natur  getroffen 
hatt  um  die  Einwirkung  des  Blumenstauba  auf 

'  '     '  -        *  . 

(t)  Glcoitscb*  Mem«  de  TAcad«  des  sc  de  Berlin, 

r 

1749»  ly&fm  p.3.     KdLRBUTkH,  Aeu  Aead* 

Theodora^  Falau  T.IU.  phys.  p.  369^« 


die  ^arbea  der  Stigmate  möglich  zu  xnackeBt 

bestätigen  diese  Wahrheit, 
- 

Durch  Befruchtung  der  Pistille  verschiedener 
Vegetahiiien  mit  dem  Blumenstaube  von  andern 
Pflanzen  gelang  es '  Kölreut£rn  (s),  Hedwig  (t) 
und  einem  ungenannten  Schriftsteller  (u)  aus  ver- 
schiedenen Arten  der  Nicotiana,  der  Lychnis  und 
des  Cucubaliis»  der  Digitalis«  IfObelia»  des  Lj- 
cium,  Veibascum,  der  Datura,  Malva ,  des  Li« 
num»  DianthuSff  der  Jalappa  und  AquUegia  wah* 
re  Varietäten  hervoizubiinßen« 

In  Betre£F  der  Art ,  wie  der  männliche  Saa- 
menstaub  auf  die  Narbe  der  weiblichen  Geschlechts» 
theile  einwirkt»  lassen  öich  alle  Vegetabilien  mit 
SriiBMEX.  (v)  in  homogamische  und  dicho- 

'  gaiui* 

(s)  KölubvtkiOs  TOxUuHge  Nachneht  von  einigen 

ITersuchen,.  das  Geschlecht  der  Pflanzen  betrelFend, 
I4em  in-  Kov«  Comnienur.  Acad.  Pecrop.  T.XX.  p« 
451.  Act«  Acad.  Petrop.  1777.  P.  1.  p.  215.  Ibid« 
1773.  P.a.  p,26i.  Ihid.  1777.  P.a.  p.  i85-  Il>id.  1773. 
P.  1.  p.di9^  Ibid.  178t.  P.i*  p.A49,  Ibid.  xjßt.  P.A 
p.503.  Ibid.  1782.  P.2.  F.251.  Nov;  Aet«  Acad.  Ps» 
trop.  T.  i.  p.339.  Ibid.  T.XII.  P.Ä77.  Ibid.  T.  iL 
p.38g>-  T.Xa.  p.^ 

ff,)  Theor.  generau  et  £ructi£  plani:.  crypt.   Lips.  i7S|9* 
p.^ 

(u)  Beschäfügungen  der  Berliner  Gesellsch.  B.  1.  S.^go. 

<v)  Das  entdedite  Geheimnifs        Kacuc  im  Bau  und 
in  der  Befruchtung  der  Bluzneu.  8.17» 
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g  a  m  i  ä  c  Ii  e  unterscheiden.  Bey  jenen  kommen 
b«ydcrley  GetchlechMÜMilo.  aa  ghckher,  bey  dM* 

ieu  zu  verschiedener  Zeit  zur  Reife« 

,  •  •  ' 

Bey  vielen  von  denjenigen  Zwltlerblninen » 

wo  eich  .beyderley  Geschlechutheiie  zu  gleicher 
Zeit  entwickeln,  sieht  man  entweder»  wie  bey 
Cactus  Opuntia^  Fritillaria  Persica»  Hyosciamua 
aureus,  Polygonum  Orientale,  Tamarix  Gallica; 
Ruta  graveolen«  upd  Chalepensia,  Zygophyilum 
Fabago,  Sedura  Telephiam  nnd  reflexum,  Saxi- 
fraga  tridactylitea »  Geum  urbanum,  Agrimoniii 
Eupat'oria ,  verschiedenen  Arten  des  Ranun^ulus 
und  der  Scrophularia » .  Rhus  Coriar ia  u«  s.  w.  9  die 
männlichen  Zeugungsorgane  zur  Zeit  ihrer  Hei* 
£e  sich  zu  den  weiblicben  hinbewegen »  auf  .dio 
Narben  der  letztern  ihren  Jülumenstaub  aui>schuu 
ten»  nnd  dann  in  ihre  Vorige  ^ga  iKiirackkeh«: 
ren  (w);  oder,  wie  bey  Nigella  sativa,  Sida  Ame- 
ticana»  PassiEora»  Oenotherat  Hibiscus»  Cactua 
hexagonus  und  grandiflorus ,  Turoera  uUnifolia 
u.>«      w«  ^  das  Pistill  zu  den  Staubfäden  wan« 

•  dem 

(w)  Msiiictis«  Aer.  Acad.  Theodozo  •  PsUt.   T.  IIC 

phys.  p.  117.  Von  IIumholdt  in  Usteri's  Annalen 
der  Botanik.  St.  5.  S.  7.  £beiidesselt>en  Aph'ozisniea 
aus  der  ehem.  PhysioL  der  PflanseD.  S.57«  Pit« 
»0WTAINE8  in  LicHTEKBKRo's  Mag.  f.  d.  Neueste  «u» 
der  Physik.  B.IU,  St.  4*  S«37«43»     Siura  ebendat» 
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dern*(x);  oder  tn^Rich,  wie  bey  d«r  ß^etluuirül 
^ndra  und.  den  eftinaitUolien  Arten  der.  Malva  ^, 
Lavathcra ,    Altbca    «nd    Alcea   beyderley  G«* 
echlechtstheile  aidi  wecheelseilig  xur  Begattung 

aulöuchea  (y)«      '    •  '  '  •'  ' 

Andere  Homogamisten »  bey  welchen  eiue 
•olcbe  Nftfeierung  der  Narben  und  Antheren  we-* 
gen  der  gegenseitigen  Stellung  der  männlichen 
und  weiblichen  Ge^chlechtstheile  nhmdglich  ist, 
Vierden  durch  Insekten  befruchtet,  so  die  Aristo* 
lochia  Ciemaütea  L.  durch  die  Tipula  pennicornia 
Fabä.  Die  zungeniöinüge,  unten  runde,  und 
auF  ihrer  inner;i  Fläche  mit  Haaren,-  die.  nach 
innen  gerichtet  .eind,  versehene  Biumenkione  je- 
ner FflanKe  erlaubt  diesem  Insekt  den  Eingang 
in  ihr  Inneres,  aber  versperrt  ihm  den  Kückweg, 
und  zwingt  es,  durch  Herumkriechen  in  aeinem 
Kerker  den  Bluinenstaub  abzustreifen,  und  au£ 
die  Narbe  su  tragen.  Sobald  diese  Befruchtung 
vollendet  iat,  verschrumpfen  die  Haare,  legen 
eich  an  die  Innern  Vfrände  der  Blumrakrone,  und 
reratatten  dem  Insekt  wieder  den  Ausweg  (z). 

Dleienigen  Zwitterblumen ,  bey  welchen  die 
männlichen  Zeugungstheile  nach  den  vTeibUcheii, 

oder 

(x)  Mepicus  !•  c,  p.  1Ä5.  .  Bbspoktaines  *.  a.  S. 

43-  44-  '    •     ^  I  ^ 

(y)  M»nicv*,l,  c.  p.  iä6,    DisroNTAiKiia  a.  *.  O. 

(z)  SvABstou  a.  a.  P.  S.  4^8  ^ 
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^der  ilese  »aicli  fetien  sor  Ralfe  kommen,  ha* 
ben  entweder  eine»  durch  .ihrea  Upnigaaic  die 
Insekten  anlockende  Blmnenkr<ftie',  oder  eine  abU 
che  fehlt  ihnen»  .  Die  Befruchtung  der  erstem 
geschieht  blbs  durch  Insditen»  imd'  IbW&t  a«f 
folgende  Art* 

Die  weiblichen  Zeugnngstheile  entwickela  biük 
bey  dieaen  Fflan^en  entweder  nach  den  mSnnll« 
chen  (Dichogamia  androgyna  SI?R£iig£L.)  oder  die« 
ae  nach  jenen  (Dichogamia  gynandra  S.)*  'Ein 
BeTspiel;  der  Dichogamia  androgyna  giebt  das  £pi^ 
lobium  angustifolium  L.  Nachdem  die  Blume 
dieser  thznze  sich  geö£[net  hat»  erhalten  die  Fh^ 
lamente  entweder  alle  zugleich ,  oder  eines  nach 
dem  andern  eine  bestimmte  Stellung»  in  welcher 
ihre  Antheren  sich  entwickeln»  und  ihren  Staub 
sur  Befruchtung .  dai;bieten«  Unterdessen  befindet 
eich  das  Stigma  au  einer  von  den  Antheren  ent* 
fernten  St^i^papiid  ist  noch  unentwickelt*  Die- 
aer  Zustand  währt  eine  gewisse  Zeit,   Wenn  nach 

Verfliessung  derselben  die  Antheren  keinen  Staub 

'  •  '  .  '      '  ' 

mehr  haben ,  so  gehen  mit  den  Filamenten  ver« 
achiedene  Veränderungen  vor^  deren  Resultat  die- 
ses ist;  dafs  sich  nun  die  Narbe  gerade  an  der 
Stelle ,  befindet »  wo  vorher  die  Antheren  waren« 

und  hier  sich  ebenfalls  ausbreitet,  oft  auch  den-* 

aelben  Baum  einnimmt ,  welchen  vorher  die  An« 

» 

thereii  einnahmen.     Von  den  letztern  kann  aber 
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nun  jene  keinen  Blumensiaub  mehr  erhaUexi, 
wtil  diese  keinen  mebt  betiuen.  Die  Stelle»  wo 
sich  anfangs  die  reifen  Anthereu  befanden,  und 
nachher  das  reife  Stigma  gefunden,  wird«  ist  thtt 
in  jeder  Blume  sp.  gewählt,  dafs  das  Insekt,  für 
welches  die  Blume  bestinlmt  ist ,  nidit  andstt 
zum  Honigsaft  gelangen  kann,  als  indem  es  zu» 
gleich  mit  einem  Theite  selnea  Körpers  in  der 
jiingern  Blume  die  Antkeien,  und  in  der  älterzi 

4 

die  Narbe  berührt»  den  Stanb  ^nn  jenen  auf  ^ 
a^a.  üb^trägt »  und  auf  solche  Art  die  ältere  BlUf 
nie  '^urch  den  ^iib  der  jüngem  .befruchiet  (a). 

.Zur  Dicbogamia  gjnandra  -gebort  z.  B«  dis 
Euphorbia  Cjparissias.  .  Sobald  eine  Blume  di6 
aer  Püanze  aufgebrochen  ist»  sieht  man  die  Stig« 
mate  aus  derselben  hervorkommen ,  gerade  in  dis 
Höhe  stehen»  und  sich  ausbreiten*  Nach  eini' 
gen  Tagen  kömmt  da^  gauzö  Pistill,  welches  auf 
einem  Eigenen  Stiele  sitzt »  aus  der  Blume  berror, 
verliebrl  nach  und  nach  die  aufrechte  Stellung i  und 
Kehrt  endlich  die  Stigmata  der  Erde  zu»  Als- 
dann erst  kommen  die  Staubgefäfse  eines,  iia<^^ 
dem  andern  ans  der  Blume  zum  Vorscheine ,  ood 
die  Antberen  nehmen  jetzt  eben  die  Stelle  ein, 
welche  vorher  die  Stigmata  einnahmen«  Inm* 
ten»  wrkbe  die  ältere  Blume  besux^hen,  Qiüssen 
alao  nothwendig  den  Staub  der  Antheren  abstrs»-^ 

tot 
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hindert  thun  können.,  bat  das  ristili  seine  voiigi^ 
'  Stelle  .verlassen,. und  sich  der  Erde  zageketirt, 
Gehen  sie  hierauf  zur  jungem  Blume,  .so  müs*  ' 
een  sie  nothw«ndig  wied\er  mit  ihrem  bestäubten 
Körper  die  iSiarben  berühren,  und  auf. solch« 
An  die  füngere  Blume-  «nit  ^dem  SUube  deir 
tera  befruchten  (b)»        '     ,  * 

Bey  dieser  Einrichtung  würde  aber  eiue  Ver» 
mischung  der  ungleichartigsten  ZeugungsstofFp 
Torgehen »  wenn  die  Insekten  ohne  Auswahl  von 
Blume  zu  Blume  flögen.  Um  dies  zu  verhin- 
.  ijtrn ,  hält  sich  entweder  jedes ,  zur  Befruchtung 
der  Pflanzen  dienende  Insekt  nur  auf  einer  eia- 
sigen  Blüthenart  auf,  oder  besucht  doch,  wenn^ 
^dies  nicliL  der  Fall  ist,  den  gaiikf^ea  Tag  hindiiixU 

Ilur  diejenige  Art,  worauf  es  sich  zuerst-am  frü«. 
hen  Morgen  setzte.  Jenes  iindet  unter  aiuleru 
hef  der  Tipula  pennlcomis,  welche  zur  JßefruchT 
tung  der  Aristolocbia  Cleniatiiis  dienet,  und  blos 
die  Bltime  dieser  Pflanze  zum  Wohnorte  hat  (c).^ 
dieses  bey  den  Bienen  statt,  die  z.  B.  Quendel* 
blüthen  und  andere  i^romatische  Kräuter  unibe» 
rührt  lassen,  wenn  .sie  einmal  auf  dem  scharfen^ 
Hahnenfttfse  zu  aammeln  angefangen  fiaben  (d)« 

'     •  Die- 

(b)  SraBBOSL  a.  a.  O.  S.  18«, ^9* 

(c)  £bendas.  S.  4^7* 

*  <d>  AtkUwusMr  hin, ,  amin.     IX.  a  64.  .Scbzahs^s 


III.  M. 
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Die^ifen  Blumen»  weiche  weder  eine  ei* 
gentliche  Krone^  noch-  einen  >  aneehnlichen  und 
getarbten  Heick  haben»  alto  die  Gräber t  £^ 
peln ,  Kiefern»  Httelstandea  n«  e.  w,  werden  UUe 
durch  den  Wind  befruchtet  (e)«  Diese  PAsiuzeu 
haben  deswegen  eine  weit  gröfsere  Menge  Bin* 
menataub  •  als  die|Qnigea »  welche-  durch  Annähe- 
rung der  Antheren  cur  Narbe »  oder  diiircfa  In* 
seilten  befruchtet^  wjsrden,  und  ihre  Zeugungs* 
Organe  liegen  nicht  versteckt»  wie  die  der  lets» 
tern»  sondern  unbedeckt»  und  sind  von  ansehn- 
licher Grdrse  • 

Die  Fortpflanzung  der  Gewächse  durch  Saa* 
inenicörner  ist  im  Allgemeinen  die  fruchtbarste 
bey  den  Kräutern.  Sie  geht  häuhg  mit  der  Cul- 
tur  Terlohren,  und  es  bleibt  dann  Mos  das  Fort- 
pEauzuDgs vermögen  durch'  Sprossen  zurück  (g}L 
Bey  der  erstem  finden  wir»  wie  schon  sum  Theil 
aus  dem  Gesagten  erhellet»  eben  so  viele»  ja  in 
manchen  Stücken  noch  mehr  Mannichfaltig1ceileD^ 
wie  bey  der  Gescblechtsvermehrung  der  zur  er- 
«teH  Glesse  gehörigen  Organismen.    Wir  finden 

hier 

Briefe  Bttazbi&tottsdisn»   physilu  tu  gAonoau  In- 
.  hahs  an  Neu.  8.ia6L 

(e)  SvAcnoKi.  a»'a.  CK  S^.sg, 

(f)  Ebendas.  i 

g)  FoAs»s»*c  Bem^iuifCB  au£  einet  Jbise  wn  die 
Welt;  &  igß.  157. 
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hier. die  männlichen  .und  weiblichen  Zeugungsor* 
gane  entweder»   wie  hey  den  Säugthieren, 
geli^y  Amphibien  ni  S.  W.  in  ver&chiecleDeii  Indi«* 
vidiien  vertheilt»   oder»  wie  bey  manchen  Mol« 
lusken  und  Wärmern»  in  eixieai  und  demselben 
Individnom  vereinigt;  '  Femer  aind  dip  eralem 
Individuen    entweder   verschiedene  Blumen  auf 
«inerley  Pflanzen  (Mmoecsa  L«)»  oder  versdite» 
dene  j^iunien  auf  verschiedenen  Pflanzen  (Dioecia 
L.).    Bey  den  meisten  Pflanzen  treffen  wir  aber, 
beyderley  Gjeschlechtsorgane  in  Einer  Blume  ver-  * 
einigt  an»  und  zugleich  enthalten  mehrere  von 
diesen »    ausser  den  Zwitterblumen »    auch  noch 
bloa  mUnnliche»  oder  blos  weibliche  Blüthen  (h). 

Aber  nur  die  homogamischen  Zwitterblumen^ 
befruchten  sich  selber.  Die  dtchogamischen, 
welchen  der  Saamenstaub  durch  Insekten  zu  den 
Stigmatmi  überbracht  wird»  sind  in  Rücksicht 
ihrer  Befruchtung  den  Blumen  mit  halbgetrenn- 
ten Gescblefebterh  Shnlicb«  Tm  Anfange  sind  sie 
männlichen»  in  der  Folge  weiblichen  Geschlechts« 
In  keiner  derselben  wird  das  Stigma  durch  den 
Staub  ihrer  eigenen  Antheren »  sondern  immer 
durch  den  männlichen  ZeugungsstofF  von  fremden 
Blumen  befrachtet  (i).     Auch  sind  bey  ihnen» 

so 

(h)  LiKNEi  Pliilosophia  botjm.  p.y^.^i' 
(i>  friuinosL  a«  lu  O*  S.xS.43. 

Z  8 


Digrtized  by  Google 


so  wie  bey  den  Monoeci^ten ,  immiir  einige  Bio* 
men  unfruchtbar,  r  Weil  uehmlich  die '.letzten 
Blumen  der  zur  Dtchiiganiia  atidrogyna  gehörigen 
Pflanzen  ihren  Staub  den  nächat  vorhergehenden 
Blumen  mtttheilen ,  so  kOnnen  sie  keine  Früchte 
ansetzen.  Und  weil  die  ersten  Blumen  einea  Di* 
cbogamisten  aus  der  Claese  der  Dichogamia  an« 
drogyna  ihren  Staub  den  nächst  folgenden  Bio» 
men  mittheilen ,  iliie  Narbcu  über  keinen  Staub 
von  andern  Blumen  erballesix  können»  ao.  müssen 
sie  ebenfalls  unbefruchtet  bleiben  (k),. 

Nirgends  finden  >vir  dagegen  bey  den  Pflan«. 

acn ,  wie  bey  einigen  Amphibien ,  den  Fischen 
u«  s.  w. '  Beyspiele  voii  Befruchtungen  des  weib- 

licheu  Zeuguiigäälo^ä  auäserhalb  dem  Körper  der 

Mtitterj     Daa  Saamenkorn  ist  schon  vor  der  B^ 

frucliiung  im  FruchtlinüLea  euLhaUeu.     Aber  bey 

keiner  bekannten  Pflanze  trennt,  es  eich  ^en  der 

Mutter,  |ehe  nicht  der  männliche  Zeugungsötoff 
&a£  die  Narbe  dea  Stempels  gewiriU;  hat. 

In  Ansehung  der  Zahl  der  Keime ,  welche 
durch  eine  einzige  Befruchtung  zu  gleicher  Zeit 
hervorgebracht  werden ,  kommen  die  Pflanacn 
mit  den  Fischen  und  Insekten  überein.  Rai  er- 
hielt aus  einer  Tabackspilanze  360000  Saamenkör* 
»er,  und  nach  Grzw^s  Berechnung  kann  ein  ein* 
ziger  Mohnkopf  deren  320000  enthaiten» 

»  - 

♦ 
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Manchen  Inseben,  und  besonder«  den  Blau* 
läuaen,  näb^n  sich  eisige  PÜanzmi  auch  in  dem^ 


Vermögen»  unter  gewissen  UfnatSnden  ohne  vor- 
hergegangene üeirußiiLuiig  eine  ahnliche  Art  von 
Keimen  ^erversübiringen ,  wie  aonat  nach:  erfolg* 
Mr  Begattung  entsteht«  SvAhhAJAZAni  ü^nete  bey 
«wey  Arten  von  Zwitterblnmen  t  dem  Ocymnm 
Basilicaui  und  Hibiscus  SyriacuSt  die  üiumen^ 
btetter  einige  Zeit  vorher •  ehe  sie  anfangen,  sich 
auaaubreiten«  achiütt  alie  Staubfäden  ab«  ehe.  der 
Bliunenstaub  Eur  Keife  gekommen  war »  un4 
überliefs  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  ihvem 
Schicksale.  Die  Folge  war«  daßi  bey  vielen  Pflan« 
'  'sen  die  Saamenkörner  nicht  reif  wurden  i  oder 
Ihre  gehörig^  Gröfse  nidht  enretchteii »  oder»  wenn 
dies  auch  der  ^aU  war»  doch  nicht  autkeimten^ 
nachdem  sie '  gesSet  waren  (i).  Einen  ähnlidim 
Erfolg  hatten  schon  früliere  Versuche  von  CaHfi* 
RES  (m),  GfiOFraosr  (u)»  Brooi.t(o}i  Miu.nii(p)| 
'        .  -  und 

(l)  Ts  Vcrsiiclie  über  die  Erzetiguug  Jec 

Thiers  tt.  Pfljmaen,  Abi;h.ft,  6*S7i'  ^16  «19«  ' 

(m)  J.  G.  Gmeiin  serni.  acad.  de  novor»  vegetab« 
ezoxttu  Tubing.  &749>.  Mise»  Acad«  JSf,  C  Am«4X% 
d.2,  p«ata«  Ann.X.  p*^. 

(n)  IVIem.  de  TAcad.  dea  s.c  de  Vmu  1711»  £4*S^ 
P'  «95« 

(o^  New  Iivprovements  pf  Gardeuiug«  F.  I.  p.a«» 
(p)  Gärtnar-Lexicon.  Th.  a.  S.  5^'^5.  544. 
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imd  Log  AH  (q)  ^ehtbt«     Mit  besserin  "  Glücke 

Mriederhohlte  die«e  Versuche  Alstqn  (r).  PfUa* 
sen»  die  er  eben  so,  wie  Sfauamami«  behan* 
deite^»  trugen  nicht  nur  reife  >  sondern  euch  eben 
•o  viele  Saamenkörner»  als  wenn  ibnen  die  mliin« 
liehen  Geschlechtsorgane  nicht  wären  genommen 
gewesen.  Denselben  Erfolg  hatten  nachherige 
Versuche  von  öfallansaki  mit  Gewächsen  aus 
4er  Glesse  der  Monoecie«  Vürbispflanzen »  deren 
männliche  Bluthen  er  zerstöhrtet  sobald  sie  sich 
eehen  Hessen,  trugen  Frücbte.  die  nicht  nur  in 
ihrer  Farben  ihrer  Struktur  und  ihrem  Geschmack 
denen  Ton  ähnlichen  Pflanzen «  wovon  die  mSnnli* 
eben  fiiüthen  unzerstöhrt  geblieben  waren»  nichts  - 
nachgaben,  sondern  auch  reife  Saamenkdraer  ent* 
hielten»  die  in  der  Folge  keimten,  und  Blüthen 
henrorbradiren.  Aber  lioch  mehr!  Andi  vs« 
diesen  Bluthen  streifte  Spalcamsaiii  die  männli« 
eben  gleich  nach  Hnrer  £xBeheinnng  ab,  und  doch 
gaben  die  weiblichen  Blumen  wieder  reife  üür- 
.bisse,  deren  Saamenk5mer  xu  «ben  so  voUkom- 
Menen  Phanzen,  wie  im  ersten  Versuche,  heran- 
wuchsen  (s).  Femer  stellten  Spallansani  und 
FoDG&Aoux  noch  ähnliche  Versuche  mit  Püanzen 

aas 

(9}  Bxpsiinieiits  et  nelecemats  de  pbüitanun  geneisp 

tione.    Loud.  1747. 

(r)  Easayt  aad  obstnrat.  physical  aiid  littenkiy.  YoLat 
p.  ao5. 

(a)  SvALLAvsAiix  a*a.  S.ao-aa» 
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ans  der  Classe  der  Dipecie  am      Sie  brachten 
•  weibliche  Hanfiitdcke  und  Spinatpflaasea  an  Ort^» 
wo  die  Möglichkeit  einer  Befruchtung  durch  den 
Windi  oder  durch  InMRten  gänzlich  aufgehoban 
Mvar,    uud  doch  erzeugten  alle   diese  Weibchen 
aben  ao  gut  reife  Saamankdmer ,   als  wenn  aie 
mit  männlichen  Blumen   waren  umgeben  gewe- 
sen (!)•  '  Hingegen  miMang  dieser  Versuch'  mit 
weibhchen  Stöcken  des  Bingelkrauts  (Mercurialia 
annua)«    Diese  ^mufsien  in  der  Nfihe  von  mSnntt« 
chen  Pflanzen  ihrer  Art  stehen,,  wenn  .sie  reife 
SaamenkSrner  hervorbrkigen  sollten  (n).  £ndlieh 
erhielt  auch  Helli^r  (u^*^)  von  yreiblichen  Pllan- 
zen,  worauf  keine  männliche  Blume  Einflufs  ge«  . 
habt  haben  konntet   keimende  Saamen,  Doch 
wurden  in  dessen  Versuchen  die  Keime  bleichsuch« 
tig»  bekamen  keine  Blätter wuchsen  schnellt 
und  s Laiben  iu  der  eiäten  liindkeit«  y 

Wa» 

'•<0  Bbesda«.  S.  ^^i«  (.23 -3a.    ?ougsaovx«  joimiAi 
de  phyi»  1775* 

(tt)  SpAAUkiizAm  a,a.O*  S«4o5.  $.53 »36* 

(u*)  Specimsn  insugunle  bot.  «isjiens  orguna  plant»« 
riim  fulictioni  texuali  isservietitisi.  Wfirzburg.  iQoa« 
Allgem»  botan.  Bibliothek  des  i9teir  Jahrliuiidcru^ 
H erausgegebett  von  der  botan,  ßefelUch«  in  Rei^ast« 
barg.  iQo3.  H.3,  $«299. 


3^0 

\ 

Mfst  «i«lt  ans   dieata  >  Beobacbtungctt 

achiieffien?  Mit  Simelm£  (v)  daraus  gegeu  Linhb 
Collie  ydlUge  GeachiachtskMigfceU  der  Pfianseti  na 
folgern »  ist  zu  weit  gegangen ,  da  die  Sexual- 
Hypofchaae  su  viei^  sonstige  Gründe  wtti  Uurav 
Seite  hat*  Es  &'md  aber  auch  Heine  hinreichend« 
Gründe  Torhand^o»  an  der  Geoauigkeii:  jen^r  Be- 
obachtungen ZH  zwoifehi.  Mithin  bleibt  nichta 
übrig«  als  anzonefamen ,  dab  das  Vermögen  der 
Biattläuöe  |ind  mehrerer  anderer  Insekten,  untec 
gewissen  Umständen  ohne  Paarang  sich  durch 
Keimei  fortzu{>ilanzen ,  die  den  befruchteten  £j- 
ern  Ähnlich  sind,  den  Pflanzen  ebenfalls  eigen 

£5  ze^t  sich  ferner  hcy  den  Pflanzen  etwas 
Aehnliches  von  dem «  unter  iclen  Organismen  der 
ersten  Classe  suu  findenden  Unterschiede  zwi- 
schen eyerlegenden  und  lebendiggebährenden.  Die 
reifen  Saamenkörner  der  Nymphaea  Nelnmbo  ent- 
halten schon  grüne  Keime,  und  die  Rhizophora 
Mangle  bringt  Saarnen  hervor,  in  denen  sich 
schon  der  Anfang  de|r  Warze)  und  des  Stamme 
befindet. .         -      .  . 

♦ 

Manche  Gewächse  aus  der  Familie  der  Hat 
senpüanzen  besitzen  auch  die  merkwürdijg^e  ^igen* 

schafif 


(v)  Philosophie         Nat,  Gesch»    Uebers.  ven  2m« 
maHABii.  Th. 
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tchafc»  &bv6  Saamenbehälter  v<nr  dar  Reifo  nnur 

.  der  Erde  SU  vergraben.  Besonders  thut  dies  die 
Anichta  liyp<fgaaa.  Die  Blume  dieaea  Gewächsea 
kömoit  unten  am  Stengel  a^um  Vorscheine,  und 
neiget  akh  tief  gegen  den  JBaden»  in  welchem 
das  Pistiii  sich  vergräbt  t  unter  der  Erde  for> 
wächit«  und  KU.  Kunden  Sdioolen  mit  zwey  bie 
drey  Saamen  reife  (w). 

Aber  mit  noch  mehrerm  Rechte»  als  die  Saa« 

menkürner  der  I^ymphaea  Nelumbo  und  Rhizo»» 
^  phora  Mangle»  lassen  sich  die  Knospen,  die  sich, 
bey  allen  Vegetabiiien »  nur  manche  Arten  der 
Malvenfamilie  ausgenommen  (x) »  finden ,  wo» 
*  durch  sich  jedoch  vorzüglich  die  Bännie  und 
Strättcher  fortpflanzen»  mit  den  lebendigen  Jun» 
gen  der  Thiere  vergleichen.  Die  Ejer  der  letz- 
tern  bleiben  noch  lange  nach  ihrer  Trennung  von 
der  Mutter  fähig,  sich  ^u  entwickeln,  und  so 
auch  die  Saamenkdmer  der  Pflanzen.  Aber  die 
Frucht  des  lebendig  gebährenden  Thiers  stirbt, 
gleich  der  Knospe»  sobald  sie  nach  der  Trennung 
▼on  der  Mutter  auch  nur  auf  kurze  Zeit  der 
Nahrung  entbehren  mufs.    In  dem  £7  und  dem  , 

Saa^ 

(w)  Sc9üyr^s  Reisen  -dorch  die  yereini^ten  Sustsn 
von  Nofdametikt.  Th«i*  S.545. 

,  (»)  AoAxison»  Mein«  de  VAcad.  das  sc  de  -Pexis. 
»761.  p.  aa7,      .  " 
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menlcönie  wird  iurA  diö  Befrucfatnng  blos  erK^ 

die  Fähigkeit  zur  Entwickelung  begründet;  hin- 
gegen bey  den  lebendig  gebSfarenden  Thieron  -ent- 
wickelt sich  der  xQännliche  ZeugungsstofTt  sobald 
4tm  ■■iiwififlir  ffwiimnn  auf  ihn  gewirkt  hat,  und 
eo  tiadet  man  auch  schon  bey  dem  ersten  Ent- 
stehen der  Knospe  die  Rudimente  des  künftigen 
Blatts   oder  Zweiges  in  ihr   eingeschiossen  (y). 
Die  Pflanzen  lassen  sich  daher  als  Organismen 
betrachten ,   welche  ohne  Befruchtung  lebendige 
*Iunge  gebühren ,  hingegen  nalch  der  Begattung 
£yer  hervorbringen»  und  sie  gränzen  also  auch 
von  dieser  Seite  an  die  Blattläuse,  mit  denen 
^ie»  wie  sclion  oben  erinnert  ist»  noch  in  an*» 
dern   Stücken  bey  ihrer  Geschlecbtsrermehrung 
übereinkommen.    jDiese   Insekten    bringen  im 
Frühjahre  und  den  ganzen  Sommer  hindurch  be- 
stätig lebendige  Junge  zur  Welt.     Aliein  die 
Blattläuse  der  letzten  Generation  des*  labrs»  die- 
^  man  bey  Annäherung  des  Winters  antriift»  sind 
cyerlegende»  und  üm  diese  Zeit  wird  man  die 
Männchen  unter  ilmen  gewahr»  welche  sich  blos 
mit  den  eyerlegenden  paaren  (2^). 

Es  giebt  bey  den  PÜanzen  zwey  HaupUrten 
von  Knospen:,  die.  Zwiebel  (bulbus)  und  die 

eigen  t- 

(y)  HÄXXn  EU  Phyt.  T.VXII.  L.XXIX.  S.fl.  i^J^p^Sf* 
^z)  De  Geeiv  Abb.  zur  Gescii.  der  Jus.  B.  2.  Quart.  1* 
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eigentriehe  Knospe  Os^^^^O-    Beyde  iieate« 

hen  aus  concentrischen,  gleich  Dachziegela  über 
einander  liegenden  Schnppen ,  in  deren  Mitte  der 
Kßim  der  künftigen  f  ilauze  verborgen  liegt,   £ey . 
der  erstem  Art  aber  sind  diese  fleiscBicht^  bey 
der  letztem  holzicht. 

Die  Zwiebeln  sind  den  Monocetyledonen  ei« 
gen.  Sie  wachsen  bald  oben  an  der  Wurzelt 
bald  in  dem  Winliel  b wischen  dem  Stengel  und 
Blattstiele»  wie  bejm  Liiium  buibiferum  (a)  und 
der  Fritlllaria  regiia»  bald  in  den  Blnmen^  wid 
hey  mehrem  Arten  de^  Aliium,  hervor» 

w   

Diejenigen  Pflanzen ,  deren  Wurzeln  Zwid- 
beln  tragen»  erzeugen  gewuhnlich  unfruchtbare 
Saamenkömer,  Diese  werden  •  aber  fruchtbar» 
wenn  die  Zwiebelbrut  gleich  bey  ihrem  Entste- 
hen serstöhrt  wird« 

^Von  der  Fritiliaria  regia  hat  jedes  Blatt  das 
VietmSgen»  auch  abgesondert  vom  Stamme»  Zwie- 
bein hervorzubringen«  Ein  solches,  im  Herbst^ 
dicht  an  der  Zwiebel  abgeschnitten »  zwischen 
Löschpapier  märslg  gedruckt»  und  an  eineni  war- 
men  Orte  äufbewahrl;»  treibt  am  untersten  Ende» 
wo  es  mit  der  Wurzel  vereinigt  gewesen  ist» 
neue  Zwiebeln »  und  in  ebm  dem  VeduUtnisse » 

-   ,    . .  '  ,   -  wie 

(a)  BöHMKA  di^s«   de  plAnüd  caule  buibifero.  Lipi. 
'  1749»  • 

>«  '  I  ■ 

Dl 


^  ^  f 

wie  diese  «ick  entwidi^j)  t  stirbt  dasselbe  nach 
und  nach  ab  (b).  » 

.  Bey  manchen  von  denen  Fflanzeilt »  deren 

Zwiebeln  .in  den  Winkeln  der  Blätter ,  oder  an 
den  StenglBln  hervorkommen»  sondern  sich  diesel- 
ben zuweilen  freywillig  von  dem  Matterstamme 
jb «  und  treiben »  getrennt  von  diesen « .  Wurseln 
und  Blätter.  Solche  Gewächse  verdienen  vorzüg- 
lich den  Namen  der  lebendig  gebährenden.  Bey 
dem  Lilium  bulbiierum,  der  Po a  bulbosa  ,  und 
jnehr^n  Arten  des  Allium  erfolgt  diese  £rschei» 
nnng  ohqe  Zuthun  der  liunst.  Bey  der.  TuUpa 
Gesneriana,  Eucomis  punctata  und  mehrern  ao* 
dern  saftigen  Monocotyledonen  läfst  sie  sich*  mit 
Hülfe  der  Kunst  hervorbringen,  wenn  man  die* 
sen  Gewächsen  die  Blume  vor  der  Befruchtuug 
nimmt,  und  den  Stengel  mit  den  Blättern  an  ei- 
nen schattigen  Ort  setzt. 

Durch  eigentliche  Knospen .  pflansen  sich  die 
Dicotyledonen  fort«  Diese  Heim^  trennen  sich 
swar  nie  freywillig  von  der  Mlitterpflanse.  Ver- 
suche von  ivuvs  PoNT£i)£RA  (c)  uud  Agrico« 
LA  (d)  haben  indefs  bewiesen»  dafa  sie  voraichtig 

abge« 

(b>  BüAmis  über  üe  Lebentluesft.  6. 105. 

(c)  Anthologie  in  disi.  ada,  p«aS 

(d)  VetsDch  d«r  Univmid-Veniialuniiig  »Her  Biaipe* 

Suuden  u.  Biumeuge wachse.   B^egensb.  171^ 

'  /  .  .    •  •- 
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ab'gesönciert  und  ausgesäet»  ebenfalls  gleich.  Saa« 
menkörnern  aufkeimen.  , 

•  •  '  .T 

Die  dritte  ForlpflanKungsait   der  Gewächse 
,ist  die  durch  Theilung,    Diese  aber  geschieht"* 
nie  bey  Ihtieh,   i^ie  bey  de'n  Zoophyteif/  von 
freyen   Stucken »   aondern .  immer  durch  üunat 
oder  Zufall.     Das  Vermögen ,   sich  auf  dieseni 
Wege  zu  vermehren  t  besit^it  yoipaüglich  die  Til^ 
landsia  usneoideSt.  eine  parasitische  FAanze  aus^ 
der.  Familie  der  Bromelien»     Mjfird  irgend  ein 
Tiieii  dieöCö  Gewächses  vorn  Winde  losgerissen^ 
und  von  den  Zweigen  ^der  Bäume  aufgefangen,«^ 
.80  schlagt  er  sogleich  Wurzeln,  und  wächst  eben. 
.  ao>  gut  ».als  wenn  er  aus  dem  Saamen  aufge- 
schossen wäre  (e).     Auf  der  Foitjpüanzung  dev^ 
Vegetabilien  durch  Theilung  beruhet  übrigens  die. 
üunst  des  Ocuiirens»  Ffropiens  u.  s. 


(e^   Bartram's    Reisen    in  Nordamerika,    iia  Mag, 
von  merkwürdigen  neuen  Heisebesciueibungen.  £.X 

S.  89- 


*  I 


Fünf- 
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tinen  begrKi(«|ten  und  ifegetmäralgjBti  K5rpisr  in  da 

Gebälirmutier  •  und  um  diese  Zeit  war  die  Sub* 
atans '  erst,  mit  einer  so  zarten  Hant  umgeben» 
dafs  sie  kaum  Festigkeit  genug  hatte»  ihre  runde 
Gestalt  «IT  erhalten.  Vor  dem  sechsten  Tage  ixoA 
er  nichts  in  dem  Uterus»  als  eine  unregeimäC^gs 
schleimige  Masse,  Endlich  traf  auch  CauiKSHAira 
bey  Kaninchen  nie  vor  dem  sechsten  Tage  nach 
der  Begattung  weder  iii  den  Muttertrompeten» 
noch  im  Uterus  Ejer  an  (i)^,  und  selbst  daan 
waren  in  einigen  Versuchen  noch  keine  vorhaii« 
den  (K).  Wahrscheinlich  aisd  findet  zwisdiea 
den  eyerlegendeu  und  den  lebendig  gebahrendco 
Thieren  die  Versclüedenheit  statt,  dafa  die-Hulis 
dier  Frucht  bey  jenen  schon  vor  der  liefruchanig 
Torfaanden  ist»'bey  diesen  aber  erat  aach  der  leti- 
ton  gebildet  wird. 

Der  .männliche  Saat^e  zeigt  sich  dagegen  bey 
allen  lebenden  Organismen  in  der  Gestalt-  eiiisr 
Flüssigkeit»  und  zwar  einer  Flüssigkeit»  die  ¥^ 
gär  bey  den  Pflanzen  eine  ShnUche  Farbe,  ei* 
Ac»i  ähnUcben  Geruch  Und  ähnliche  Bestandthei* 
i  '  b» 

4         '  .•  ...  , .  ' 

(i)  Phil.  Trans.  1797.  P.  \.  p.  197.    Reilos  Arcliiv  f. 
Phyiid.  B.III.  H.  1.  Vers.  s.   S.  y^^  ytim  ^ 

S.89»  Vers.fl7.       ^  '  . 

,  (k)  lUitf^s  AfchiT  a.     Or         Veit.  $.   6^6I>  ' 

17.  ö.fiö»  Yew^ao.,        .  : 
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ile,  wie  bey  dem!  MenSGlien  besitzt  (1).  Nur 
weichen  die  Pilauaen  darin  .von  den  Thieren  ab» 
daCs  jener  ZeugungsstofF  bey  ibnen  nicht«  wie 
bej  den  ietztern,  ohne  Hülle  von  den  mänuLi* 
eben  Zeugungsorganen  2tt  den  weiblichen  über« 
geht.  Der  Saanienstaub  der  Pflanzen  besteht 
nehm  lieh  aus  schleimichten ,  in  gefafsreichen  Häu* 
ten  eingescl^lorsenen  Massen»  Ley  der  Befruch* 
tung  trennen  sich  diese  Korper  von  den  Staubfä- 
'den  und  gehen  zur  Nar))e  des  Pistills  über,,  und 
erst  hier  zeigt  eich  der  weibliche  ZeugungsstofF 
aU  eitie  Flüssigkeit»  indem  er  entweder ,  nach 
KöLREüTtß'n  (ni) ,  •  durch  feine  OefFnungen  sei-' 
net  Hülle  durchschwitzt»  pder^^nach  Nesdham*« 
Du  Hamkl^s«  JossiEu's  und  Hedwig's  (n)  Beob- 
achtungen, durch  ein  plötzliches  Aufspringen  die- 
aer  Haut  ausgeleert  wird.  / 

«Die  Einwirkung  des  männlichen  Zengungastofa 
auf  den  weiblichen  geschieht,  durch'  den  Akt  det 
Begattung. .  Sie  wird  von  dem  höchsten  Grade 
der  körperlichen  WoUustv  begleitet,  deren  das 
^Thier.»'  und  vielleicht  aacb  die  füauze»  fähig 

'  ist. 

(l)  Vormetkor,  Amfales  du  Mus^tmi  d^ist*  tiat  T.  I. 
P-  4*7-    .  " 

(m)  TorlSnüge  Nachriclit  von  einigeii»  das  Gescklecht 

der  Pflanzen  betreüenden  Versuchen.  ^.  2  iF, 

.  (n)'  Theox,  generat»  «t  Inietil  platit  cryptog.  p.G^. 
HL  Bd..  A  a 


i$t*    Vielleicht  hat  diese  Wolluat  einen  Ein&uCi 

auf  die  Orgaaiöalioii  ilci  linnftigeii  Frucht.  Doch 
ist  sie  keine  nothwendige  Bedingung'  der  Erzen« 
gung  übeibaupU  Ebea  da«,  was-  die  Naiur 
durch  die  Vereinigung  der  beyden  Geschlecbui 
bewirkt,  läfst  sich  auch  l^ünstiich  durch .Ucbcr« 
tragung  de«  «reifen  männlichen  Saamens  auf  dea 
reifen  weiblichen  Zeugungsstoif  bewirken. 

In  Betreff  der  Pflanzen  erhellet  die  Richüg- 

heil  dieöcö  Salzte  aus  tleu  öchon  im  vorigen  Ha- 
pitel  erwähnten  KöLitEOTfiiiachen  Versuchen  übst 
die  Bastarderzeugung  dieser  Körper« 

Unter  den  Insekten  sind  die  Seidenwurmer 

die  einzigen,  deren  künstliche  Befruchtung  bis- 
her '  von  Erfolg  gewesen  ist  (o).  Doch  sind  ^ndk 
erst  wenig  Verbuche  der'  Art  bey  dieser  Tiiier- 
daase  angestellt, 

Fische  brachte  Iacobi  (p)  durch  hünstliclie 
Vermischung  des  männlichen  und  weiblichen  Z^« 
gungsstoiFs  dieser  Thiere  hervor.  Er  liefs  den 
reifen  9  aber  noch  unbefruchteten   Bogen  einss 

Sahns  und   einer  Forelle  ins  Wasser  fallen ,  und 

•chattete  darauf  ao  viel  aua  einem  mSnnlichea 

(o)  Spallarzam^s    Versacke   aber   die  £nengiing 
Abtk.  1.  S.  245iF* 

(f)  Gx.EoiT«ctt»   Mein,  de  TAcAd.  des  sc  de  BcxHa* 
1764,  p.55. 
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Fische  getoomtDene  Saamenfeachtigkeit  hinsu,  bia 

da^  Waöser  weiia  zu  werden  anfinü^.    Nach  Ver* 

lauf  TOf^funf  Wochen  littaaerlen  die  £yer  Leben.  ' 

Dieser  Versuch  gelang  sogar  mit  den  Ejern  eiiiea  :^ 

▼or  vier  Tagen  gestorbenen  und  schon  stinken« 

den  weiblichen  Harpen.  .  ' 

■ 

Die  meisten  Erfahrungen  über  die  künstliche 
fiefruchtung  sind  aber  an  den  Amphibien  ge«. 
macht,  Sfallanzani  brachte  viele  Tausende  von 
Eyern  der  Kröten  (q),  der  Wassersalamander  (r|» 
der  Laub :  und  Wasserfrüsche  ^(s)  aur  £ntwicke* 
lung,  indem  er  sie  mit  dem  aus  den  Saamen* 
biäschen  oder  Hoden  von  gleichartigen  Thiereu  ' 
genommenen  Saamen  befeuchtete« 

SiP ALLANE AHt  War  auch  der  Erste»  der  eine 

künstliche.  Beiiuchmng  bey  einem  Saugthiere  za  .  ; 
Stande  brachte.  £r  sperrte  eine  Hündin  von 
der  lia<je  der  Pudel  uiul  von  mittlerer  Grürse 
anfa  engste  ein.  Nach  dreysehn  Tagen  äusserte 
sie  Zeichen  von  Biuast«  Am  2oten  Tage  schieß 
sie  sehr  hitzig  zu  seyn»  und  in  diesem  Zeit» 
punkte  versuchte  «Spall  AN  ZA  NX  die  kunstliche  Be* 
früchtuiig  en  ihr  auf  folgende  Art.    £r  hatte  ei* 

uttk  ' 

(^q)  SpÄlLAfvlAlit  ft.  ^  O.  &  138  ff» 

(r)  Ebendas.  S.  156  11. 

Aa  Ä  ; 

« 

1«,        •  . 
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xmn  Hund  ron  der  neh milchen  Art«  wozu  die 
Hündin  gehörte.     Von  diesem  bekam  er  19  Gran 
S^amen,    die  .     v  vermiuelat  einer   bi|i#  zn  50^ 
Heaum.  erwärmten  Sprütze  sogleich  in  die  Ge- 
bährmuuer  sprützue«.    Zwey  Tage  jnach  dieser 
Operation    hörte  die  Hündin    auf,    läufisch  zu 
aeyn  ^  und  nach  20  Tagen  schwoll  ihr  der  Unter* 
leib.    Nach  26  Tagen  wurde  die  befruchtete  Hün- 
din in  Freyheit  gelassen*     Der  Unterleib  nahm 
immer  mehr  zu  ,    und  am  62ten  Tage  nach  ge- 
schehener Einsprützung  warf  das  Thier^rey  Junge» 
zwey  Hunde  und  eine  Hündin,  welche  sehr  leb- 
haft«  und  nach  ihrer  Gestalt  und  Farbe  nicht 
nur  der  MuUer,  sondern  auch  dem  Hunde,  von 
welchem  Sfali.anzanx  den  Saamen  genommen 
hatte,   völlig   cthnlich     waren  (t).     Lben  dieser 
Versuch  wurde  in  der  Folge  von  Rossx  mit  dem» 
selben  Erfolge  wiederhohlt  (u). 

Bey  den  Vögeln ,  ^  MöUUsken  und  Wunnera 
fehlt  es  noch  an  künstlichen  Befruchtungsversu» 
chen.  •  Indefs  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel^  dafs  * 
sie  auch  bey  jenen  Thieren  von  glücklichem  Er- 
folge seyn  würden.  Diese  Versfiche  übrigens  ge- 
ben uns  ein  Miuel  an  die  Hand »  der  Einwirkung 
des  männlichen  Zeugungsstoffs  auf  den  weibli- 
chen, und  den  Veränderungen «  welche  hierdurch 

(t)  Ebendas«  i.st^gß. 

(u)  Eüendas.  S.  3/^5  ff. 
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in  dem  letztem  hervorgebracht  werden,  nachzu- 
ferschari.  Nur  bey  den  Pflanzen  und  Arophtbieh 
ist  aber  dieses  Mittel  erat  angewandt.  Wir  wer« 
den  hier  von  den  Reeultaten  dieser  Anwendangeii 
eiuen  gedrangtea  Auszug  liefern. 

Ueber  die  Einwirkung  des  Blumenstaubs  der 
Pflanzen  auf  den  weiblichen  ZeugungsstöflF' der« 
selben  sielite  KÖlreuter  Versuche  an«  Seine 
Haupt*  Entdeckungen  über  diesen  Gegenstand  sind 
folgende,  .  ^ 

In  den  Staubbeuteln  des  Hibiscus  Syriacus  L*  - 
fand  er  4363  Körner  Blunnien staub.     Von  diesen 
waren  nicht  mehr  als  5^  einer  voilKom* 

menen  Befruchtung  nöthig.  Nahm  etr  aber  we« 
niger  als  50,  so  harnen  nicht  alle  Körner  zur 
Reife,  und  zwar  desto  weniger,  je  geringer  die 
angewandte .  Quantität  Blamenstaub  war.  Doch 
waren  die  Saamenkörner ,  welche  gebildet  wur* 
den,  auch  in  diesem  Falle  ganz  vollkommen« 
Zehn  Jiörner  wai  das  Wenigste,  waa  er  bey  die« 
ser  Bluine  brauchen  konnte ;  unter  dieser  ZaU 
geschähe  keine  Befruchtung  mehr  (v}« 

•  /  ^  ^ 

(v)  Kölreuter's  "rorlSiifige  Nacliriclit  von  einigeiu 
Versuchen ,  das  Geschlechi:  der  Pflansen  betraffend» 
^11. '8.0^.  '  ♦  ^ 

Aa  $ 


* 
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Zu  einet,  tpSterQ  Jahress^it  vnd  hey  kälterer 
Witterung  wurde  eben  so  wohl  zu  einer  voUkom- 
xnejaen»  aU  zu  einer»  sich  nur  auf  eine  gewiaie 
Anzahl  Saanaenkörner  erstreekenden  Befrixchtungv 
eine  weit;  .gröisere  ÜVIenge  B|umeastaub»   als  dio^ 

oben  erwähnte,  erfordert  (w)« 

%  ■  • 

#    f 

Pie  Mirabilis  Jaiappa  hatte  in  Einer  Blume 
^93  K5mer  Bltifmenstaub,  Mirabilis  longiflora  3di. 
3ey  diesem  UeberUudse  an  tnännlicheii  Saamea 
bedurften  doch  'beyde  Pflanzen  nur  swey  bis  dxtf 
Körper  zu  ihrer  Befruchtung  (x). 

Um  zu  erfahren,  ob  bey  solchen  Blumen» 

die  mehrere  Gri£Fel  haben  «  jeder  besonders  be- 
fruchtet werden  müsse»  schnitt'  Kölreiitbr  die« 
selben  bey  verschiedenen  Pflanzen  alle  bis  auf 
einen  ab.  Die  Befruchtung  geschähe  aber  den« 
noch  eben  so  vollkommen »  als  wenn  alle  Gri£ei 
mit  filumenstaub  wSren  bestreuet  yrorden  (y)« 

s  Zahlreicher »   als  diese  HöLAEUTERSchen  Ver* 
.   suche  jin  FÜahzen ,  sind  Spallanzami's  Erfahrung 
gen  über  die  Befruchtung  und  Entwickelung  ^er 
Eyer  von  Amphibien.     Bie  Thiers«'  deren  er 
sich  zu  diesen  Versuchen   bediente,    waren  die. 
'  Art  von  Kröten  t  welche  Bösfii.  die  Erdkrote  mit 

TQthea 

(w)  Ebendas.  S.  lo.  ii,  » 
(x)  Ebendas.  <  S.  ii* 
.   (y)  Bbendai,  $.i^  3.»:iC 
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'  roib«n  Augen  upd  warzigem  Kücken  nentiet«  der 

Wassevsalamander,  1\ü«ll's  stinkende  lürdkrötCt 
und  der  Wasserfroach« 

Die  künstlich  befruchteten  Eyer  der  ErdkrÖte 
mit  rothen  Augen  und  warzigem  Kücken  krochen 
eben  so  'schnell  aus»  als  die*  welche  auF  dem 
natürlichen  Wege  waren  befruclxtet  worden  (z). 

Auch  gelängen  diese  Versuche  eben  so  wohl 

mit  solchen  Eyern»  weiche  aus  der  Gebährmut« 
ter  genommen  waren »  als  mit  solchen;  welche 
das  Weibchen  frey willig  von  sich  gegeben  hat« 
te  (a).  ,      '   '    i  . 

Befanden  sich  die  Eyer  ganz  nahe  ip  der 
Nachbarschaft  der  Gebährmutter ,  so  entwickelicn 
.sich  die  meisten  von  denen »  die  mit  .männlichem 
'Saamen  befeuchtet  waren;  diejenigen  aber»  weU 
che  dem  Eyerstocke  näher  in  dem  engeru  Theile 
.  der  Köhren »  der  nach  dem  Hersen  hin  liegt ,  eu* 
rück  waren»  entwickelten  sich  nic^t,  obgleich 
•16  mit  mSinnlicbem  Saamen  waren  benet&t  wor* 
den  Cb)«     Eben  diese  Beobachtung  bestätigte  sich 

r 

znch  bey  den  Eyern  des  Wassersalamanders  (c). 

(t)  Spaxlasza«!  a.  a*  O.  S.  145, 
(n)  Ii ben das. 

(b)   r.hciidas,^  S.  147»  '  ,  , 

(C)  S.  irfiß.  ,         '  , 

'  '  Aa4 
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Sfallansavi  leitet  diesen  Unterschied  von  dem 

Klebrigen  Schleime  her »  der  zur  Nahrung  der 
eich  entwickelnden  Eyer  dienet,  nnd  womit- die- 
seibea  er^t  be/  ihrem  Eintritt^  in  die  Oebähr* 
mutter  überzogen  werden.  '*  Zum  Beweise  die* 
«er  Meinung' führt  er  die  Erfahrung  an»  dafs  von 
solchen  Eyern,  denen  er  den  Schleim  genommen 
halte»  Keines  zum  Leben  Kam»  obgleich  sie 
mit  mSnnlichem  Saamen  waren  befeuchtet  wor* 
den  (d),. 

Eben  so  wenig  entwickelten  sich  Eyer  der 
erwähnten  EfdKröte»  die  durch  eine  Oeffiaung 
des  Bauchs  in  den  Eingeweiden  der  Mutter  wa- 
ren befruchtet  worden »  obgleich  sie  das  Weib* 
chen  nach  dieser  Befruchtung  fre^Y^iiiig  von  sich 
gegeben  hatte  (e). 

Wurde  das  Weibchen  der  stinKenden  Erd« 
krote  getödtet»  und  blieben  dann  die  Eyer  vor 
der  Befruchtung  noch  einige  Zeit  in  der  G^bShir« 
mutter,  so  verlühren  sie  das  Vermögep  sich  as 
entwickeln  nicht  gleich»  jedoch  desto  eher«  je 
s  "wärmer»  desto  laugsamer,   je  kulter  das  Medium 

war«  wocin  tie  eich  befnideB  (f> 

'     r     '  ,  Frü- 

(ä)  ö,  147, 

(e)  S.  144^. 
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Ftüher  verlohrea         Eyer  ihre  Fälligkeit, 
belebt  zix  werden»  wenn  ele  vor  ibrer  fiefrucb*  * 

''tung  einige  Zeit  im  Wrisser  lagen  (g). 

Nöcb  weit  länger ,  aU  die  unbefrncbteteK 

Eyer  xier  Kröten »  behieltea  die  des  grünen  Waa- 
,  eerfrosches  ibre  Fähigkeit»  sich  zu  entwickeln , 
Wenn  sie  in  der  Gebährmutter  des  todten  Thiers 
gelassen  wnrden  (b).  ' 

Setzte  Spallanzani  Wasserfrösche  während 
ihrer  Begattung,  in  eine  £i8grube,  so  sonderten 
sie  sich  sogleich  von  einander  ab,  und  iielen  in 
.  eme  Betäubung«  Erachte  er  aber  diese  Thiere 
nach  ein  Puar  Tagen  wieder  in  warme  Luft,  so 
erhielten  sie  sich  sogleich  von  ibrer  iBetäubung» 
und  begatteten  öich  alsdann  aufs  neue.  Liefs  er 
•ie  über  lo  Tage  in  der  :£isgrnbe ,  so  nahmen 
sie  zwar  ihre  Begattung  wieder  vor;  aber  merk- 
würdig war  es«  daCs  alsdann  die  Eyer  ihre  £nt« 
wici.elungsiahigheit  verlohren  halten  ,  hingegen 
nicht  der  männlicbe  Saame  seine  befruchtende 
Uraft  (i). 

Wurden,  bjefrncbtete  Kyer  einige  Standen  bin« 

durch  in  eine  Eisgrube  gesetzt ,    so,  kamen  sie 

•ebr 

,  (g)  S.  17a. 

(h)  S.  178.  ,       /  '  '        ,  ' 

(i>  S.  3x7,  518,  t 

Ans 


% 
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0elir  gut  fort«  wenn  sie  Spall  ans  avi  dann  nur 

gleich  wieder  ins  Wasser  iegte«  Lieffi  ^  er  sie 
aber  etliche  Tage  hinter  einan4er  in  der  Käl« 
te»  $0  .verlobren  6ie  die  Fcthigkeit»  belebt  za 
werden  (k); 

Befruchtete  Eycr,  welche  in  die  Wärrae  des 
menschlichen  Bluts  gebracht  wurden ,  erliuen 
darin  Keinen  Nachtheil^  sondern  eiitwickclteu  öich 
sehr  geschwind  (IJl 

Der  Dampf  von  Schwefel,  von  Lichtern, 
verbranntem  Tuche »  Papier  und  Tabackdbläir 
tern  brachte  in  vielen  Fällen  den  Froscheyern 
keinen  Nachtheil  (qti)« 

■Luft  war  sur  Belebung  dieser  Eyer  kein  noih- 

wendiges  Ertordernirs.  Sie  ent^wickclten  sich 
auch  in  einer«  gans  mit  Wasser  angefüllten  und 
2ugeschmolzenen  gläsernen  Jlohre ,  wenn  nur 
ider  Raum,  worin .  sie  sich  befanden,  hinrei- 
chend war  (n). 

Unbefruchtete  Eyer«  die  eine  Viertelstunde  in 

verdünnter  Luft  standen,  verlohven  dadurch  nichts» 
von  ihrer  Fähigkeit,  sich  %n  entwickeln  (o). 

So 

(k)  S.  318. 

0)  S.  3»9- 
4m)  S.  3^9. , 

(n)  S.  522  ff.    •         ^  , 
(o)  3.^32,  333. 
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So  wtit  STAhhkvi%AmH  STfahrungen  über 
den  weiblichen  Zeugungsstoff  der  erwähnten  Am* 
*pliibien.  Ueb«r  die  befrachtende  Kraft  de§  männ» 
liehen  Saamens  machte  er  folgende  fieobach* 
tungcn,  '  ^ 

Durch  die  Befruchtung  ,der  £yer  von  der 
£rdkrÖte  mit  rothen  Augen  und  warsigem  Rilh* 
ken  mit  solchem  Saamen»  welcher  Aeine  Saamen« 
thiere  enthielt »  wurden  dieselben  eben  sa  wohl 
ans  Leihen  gebracht»  als  mit  solchem >  in  wel* 

9 

cbtm  die^e  Infusionstbiere  befindlich,  waren  (p), 

« 

Auch  war  der»  aus  den  zerschnittenen  Hoden 
jenoes  Thiers  ausgeprefste  Saft  sur  Befruchtung 
eben  so  tauglich»  als  derjenige»  der  aus  den  Saa« 
menbllachen  genommen  war  (q)« 

Die  Ejer  des  Weibchens  vom  Wassersala* 
mander»  die»  wie  schon  oben  bemerkt  ist»  noch 
in  der  Gebährmutter  durch  den»  in  das  Wasser 
gesprütsten  Saamen  des  MSnnchens  befruchtet 
werden»  entwickelten  sich  nicht;»  wenn  sie  i^it 
uiivermischtem  männlichen  Saamen  waren  befruch- 
tet wor4en»^  wohl  aber»  wenn  dieser  $aamea  . 
vorber  mit  Wasser  war  Terdannt  worden  (r>* 

< 

Oer 

(p)  s.  i4ß, 

(q)  S.  157* 
(r)  S.i^z» 
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Der  männliche  Saamen  der  stinkenden  Erd- 
Isröte  behiell  eeine  befruchtende  Kraft  noch  sie- 

beu  Stunden  nach  cfem  Tode  des  Thiers  (s). 

Auch  behielt  der  Saamen  dieses  Thiers  noch 
eine  Zeitlang  seine  befruchtende  Kraft«  wenn  er 
Gchon  aus  den  Saamenbläsclien  herausgenommen 
wav,  und  swar  desto  länger ^  je  kälter,  eine  desto 
kürzere  Zeit»  je  wärmer  die  ihn  umgebende  Luft 
war  (t)«  Er  verhielt  sich  also  in.  diesem  Stücke 
ganz  wie  dei;  weibliche  Zeuguugsstoff. 

•  • 

Noch  länger»  als  der  in  den  Saamenbläschen 

befindliche  Saamen  behielt  derjenige,  welcher  in 
<den  Hoden  der  stinkenden  £rdluröte  enthalten  ist» 
seine  befruchtende  Kraft  (u). 

Die  Hoden  besafsen  sogar  diese  Kraft  noch 
nach  dem  Austrocknen»  so  lange  nur  noch  etwas 

von  dem  Safte  in  ihnen  übrig  war  (v). 

Der  Saamen  der  Kröten  blieb  ferner  unge* 

schwächt»  wenn  er  auch  mit  Blut,  Galle»  und 
Utin  von  Kröten»  Urin  und  Speichel  von  Men- 
schen ,  Wasser  und  Weinessig  vermischt  wur- 
de (w), 

Nock 

(0  s.  162  ff.  *' 

(u)  S.  t^, 

(v)  S.  166.  / 
(w)      168  ff.  ^ 
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'  Noch  länger,  als  der  Saamen  der  Kröten,  be-/ 
hielt  der  des  grünen  Wasserfrofcbes  «eine  bet 
fruchtende  liiatt  auseerhaib  des  iiorpers.  Jenem 
aber  benafam  eine  grofse  Hitze  diese  Kraft  eher» 
aU  dem  ieutern  (x)« 

Statt  Aie  Eyer,  wie  bey  den  bisherigen  Ver« 
suchea,  ganz  in  §aamen  zu  baden,  bestrich  Spai^ 
Z.ANZAVI  nur  einen  Theii  derselben  mxi  (dieser 
Flüssigkeit.  So  gering  ^ber  auch  die*  Menge  des 
letztem  war,  so  erfolgte  doch  die  Befruchtung 
eben  so  gut,  als  wenn  die  Itugelchen  ganz  mit 
'  Saamen  wären  benetzt  worden  (y). 

Sogar  wepn  Sfallanza}|.i  ein  mi^  Saamen 
benetztes  £y  mit  zwey  andern  £yern,  die  nicht 
mit  jener  .Flüssigkeit  befeuchtet  waren,  in  Beruh« 
Tung  bradite,  sö  würden  oft  durch  diese  Beruh* 
T^ng  auch  die '  letztern  befruchtet  (z)» 

Noch  mehr!  Mit  den  feinen  Spitzen  sehr 
zarter  Zaugen  zog  Spallanzani  den  Schleim  von 
mebrern  £yern  ab.  Als  er  hierdurch  .  einen 
Schleim  faden  von  etwa  einem  Zoll  erhalten  hatte» 
tiielt  er  denselben  wagerecht  angespannt,  nnd  be- 
xührle  das  eine  Ende  mit  der  Spitze  einer  in  Saa- 
men eingetauchten  Nadel«.    Der  J£rfalg  war,  däfa 

>      .  oft 

(x)  S.  178- 

(y)  S.  179^-  . 

(z)  S.  löo. 


Dl 


4 

oft  ilia  Eyer  verdarben»  oft  aber  ancli  aicb  ent* 

wickelten  (a). 

1 

Dteaem  Versuche  iat  aber  aueh  der  folgende  dlm* 
lieb*  Sfallan:6aiii  schüttete  in  eine  •  Glasröhre» 
die  an  dem  einen  Ende  zugescbmolsen  war,  und 
eine  perpentlikulare  Stellung  halte,  ohugefähr  50 
Ejer«  Auf  diese  legte  er  eine»  etwa  einen  ZoU 
tlicke  Schleimmasäei  die  er  von  andern  derglei« 
eben  ^Kugelchen  genommen  hattet  und  liefs  dar« 
fiuf  einen  kleinen  Tropfen  Saamen  fallen.  Nach- 
dem sich  derselbe  verzogen  hatte,  legte  er  die 
Kyer  ins  Wasser.  War  nun  der  Saamen  tropfen 
nicht  SU  klein  gewesen,  so  wurden  fast  alle  £yer 
belebt,  sonst  aber  entwichelten  sich  nur  wenige. 
IQahm  Spall  ANS  AVI  statt  des  Schleims  Ejweifs^ 
so  erfolgte  heine  Befruchtung  (b). 

prey  Oran  Froschsaamen «    die  mit  einem 

Pfunde  Wasser  vermischt  waren,  hatten  von  ih« 
rer  befrachtenden  Kraft  noch  nichts  verlohren« 
Wurde  aber  die  Menge  des  Wassers  über  ig  Un* 
itxx  vermehrt,  so  nahm  die  befruchtende  Kraft 
des  Saamens  allerdings  ab«  Doch  entwickelten 
eich  noch  immer  einige  £yer,  wenn  auch  die 
Menge  des  Wassers  Sj3  Pfund  gegea  3  Oran  Saa* 
menfeuchtigkelt  betrug  (c). 

Wut. 

(a)  S.  181.  i^a« 

(b)  S.  iga» 

(c)  8.  186» 
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Wurde  in  eine  Mischung  von  3  Gran  Frosch-*^ 
saamen  unil  ig  Unzen  Wasser  eine  Nadelspitze 
getaucht,  uod  mit  diesem  nur  an  Einem  Punkte ,  ,  , 
der  kaum        Linie  betrug,   ein  Ey  berührt,  ^80  ' 
^^twickelte  sich  dieses  in  vielen  Fällen  doch  eben  . 
so  geschwind,  als  wenn  es  in  ua vermischten  Saa*^ 
men  ganz  wäre  eingefaucht  wurden  (d). 

Von  5^  verschiedenen  Haufen  Eyern,  welclid 
nach  einander  in  eine  Mischung  aus  3  Gran 
Froschsaamen  und  1  Pfund  Wasser  eingetaucht 
waren,  entwickelten  sich  die  zuletzt  eingetaucht 
ten  eben  so  schnell ,  als  die  1  welche  zuerst  ber* 
eingebracht  waren  (e). 

Ks  hatte  keinen  Einüufs  auf  die  Befruchtung«  4 
ob  die  Eyer  in  jenem,  mit  Saamen  vermischtem 
Was&er  eine  lange  oder  kurze  Jleit  lagen  (f)* 

Die  befruchtende  Kraft  hielt  sieb  in  dem  mit 

Waä^ier  vermischtem  Saamen  langer,  als  in  dem 
unvermischten  (g). 

Mit   Saamen   vermischtes  Wasser  verliebte 

durch  Abrauchen  s^ine  befruchtende  Kraft»  Ver* 
fährt  man  auf  eben  die  Art  mit  unvermischtem  ^ 
baameu ,  so  behält  dieser  langer  jene  lirait  (h)»  ^ 

.  Ge-'  • 

(j)  s.  107. 

CO  S-  ^88. 

,  lb>  S.33». 
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•^Getrockneter  und  wieder  angefeuchteter.  Saa- 
Vien  ^  war  sur  Befruchtung  untaugiicb  (i). 

Betaamtes  Wasser »  das  eine  Vtefrelstnnde  in 
verdünnier  Luft  gesiandeii  hatte,  war  noch  zur 
Befruchtung  tauglich.  Hatte  es  aber  eine  halbe 
Stunde  daria  gestanden»  so  schien  es  von  seiner 

befruchtendien  Kraft  verlol^ren  zu  haben  (k). 

Eyqr,  die  mit  einer. bis  zu  30°  Reaüm.  er- 
trSrmten  Mischung  aus  1  Unze  ^^as^er»  und  3 
Gran  Froschsaamen  befeuchtet  waren,  krochen  10 
Stunden  früher  aus,  als  solche,  die  mit  dersel 
ben ,  aber  vorher  abgekühlten  Mischung  auge- 
Ipucfatet  waren  (IJ* 

Zu  grofse  Kälte  und  zu  groTse  Hitze  waren 
aber  der  Kraft  des  Saamens  nachtheilig  (m). 

Besaamteo  Wasser,  mit  einer  mäfsigen  Qiian* 
tität  Indigo,  Molken,  einer  schwachen  Saftan« 
Infusion,  Oliven*  und  NufsÖhl  vermischt,  be» 
hielt  seine  beiruchtende  Kraft«  Milch  benahm 
ihm  einen  Theii  derselben.  Durch  Brannteweie, 
.Küchensalz,  Dinte,  Grap» Tinktur ,  verschiedene 
Arten  von  Rauch,  z.  B.  von  angezündetem  Pa* 
pier«  Taback  und'  einem  lachte,  durch  starkes 

Sdiatr 

(i)  s.  533. 334,      :    .  ^ 

(k)  S.  33a.  333-  ,  , 

(1)  S.  aai.  , 

(m)  S,  saö«  53ß» 
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^chiiUelOf  und-darch  fiiuireu  wurde  aie  gaas 
setitöhrt  (n),  4 

« 

'  sPrefdte'SPALLAivzAiri  daa  Papier,  das  er  2tim 
Durchseihen  'des  Saamens  gebraucht  hatte,  im 
Wasser  ans,  so  Hessen  sicii  mit  diesem  Wasser 
die  ^yer  befruchten  (o)« 

Befruchtete  und  nachher  elektrisirte  Eyer  ent-  ^ 
wickelten  sich  früher,  als  solche,  welche  nicht 

waren  elektrisirt  worden  (p). 

Um  zu  erfahren,  ob  auch  andere  Substan* 
sen  ausser  dem  männlichen  Saamen  zur  Befruch*. 
tuiig  tauglich  Seyen,  setzte  ,$pallanzAni  unbe- 
fruchtete Eyer  der  Elektricität^  aus,  und  tauchte 
sie  in  Blut,  Galle,  in  den  iliilchichten  Saft,  den 
die  Salamander  von  sich,  geben,  wenn  sie  ]ge» 
reitzt .  werden  ,  in  Limonien  •  und  Ciiro;iensart, 
und  in  verschiedene  andere  saure  und  laugen- 
hafte  Flüssigkeiten,  aber  ohne  Erfolg.  Nur  der 
Urin  männlicher  Frösche  brachte  einige  male  dier 
Eyer  zum  Leben,  Doch  gesteht  Spallanzani  , 
dafa  er  sicli  nicht  ,gauz  auf  diesen  Versuch  ver* 
lassen  komite,  weil  er  ungewifs  blieb,  ob  nicht 

■ 

<twas  Saamen  mit  dem  Urin  verm.iöcht  gewe* 
sen  sey  {q). 

Hier 

(n)  S,  337  ff. 

(o)  S.  34«.  .     -      .  '  » 

(P)  S.  237. 

*  S.  238  ff.  338  ff* 
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Hier  ist  eine  Reihe  fragmenUriediinr  Beobacii* 

tungen»  die  zum  Theil  vielleicht  immer  Bruch- 
etücke  bleiben  werden «  und  zum  Theil  erst  üi 
der  Folge  sich  an  analoge  ThaUachen  werden  an« 
reihen  lassen.    Aus  einigen  derselben  lassen  sick 

^  iudefs  hier  schon  Folgerungen  ziehen »  und  die» 
se  sind  Spai»lanzami*s  Erfahrungen  über  dae 
Vermögen  deB  mäaniichen  Saamens  durch  ein 
langes  Medium  von  Schleim«  nicht  aber  durch 
ein  Medium  von  Eyweifs »  seine  befruchtende 
Kraft   zu    Sussiern,      Läfst   sich   hieraus  nicht 

*  achliessen ,  dafs  der  männliche  Saamen  nicht  durch 
seine  ponderabeln  Bestandtheiie^  sondern  durch 
dne»  diesen  bey wohnende  Kraft,  welche»  gleich 
der  ElektriciLat  und  dem  Magnetismus,  ihre  Con** 
duktoren  und  Isolatoren  hat,  seine  befruchtende 
Wirkungen  äussert?  Zwar  will  Spallanzani  j(rj 
unter  dem  Microscop  in  feuern  Schleim  Porea 
entdeckt  haben,  wodurch  seiner  Meinung  nach 
der  Saamen  bis  zum  Mittelpunkte  der  Eyer  ge- 
langeu  Allein  gesetzt»  solche  Canäle  existirten» 
so  bleibt  es  doch  unbegreiflich«  wie  ein  kleiner 
Tropfen  Saamens  durch  eine  zolldicke  .Schleim* 
masse  und  durch  50  über  einander  gelegte  Eyer 
bis  zum  untersten  EyG  durchdringen  sollte* 

» 

Unsere  Meinung  hat  dagegen  das  Vermögen 
des  Saamens»  einer  an  Gewichte  figgo  mal  grd* 

fseiA 

(r)  A.  «.  O.  5,  20$. 
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fsern  Menge  Wassers  (s)  seine  befruchtende  Kraft 

4 

ungeBchwächt   niitentheilen ,    und    die  Analogie 

der  Pflanze^  für  sich«  Nach  Hedwig's  und 
^  Schrank's  (t)  inicroscopischen  UntersuchnngeA 
nehmiich  hnden  sich  zwar  bey  einigen  Gewächaea 
In  der  Narbe  der,  weiblichen  Geschlechts  theile  hohla 
Canäle;  diese  aber  endigen  sich  in  einem  festen  ^  ^ 
gelben;  knorpel artigen  Körper,  der  durch  den  gan*. 
£en  Griffel  bis  zur  Nabelschnur  der  Saamenkurner 
geht,  niid  sur  Fortieitung  einer  Feuchtigkeitvgen» 
untauglich  zu  seyn  scheint.  Da  nun  der  6afc 
des  Blumenstaubs  nicht  anders  als  durch  |enen 
Hörper  auf  den  weiblichen  Zeugungsstoff,  wirken 
kann,  und  da  nach  Kölreuter^s  Beobachtungen 
eine  so  äusserst  geringe  Quantität  dieses  Saiis  zur 
Befruchtung  hinreichend  ist ,  ^  so  findet  wahr- 
scheinlich bey  den  Pflanzen  keine  unmittelbare 
Action  des  mfinnlichen  Saamens  auf  den  weibü* 
chea  suu« 

Diese  Gründe  wurden  noch  mehr  an  Gewicht 

gewinnen ,  wenn  sich  zeigen  Hesse ,  dafs  auch 
hty  denjenigen  Organismen,  bey  welchen  die  Be« 
fruchtung  innerhalb  dem  Körper  der  Mutier  ge« 

schieht» 

f 

(s)  Nchmlick  5  Gran  Saamen  auf  aß  Unzen  (zu  3640 

Gmn)  Wasser  gerechneu  , 
(0    Briefe  nsturliLst.  physikftL  und  otkononu  It^hsltS 

an  Nau.  43 

Bb  9 
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•chieht,  der  mäiMiUch^  ZeugnngmolF  su  dem 

weiblichen  «icht  unmittelbar  gelanget ,  oder  ge- 
langen lunn.  Ehe  wir  uns  aber  auf  die  Unter: 
euchuug  dieses  Gegendlaudes  cmlassen ,  ist  es  m- 
thig ,  einige  Sätze  aus  der  Ledbre  von  der  Be|at- 
tang  voraussuschickeo/ 

*  - 

Der  erste  dieser  Sätee  ist:   Dafs  die  An4* 

leerung  des  weiblichen  Zeugungss toffs 
•  ijs'  den  Eyerstötken  ohne  Zutfaun  de« 
männlichen    Saamens    blos    durch  die, 
Wollust    hej    der    Begattung  bewirkt 
wird* 

Vdn  den  V5ge1n  erhellet  dies  sehen  ans  der 
bekannten  Erfahrung,  ciais  weibliche  Xhiere  der 
Art  nach  dem  blofsen  Kitzeln  des  Rückens  Wind- 
eyer  legen«  Harvey  (u)  sähe  sogar  dasselbe  bey 
einem  Casuar  nach  dem  Anblicke  der  Begattung 
sweyer  Straufse  erfo%en*  Vo^i  den  Säugthieren 
ist  dieser  Satz  durch  Haigihüx^'s  Versuche  gleich* 
.  falls  erwiesen»  Kaninchen ,  denen  die  Matttt* 
trompete  der  einen  Seite  durchschnitten  wurde, 
hatten  nach  einer  fruchtbaren  Begattung  an  bei- 
den Seiten  Zeichen  von  ausgeleertem  weiblichen 
Saamen»  aber  nur  ah  ^  der  unverletzten  Seiti 
Früchte.  Der  Caual  der  verletzieu  Muttertrom' 
,       '  pets 

'  (u)  £xerc.  de  geuerat*  aj%imah  5. 
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^ete  fand  sich  an  dem  Orte  der  Durchßchneidung 
yöllig  Terscblofien  (v). 

Wahrscheinlich  ist  es  ferner:  Da  Ts  diese 
Au^leeru.ng  nicht  währe^nd  der  Begal* 
tung,  sondern  erst  einige  Zeit  nach* 
ber  geechieht, 

» 

% 

Bey  einem  Schaafe  fan^«h  Hallbr  und  Kträ« 

L£MAiiN  45  Minuten  nach  der  Begattung  h6ch 
»ttfats  weiter,  als  ein  angeechwollenes  Bläschen 
mit  einem  rothen  Mittelpunkte*  Bey  einem  ao* 
d^rn  Thiere  der  Art  war  ein  solches  BlSach^n 
erst  anderthaib ,  tmd  hey  einlim  dritten  drey 
Stunden  nach  der  Begatiung  im  BegrilTe  zu  ber- 
aten (^w).  Bey  Haigthon*8  Versuchen  an  Kanin« 
eben  fanden  sich  die  Bläschen  der  Eyerstücke 
gar  erst  48  StundenxnaGh  der  Begattung  hervor^ 
ragend  und  dem  Platzen  nahe  (x). 

« 

Außg^macht  ist  es  drittens  :  O  a  fe  d  i.e  M  u  I» 
tertrompeten  sich  den  Eyerslöcken  nii- 
herii,  den  auageleerten  Zeugungaatoff 
der  letztern  mit  ihren  Franzen  aufneh« 
men»  und  sur  Gebährmutter  fnhten« 

(v)  Reiz.'»  Archiy  f.  d.  Physiologie.  B.  III.  St.  i.  S« 
-    51  ff.    .  ' 
(w)  1IALI.EÄ  El.  Phya.  T,  VIIL  L.XXIX.  S.  i.  J.!^  ^.Äj^* 
(x)  A.  a.  O.  S.  69. 

Bb  3 
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Diese  Bewegung  der  Mutteirtrompeteii  leidet 
nach  den  vielen  Beobachtungett ,  welche  Hal- 
tEE  (7)  gesammelt  hat  •    und  denen  man  noch 

die  von  Crliiisuank  (z)  gemachten  b ey fügen , 
kann,  keinen  Zweifel  mehr.  Die  toq  mehrem 
ilteni  Schriftstellern  (a>  zum  Beweise  des  Geeea- 
tbeils  vorgebrachten  Erfahrungen  sind  sur  £ot« 
kräitung  der  erstern«,  ungleich  sahlreicherc  nicht 
hinreichend,  und  lassen  sich  auch,  wie  wir 
gleich  sehen  werden»  mit  diesen  sehr  gut  vor- 
#iiii^en« 

Endlich  viertens  ist  es  ausgemacht:  Dafs 
}ene  Bewegung  der  Muttertrompeten» 
$0  wie  die  Ausleerui^g  des  weiblichen 
Zeugungsstoffs,  nicht  während  der  Be> 
gatiung,  sondern  erst  einige  Zeit  nach 
diesem  Akt  ges<^hieht. 

Haigthon  (b)  traf  die  Franzen  der  Mutter« 
trompeten  bey  einem  Kaninchen  einige  Minuten 

nach 

{y)  BofiBUAAvE  pracl.  acad.  Vol.  IV.  P.  II.  (.  65g.  nou 
18.  ao  *).  HAitE»  EL  Fhys.  T.VUr.  L.'XXIX.  &i. 

5.  j4-  p.  27. 

(s)  IUiL*s  Archiv  f.  d.  Physich  B.  III.  St.  i.  S.  76L 

Vc/s.  1. 

(a)  BoEHBAATs  prtel.  acad.  yol.iy.  F.II;  ^6sS>  not, 

ai.  p.72.  ^.6jo.  not.  2.  §.671.  not,i.   Hali-zr  El.  PhyJt 

T.Vin.  jL.XXIX*  S.i.  j.14.  p.a6. 
(h)  A.  a.  O.  S.57. 

\  ■ 
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nach  der  Begattung  noch  iu  ihvcr  natürlichen 
Lage  «h.  Bej ,  einem  Thiere  Ton  eben  der  Art 
«ahe  DE  Graap^  die  Franzen  der  IVlattertroTn|)eten 
•ich,  so  Stunden  nach  der  Beywohnung  den 
£yer&töcken  nähern.  Bey  Katzen  fanden  Schu« 
JUO  und  Lau  OB  die  Fallopischen  Röhren  am  er« 
aten  und  s^weyten  Tage  noch  von  4en  Eyerelök^ 
)cen  entfernt,  und  erat  am  drillen  Tage  mit  die« 
a^  in  BprUhrung«  Bey  emer  jungen  Kuh  aahd 
Qfiawio  fene  Näherung  evat  gegen  den  aecbatea 
Tag  erfolgen  (c).  -  » 

Hieraas  würden  sich  nun  die  obigen  Beob* 
achtungen  erklären  lassen,  wo  die  Muttertroippe* 
ten^  nach  der  Begattung  in  ihrer  gewöhnlichen 
Lage  geblieben  waren  und  xugleich  würden  die« 
se  hierdurch  ihre  Beweiskraft  verliehren ,  wenn 
nicht  H ALLER  (d)  die  suleut  aogefahrtei\  £r« 
fahrungen  in  Zweifel  gezogen  hätte/  -Er  hak 
für  natürlicher,  dafs' die  Mutter  trompeten  ^Wäh« 
read  der  Begattung  in  Bewegung  gesetzt  wer« 
den,  als  dafs  sie  sich  erst  nachher»  wenn  heino 
bewegende  Ktaft^  mehr  vorhanden  ist,  zu  den 
£yerstdc1sen  begeben,  und  er  führt  zum  Beweise 
seiner  Meinung  das  Beyspiel  der  Vogel  an,  de« 
y  reo 

UOt.  20. 

Cd)  El,  Phyt.  T.  Yin,  L,  XXIX,  S.L  j.  14.  p.  2c^.  • 
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ren  Weibchen  Eyer  legen,  wenn  ihnen  blo8  der 
Rücken  gekitzelc*  wird.  Hic  ei^im»  aagt  ««r;  ae* 
lue  «limulus  sentientium  oviductuum  et  ovariiV 
•09  admovet*  et  bva  per  eoadem  In  cloacam  do- 
cit.  Gegen  diese  Einwürfe  haben  wir  indefs  Fol- 
gendes stt  bemerken:  Waa  natürlich  (simplex) 
und  nicht  natürlich  ist»  Ufat  sich  selten  hestinh 
meti ,  und  am  wenigsten  bey  einem  Gegenstanda» 
der  fiii  ein  so  tiefes  Dunkel  gehüllt  ist»  wie  die 
Erzeugung.  'Dafs  die  Bewegung  der  Multef» 
trompeten  zu  den  Eyerstöcken  Wirk«ing  des  Of* 
gasuitis  bey  der  Begattung  ist,  beweiset  das  Bcy* 

• 

spiel  der  Vögel  freylich;  aber  es  beweiset  nicht, 
dtifs  es  eine  unmittelbare  Wirkung  desselben  ist. 
Endlich  würde  sich  durch  eben  die  Argnmeftte» 
deren  sich  Haller  bedient,  auch  beweisen  Ja*» 
aen»  dafs  sich  der  Zeugangsstoff  der  E»y ersticke 
schon  während  der  Begattung  ergiefsen  müfste. 
Da  aber  dieser  Satz  mit  so  vielen  Erfahrungen 
im  Widerspruche  steht,  so  sind  wir  auch  berech- 
tigt »  an  der  Richtigkeit  jener  Argumente  zii  zweL 
fein,  und  wir  haben  hierzu  um  so  mehr  Grund, 
da  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  Ergies- 
eung  des  weiblichen  Zeugungssio£Fs  aus  den  Ey- 
erstöcken und  die  Bewegung  der  MnttertrompS« 
ten  zu  diesen  Organen  durch  einerley  Ursache 
bewirkt  werden ,  und-  also  -attcHt  an  einerley  Zsit 
geschehen. 


Ar» 
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Aus  den  angeführten  Thatsachen  folgt  /  dafs» 
wiliin  eine  '  Vermischung  dea  männUchen  und 
Weiblichen  Saamens  auch^  bey  denjenigen  Thie* 
fen ,  wo  die  Befrachttmg  imierhalb  dem  j  Kör p et 
der  Mutter  geschieht»  zur  Erzeugung  nothwen» 
dig  ist|  diese  erst  •  entweder  in  den  Muttertrom» 
peten»  oder  in  der  Gebährmutter  voirgehen  kann« 
£s  fragt  dich  also :  Ob  d^  männliche  Saamen 
bey  der  Begattung  in^di^  Muttertrotnpetetfi»  oder 
Wenigsteriß  in  den  Üteiuä  gelanget?  HXrvp.y's  (e) 
Beobachtttngen  sprechisn  nicht  dafür.  Mie  traf . 
et"  bejr  einer  Menge  weiblicher  Thiere,  die  er 
gleich  ttach  der  Begattüng*  öffnete,  *  einen  Trop» 
fen  männlichen  Saameac)  in  dem  Uterus  ai}. 
JBrben  so  wenig  fand  ihn  Regnibr  i>£  Graae  (f)* 
Haller  (g)  fand  ihn  ein  einziges  mal  45  M^^u* 
fen  nach  der  Begsrttung  in  der  6ebäfarmutt<ff' ; 
in  mehrem  andern  Fällen  fand  er  ihn  ebenfalls 
Bicht.  Hingegen  saVe  Hin  VBttHBrBH  (h)  in  dein 
Utertt»  einer  Huh»  Leeuwknhoek  (i)  in  dem 
Urernl»  Und  4essen  Hörnern  bey  Kaninchen ,  tinil 
RnrscH  (k)  in  dem  Uterus  und  zugleich  in  den 
Mattertrompetenr  zweyer  W^tber, 

Um 

(e)  Exerc,  de  gen,  Sifdm»  48*  66.  67« 

(f)  Opp.  omn,  p.8Q5* 

(g)  El.  pliys.  T.VIII.  L.XXIX.  3.1.  $.11,  p.  19.  *2. 

(h)  Corp.  liumaxi.  Anac  F.II«  p«3i4»  .  .  . 

(i)  '  Anat.  p.  1.66. 1170.171  • 

(k^  Tim.  aiiRt.  yi.  p,i5.  n.2i.  Adyers.I.  n»i. 
'  Bb6  . 
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Bitt  lOmpStn  abo  £rf«lurttiigea  gegen  •EfrfiiH 

Tuugen«  Auf  den  ersten  Anblick  öcheinei  das 
Ueberg#wicbt  aaf  Saiten  dar  laUtern»  indem  daa 
erstem  der  Einwurf  im  Wege  steht,  dafö  die 
BagaUjoing  in  den  beobachteten  Fälito  .vielleidit 
unfruchtbar  gewesen  seyn  wurde«  wenn  die  Thie<> 
te  nm  Leben  get>Uebep  w&ren«  Allem  anteranchl 
man  die  letztem  Beobachtungen  genauer »  so 
-wird  ioan,aehr  bald  finden  ••  dafa  keine  deraelben 
nut  hinlänglicher  Genauigkeit  angestellt  ist,  um 
den  Zweifel  zu  heben»  ol^'  die  in  den  Muttei^ 
trompeten  oder  im  Uterus  gefundene  Feuchtig« 
]&eil  aaqb  whrkUch  männlicher  .  Seaman  war* 

4 

VfiSHSTEir  veraicbert  bloa,   in  dem  Utefna 

Atv  IXuht  die  er  nach  der  Begattung  ü£Fnete» 
eine  beträchtliche  Menge  einett  dem  männlicban 
Saamen  dem  Augenscheine  nach  gleichen  6aftea 
angetroffen  %n  haben«  In  propria  cavitate  nteri, 
dies  sind  seine  eigenen  Worte»,  inveniebam  notabi- 
lein  quantiutem  aemii^ia»  nempe  hnmorem  tili« 
.  quem  alias  ex  tauri  vesiculis  .seminalibus  expres* 
aerara,  ad  oculnm  plane  atmijem*  Aber  der  ble> 
fse  .Augenschein  kann  hier  nichts  entscheiden« 
Die  Erfahrung  lehrt«  dafa  die  Absonderung  des 
Schleims  in  den  äussern  Geburtstheilen  und  der 
Mutterscheide  bey  der  Begattung  sehr  vermehrt 
wird,  Bey  Organen  von  so  engem  Consensus« 
wie  dieae  Theile  und  der  Uterua  atnd«  kann  aber 

keines 
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Jwines  Varladtriuigeii  «rleidoi  *  -  obne  dafs  aucli 

die  übrigen  daran  Theil  nehmen,  und  aller  Wahr* 
scfaeiaücbkeilr  nach  findet  daher  auch  in  der  Ge* 
bährmutter  eine*^  vermehrte  Schleimabsonderung 
bejr  der  Begattung  autt.  .  Ob  nun  jene  Flüssig«» 
Iseit«  welche  Vekheyen  in  dem  obigen  Falle,  an« 
trafr  nur  dieser  Schleim»  odei^  männlicher  -5aa- 
'  men  war«  darüber  Konnte  nicht  daa  Auge  ur* 
theilen»  aondem  dies  hStle  sich  nur  durch  che* 
mische  Versuche  entscheide^  lassen«  % 

* 

Noch  weniger  Be^weiakraft  haben  LeeoWek* 

BO£K^s  Beobachtungen.  Bios  die  Saameiiihiev- 
^hen  9  die  er  in  der  Flüssigkeit  des  UteruS'  antraf» 
scheinen  ihn  veranlafst  zu  haben,  diese  für  mann- 
liehen  Saamen  su  halten«  Aber  ähnliche  Thtere  - 
sahen  Bufpon,  D'A(^B£NT0N  und  Needhaiul  auch 
.  in  dem  Safte  der  weiblichen  Eierstöcke  (1). 

KurscH  scheint  selber  zweifelhaft  gewesen  zu 
eeyn»  ob  die  Flüssigkeit»  die  er  in  der  Gebähr« 
mut.ter  und'  den  Fallopischen  Köhren  antraf,  wirk« 
Jich  männlicher  Saamen  Mrar»  wenn  er  sagt:  Ca^ 
iritas  autem  (uteri)  referta  erat  semitie  albo  et 
bene  cocto»  ant  saltem  substantia^  quae 
eemini  virili  ad  colorem  et  v^sum  simi- 
11 5  erat.  Utraqijie  tuba  eodem  Uquor'e  quoqud 
referta  erat  (m).    Noch  «weifelhafter  aber  wird 

diea 

(l)  Hut  »at.  T.  r.  c.  6. 
(m^  Xhe«.  axut.  1. 
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dka  datcih  dum  fall  in  seinen  tfittoiiii«cii*eM» 
nirgiacken  Beobachtungen,   wo  er  aüch  in  dem 

Cadaver  einer  Wassersüchtigen  die  Muttcrtrorapc* 
teil  mit  einer,  dem  mttnniiclien  Siameik  äbniicheii 
Materie  angefüllt  fand  (ii),  und  durch  gleiche, 
TOn  Barthomh  (^)  SAurdltlvi  (p)  an  Wödh 
nerinnen  gemachte  Erfahrungen.  2k«ich  in  den 
weibiiehen  SebutCiBtheilen  werdlen  -  also  gewifs 
Flüssigh-eiten  erzeugt ,  deren  Unterscheidung  von 
dem  männlichen  Saamen  iehr  schwer  bSU,  und 
ich  sehe  daher  nicht  ein,  wie  Hai^leb  (q),  sagen 
Icann;  RayschiHm  sj^men  a  muco  non  diatinxisse 
dura  est  suspicio. 

Noch  weniger  aber  begreife  ich,  wie  ebm 

# 

dieser  Schriftsteller  noch  eine  Menge  anderer  Aera- 

« 

te,  z.  B*  Fallopia  und  Postel,  als  Gewährsmaii« 
ner  für  die  Gegenwart  des  männlichen  Saamenf 
dem  Utema  und  den  Muttertrompeten  aofüh- 
len  kann  (r).  Fallopia  (s)  spricht  in  der  Stel» 
}e,  worauf  Hai«lbr  eich  beruft,  blpa  von  einem 
weiblichen  Saamen,    den   er  ii^  den  JVIutte^ 

(n)      RuYscHxi  obs.  anat.  chirurg.  XLV.  p.  €o» 
(o)  Anftt.  p.259.     "       -  ' 
(p)  Istoria  ^un  feto  etc.  Ci. X^.  ».ig. 
(q)  El.  Piiys.  T;  Vin.  JL.XXIX.  S.  I.  $-ix.  p.n/  * 
'  (r)  VBobrhaatb  praeL  acad.   VoL  IT«  $•  678.  p«  ^ 
not.  6.   Haller  EL  Phys.  i.  c.  p.  iQ,-'  ^ 
CO  ^PF:  enuu  T.L  p.ie6w      .  / 
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trompeten  gefunden  baben  will,  stsitt  iäfs  seine 
Vorgänger  dieseo^.  in,.  des\  £yerslöcken  suchten  ^ 
und  PosTEL  (t)  erzählt  weiter  ntc)it9».  als  einen 
Fall  von  einem  mit  der.  Nymphomanie  behaftetaa 
Weibe,  deren  Eyerstöcke  und  Muttertrompeteii 
ToU  von  einer  Flüssigkeit  ^Wiuren.v;  die  0f  ebenfaUe 
für  weiblichen  Saamen  hält ,  und  iui  welche;, 
«einei;  Meinung  uacb »  die  kyerstdcke  und  Mutter^ 
trompeten  eben  das  sind ,  w^s  die  Hoden  und« 
Kebenhoden  für  den  männlichiBn  Saamen» 

Gegen  allej  für  den  Zutritt  des  männlichen 
Saamens  zum  Uterus»  oder  den  Muttenrom- 
peten  sprechende  Beobachtungen  lassen  sich  folg- 
lich ao  Tieie  Einwendungen  machen,  dafa  keine 
derselben  für  beweisend  gelten  kann«  Ujpd  ge- 
setzt auch,  die  Flüssigkeit,  die  man  in  der  Ge» 
bährmutter  oder  in  den  Fallopischen  Kohren  fand» 
wSre  wirklich  mSnnlicher  Saamen  -gewesen,  so 
könnte  doch  in  den  von  Uaav£y,  n£  Gaaaf  und 
IJalIiER  gemachten  Beobachtungen,  wo  diese  Flüs-^ 
eigkeit  nicht  bis  zu  jenen  Theiien  gelangt  war, 
diq  Begattung  vielleicht  eben  so  fruchtbar  gewe* 
een  seyn,  ab  wenn  das  Gegentheii  st#tt  gefun* 
den  iiäiie»  *  .  . 

Von  dieser  Seite,  ist  folglich  kerne  Beantwor« 
tung  der  Frage,   ob  bey  den  Säugtfaleren  eine 

Vermi- 

(t)   Batle  Nouvellss  de  la  Ktpilblifue  dei  Isttres. 
Maxi.  i666.  p«i75* 


Vermischung  des  männlichen  und  weiblichen  Saa- 
-vien»  stf^^  einer  fruchtbaren  Begattung  nöthig  Ist) 
möglich.  Eben  so  wenig  entscheidend  sind  die 
woik  Einigen  für  die  negative  Beantwortung  die- 
ser Frage  angeiührten  Fälle  von  ungewöhnlich 
kursen»  oder  nicht  vorne»  sondern  hinten  perfo* 
rirten ,  und  dennoch  zur  Zeugung  fähigen  mann« 
liehen  Gliedern  (u)«  ao  wie  die  Beobachtungen 
von  Schwängerungen  ohne  Einlassung  des  mäna« 
liehen  Gliedes«  oder  ohne  Zerreissupg  des  Hy<* 
mens  (v).  So  lange  die  schon  von  Hallee  ange- 
führte, und  durch  die  Beobachtungen  von  Na- 
dein» die  in  der  Gebährmutter  gefunden  wurden» 
unterstützte  Möglichkeit   eines  Einsaugungsver- 

'  mö* 

Ju)  Lon£A^s  Jounal  £•  d.  Clumrgie*  fi.i»  St.  4*  5.^75* 
HARTBnxEZL's  uicd.  ehinirg.  Ztg.  1792/  fi.  4*  ^ 
5Ä5.  Metzoek^s  Verna,  med.  Schriften.  B,  1.  S.igS« 
dcHW&xcxHAiin  in  Hunti,AiiD*t  Jounul  der  pzakti« 
•eben  Arzneylcunde.  B.XVir.  St.i. 

<v)  HAx.tSR  El.  phys.  T.  VlfL  L.  XXIX.  S.  I.  11. 

p.  20;    Haoen's  Versuch  eines  neuen  Lehrbuchs  ätt 

I 

prakt.  Geburuhüife.  JB.  s.  S.  117.  Ricbt£r's  cliiniig. 
BibL  B.VI.  8.742.  Waltbr*«  Betncbtungen  über 
die  Gcburtstheile  des  weibl.  Geschlechts.  $.  15.  Vrt*% 
Auff.  und  Beobacht.  «ut  der  geüchtU  Arzne3rwis8eii> 
Vchaft.  B.  Vni.  St.  2.  N.  4.  OsiANOBR*«  Benkwfir« 
di|,keiten  für  die  Heilkunde  u.  s.  w.  B.  2.  S.  1  /F. 
JofftPHt  aber  die  Sohwangenchaft  auiiexiialb  der  Os> 
bftbnnutter  etc*  S.  1^ 
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ndgens  de«  Uteraa  (w) »  liüwiderlegt  Jat »  tefac 
aich  au£  jene  Fälle  keine  verneinende  /  Bean^wor« 
tung  der  obigen'  Fragen  bwen.  Ferner  aind  di» 
achon  verschiedentlich  erwähnten  HAiGTHONschen 
Verauche  (x)  nichts  weniger»  als  entscheidend. 
Sie  beweisen  blos»  dafs*  der  Zutritt  des  männli- 
chen S'aamens  zu  den  £yer8t&cken  unnöthig  zur 
Ausleerung  des  weiblichen  ZeugungsstofFs  ist, 
nicht  aber,  dafa,  dieser,  ohne  unmittelbare  Einwir- 
kung des  erstem  befruchtet  werden  kann» 

Auf  der  andern  Seite  aber  entscheidet  auch 
die  von  Cowpbr  und  Halleb^i  angeführte  That- 
aache ,  dafs  das  Opossum  .för  eine  doppelte  Mut- 
teracheide»  so  wie  die  Familie  der  eyerlegenden 
Thieie  (did  Fische  und  einige  Amphibien  ausge- 
nommen) für  einen  doppelten  Uterua  auch  ,  eine 
doppelte  männliche  Ruthe  hat  (y),  oder  dafs  die 
<3r&rae  der  männlichen  Ruthe  mit  der  Capadtät 
der  Scheide  bey  allen  Thieren  in  Verhälüiifa 
ateht  Mf  nichts  für  ^  die  ^  gegenseitige  Meinung^ 
Der  Endzweck  bcyder  Einrichtungen  kann  blos 
die  Vermehrung  der  Wollust  bey  der .  Befriedi* 
gung   des  Geschlechtstriebs  aeyn»  und  dafs  dies 

^  wirk- 


(w)  Bobubaatb  prael.  acad.  Yol^IV.  V.IL  $.675.  not» 
(x)  KBix.'t  Arckiv  f.  d,  FhysioL  B.III.  Sc.  1»  6.31^. 
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^PV^klicb  90  Utf  eriiSit  sehr  viele  Wafartcheinlich« 
kcU».  wean  dec  Häu^^itz  der  Wollust»  wie  Hal^ 
MM  eelber  bemerkt  (a) ,  der  Mattermaiid'  let. 

Ein  wichtiger    Eiitscheidungsgrund  würdea 
hier  Fälle  scyn  ,  wo .  bey  einer  völlig  verschlösse- 

• 

sen  Muttertrompete»  eine  Fruciit  ausserhalb  der 
GebShriuHtter  auf  der  Seite  dieser  Fallopischen 
Aöhre  getuuden  wäre«     Versuche  hierüber  abei; 
sind  schwer 9  und  bisher  auch  noch  von  Nieman« 
den»  ausser  von  Grasmeyer^u (b),  angestellt,  aus 
«Jessen  Beobachtungen  sidi  kideb  wenig  öchlies- 
aen  iäfsU    Zufällige ,  und  zugleich  eicbere  £rfali* 
rungen  der  Art  sind  meinea  Wissens  noch  nie 
gemacht  worden,  , und  für  den  entschioaaeiieii 
Skt^piiker  bliebe  be]g^ diesen  immer  noch  ein  Aus- 
weg,  offen,  wenn  er  annäbipe»  dafs  die  Verscbliee« 
sung   der  Muttertrompeten    erst  nach    der  Em^ 
pfängpiCs  entstanden  .wäre,   £beii  diesea  Einwurfe 
^bedient  8iqh  Halllk  (t)»  um  die  Fälle  von  Con« 
ceptionen  bey.  verschloas^oer  Mutteracheide  odev 
verwachsenem  Muliermuiide  zu  schwächen.  Iop 
«wischen  findet  man  bey  den  Schstefeo  den  in* 
nern    Muttermund    durch    Knorpel    und  darch 

Schleim  fast  ganz  verschloaaen  (d),  und  dieser 

Um- 

(a)  L  &  p.fti« 

(b)  De  ooneeptiöne  ei  £Deeuiiditate  hiun.  'p.  43. 

(c)  1.  C.  p.Ä2. 

(dj  Kuhlsh^hn  pbanr^.ciscai  negotiuiii  generat.  p»  7« 
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UtfBtand  i$t  allerdings  ein-  ivichtiger  Gegei^gtund 

gegen  den  unniiueibaieii  Einfluls  des  männlichen 
Saamens  atrf  d^n  weibikhen'  ZengüpgsatipfiP,  in*. 
dem   hiergegen  jener  H.VLLEiische  Einwurf  weg- 
faliu    Auch  sind  gerade  hey  dem  Oposaumv  das 
von  HALLER'n  und  andern  für  die$en  unmittelba- 
ren EanflaCs  angeführt  is%9  ^nd  'dem  Kängurub 
^Jaculus  giganteus)  die  beyden  Cauüle   dev  iViut-^ 
tersdieide»  die  dem  doppelten  Zeugungsgliede  des 
Männchen  entsprechen,   so   gekrümmt  und  auf 
eine  solche  Art  mit  dem  Orunde  der  GebShrmtic« 
ter  verbunden,   dafs  der  männliche  Saamen  auf 
keine  Weise  %xi  den  EycrstöcKen  gelangen  kant^  (e)^ 
Ferner  spricht  die  Analogie  der  übrigen  Thier« 
classen ,   bey  welchen  die  Befruchtmig  ebenfalls  § 
wie   bey  den  Säugthieren,   innerhalb    dem  R'öt^ 
per  der  Mutter  geschieht,  für  die  Meinung,  dafs 
die  Wirkung  des  ^männlichen  .Saanieus  anf  d^n 
weiblichen   bey  der  Befruchtung  eine  mittelbare 
ist»     Sie  ist  ohne  Zweifel  mittelbar  bey  den  Vö« 

geln ,    welche  W'üclicn  lang    nach  einet*  einzigen 

Begattung  fruchtbare  £yer  legen.    Nehmen  wir 

hierz^u  nun  auch  die  Grunde,  die  uns  ofcen  Spal» 
LAtti&AKi*s  Versuche  an  Amphibien,  so  wie  H£0* 
wig's  und;  Schranr's  Beobachtungen  ^ber  die 
Struktur  der  weiblichen,  Geschlechtsorgane  be/ 
den  Fflansen  für  jene  Meinung  lieferten »  so  ist 


(e)  :^ioI«  Bd.  1»  S.  ai4. 

///•  Bd.  C  ö. 
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e»  alierdinga  '  sehr  wahrscheinU^  |  da £9  der 
männliche  Saamen  seinen  Einflufs  auf 
den  weiblichen  Zeugungsatoif  nicht 
durch  seine  ponderabeln' Bescandtheile^ 
go.nderti  durch  eine  diesen  bejwohnen- 
tie  Kraft  äussert,  welche  durch  gewis- 
se Kdtper,  fortgeleitet  und*  durch  , ande- 
re aufgehalten  wird* 

Mehrere  von  den  Gründen  übrigens '9  wel» 

che  uns  bebtimnit  haben ,  eine  niitteibare  Ein* 
wirk^g  des  mSnnlich^  Saamens  auf  den  weib« 
liehen  anzunebnien ,  veranlafsten  ^ucii  schon  ahn« 
Uche  Ideen 'hey  andern  Itatnrfiyrschern.  In  der 
Erklärung  jener  nüttelbaren  Einwirkung  wichen 
aber-  diese  ganz  von  uns  ab.  In  ältern  Zeiten 
:pahiii  mau  hier^i^u  einen  befruchtenden  Dun«t  de« 
münnhchen  Saamens  (aura  seminaiis)  an  (f). 
l^euere  setzten  an  die  Stelle  desselben  eine  Em* 
.  aangung  des  männlichen  Zeugungsstoffs  durch 
4ie  Saugadern  der  Aiutterscheide,  und  Absetaung 
desselben  in  den  Eyerßtöcken  (g).  Die  erstere 
Meinung  aber  ist  durch  öpall^mzai^i'ö  Versuche 

j 

{£)  ÖOEAHAATE  prael.  1.  c.  not.  i.J.  p.  103.  Pah50>« 
pliilos.  observac.  C.j«  jKuhumahn  L  c  p*32. 

(g)  Gbasmexer  1.  c.  Betraclituiigeii  über  die  Schwäs- 
geruii^  und  über  die  vei«chiedenen  Systeme  der  £r- 
seiigung.  Ans  dem  Engl,  übersetzt  von  Miokasus. 

Zituu  u.  Leipzig.  17(^1,  ' 

^ 
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wlileirlegt.    Dieser  schüttete  in  'ein  Ührglas  ohn« 
geiähr  1 1  Gran  männlichen  Saamens  aus  verschie* 
denen  stinkenden  ErdkrÖten»  und  in  ein  anderes 
etwas  kleinem  Uhrglas  s6  £yer,  die  wegen  der 
^lebrigkeit  ihi      Schleims  an  dem  innern  hohlen 
Theile  des  Glases  hängen  blieben.    Dieses  klei* 
,  nere  Glas  setzte  er  wie  einen  Deckel  mit  seiner 
Höhlung  auf  das  erstere«  undliefs  beyde  in  die-' 
ser  Lage  hey  einer  Temperatur  von  tg^  I^paum. 
5  Standen  hindurch-  stehen.     Nach  Verlauf  die- 
ser Zeit  waren  die  £yer  von  einem  Theile  des 
T#rdüns|eten    Saamens    ganz    feucht  geworden. 
Dessen  ohugeachtet  aber  entwickelte  sich  keines 
derselben  (h).     Der  £rfolg  war  derselbe »  als  die 
Glaser  einer  grölsern  Wärme  von  25^  ausgesetzt 
wurden  (i).     Befeuchtete  hierauf  Spallanzani 
verschiedene  £yer  mit  dem  in  dem  untern  Glase 
zurückgebliebsMen  Saameh,  so  kamen  diese  ins« 
gesammt  zum  Leben  (k).    Diese  Versuche  wür- 
den noch  auf  verschiedene  Art  von  Spallanzani 
abgeändert.    Aber  das  Resultat  war  immer  einer« 
ley  mit  dem   der  vorigen.     Gegen  die  letztere 
Meinung»   die  doch  im  Grunde  auf  eine  unmil> 
teibare   Wirkung  des  männlichen   Saameos  hin« 

aus- 

(h)  Sp ALLAN z AI« i's  Vers,  über  die  Erzeugung,  Abtlilg. 
1«  S.  226.  227. 

(i)  Ebendas.  S.  227.  228* 
(k^  Bbendts.  S,228* 


ikuslauft ,  \  streuen  Si»ai.laii»aäi'«  Beobachtmigen 
über  das  Vermögen  tiieser  Flüssigkeit  cluick  .ein 
langes  Medium  von  Schleim,  wodurch,  wie 
schon  bemerkt  ist ,  schwerlich .  eine  FprUeituiig 
der  poiulerabieu  ßesUndthcile  derselben  stau  fin.; 
den  kann,  ihre  befrachtende  Wirkung  zu  äus- 
sern, und  zugleicli  mehrere,  iheiJs  schon  ange- 
führte, theils  noch  in  der  Folge  aafauzähUnde 
Tiiauachen,  tiie  sich  gana  an  unsere  Meinung, 
Weht  aber  an  die  GaaaMEYÄÄSche  Hj^poihese  an- 
achUessen« 

Eine  solche  Thatsache  ist  die  im  zweyten  Bu- 
che uiitevöuciue  Aaü]jaLhre  und  Sympathie  der  le- 
benden Organismen,  woraus  wir  eine  dynamische 
Einwirkung  der  lebenden  Körper  auf  andere  fol- 
gerten 0)-  solche  Tbatsache  ist  ferner  die 
Copulation  der  Couferven,  die  uns  im  dritten  Ka- 
pitel des  gegenwärtigen  Abschnitts  auf  den  nehm«^ 
liehen  Schluls  führte.  Von  ähniiclier  Art  ist  nun 
auch  der  Eipfluts ,  den,  unserer  Meinung  von 

.  der  EmpfänguLU  gemafs,  der  mäuuUche  Zeu« 
gungsstofF  auf  den  weiblichen  äussert.  Zugleich 
aber  glauben  wir  auch  annehmen  .^u  müssen, 
dafö  dieser  Einflufs  nur  b^y  denjenigen  Organis- 
men ,  bey  welchen   die  *  Befruchtung  ausserhalb 

X  dem  Körper  der   Mutier  geschieht  ,  unmittelbar 

auf  den  weiblichen  Zeugun^sstoff  gerichtet,  hin- 

•     -        .  gegen 

(1)  BiQL  Bd.  2.  S,  4^    4-  " 


Digrtized  by  Google 


gegen  bcy  den  übrigen,   und  besonders  den  Säiig- 

thieren«  mittelbar»  durch  eine  zuvor  im  Körper 

der  Mutter  erregte  Veränderung,   auf   den  lelz- 

tern  wirksam  ist»  und  folgende  Gründe  sind  es» 

worauf  sich  die$e  Meinung  ^lützt,  ^ 

I  •  •  • 

Es  giebt  Xirankheiten »  die  nur  durch  einen» 
In  lebenden  Körpern  erzeugleh  Stoff  herv*orge<- 
bracht  und  foitgeptlanzt  werden ,  z*  JB.  die  Pok- 
ken,  die  Mtfserii  ,  die  Fe$t  t  -die  Luatseuche^  die 
Hundawutk  u.  s.  w. 

Die  anstecitenden  Stoffe ,  die  sich  in  diesen 
Krankheilen  entwickeln«  lassen  sich  einigen  Ma> 
terien  niittheilen ,  durch  andere  aber 'auch  zer« 
«töUren.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  deip,  männ- 
lichen Saamen»  und  merkwärdlg  ist  es,  dafs  die- 
ee  Materien  z^m  Theii  dieselben  für  den  letztern» 
wie  fnr  jene  Gifte,  sind.  So  theilt  der  SaameB 
dem  Wasser  seine  befruchtende  Kraft  mit,  und 

- 

in  einer  gewissen  Quantität  dieser  Flüssigkeit  er- 
hält, aich  auch  .  die  austeckeinW  Kraft  der  Kuh-* 
pochen-^ und  Blatternmaterie.  .Hingegen  werden 
beyde  durch,  dep  Kauch  brauender  Substanzea 
^eraicjitet« 

'    Die  ersten  Wirkungen  der  Ansteckung  dea^ 
Blattern gifts  sind:    Blässe»  Schauer,  £kel,  ^£r> 
brechen,   vage  Schmerzen,  r^üedergeschlagenheit 
und  fieberregungeiJU     AchjoUqhe  Symptome  än«.- 

-  Cc  3     ^  .  '  «cra 


Bern   sich  auch  hej  dem  Weibe  qach  jeiiolgter 
Befruchtung. 

Die  letzte  Wirkung  der  Ansteckung  ist  eine 
gewisse  Art  iron  Afterorganisationen  §  ao  genannte 
Exantheme«  in  deren  Mitte  sich  eine  Biaae  eu 
zeugt*     Diese  fallt  sichelndem  sie  gr5fser  wird, 
mit  einer  eiterarugen  Fiiiaaigkeit ,  und  ofoet  sich  ' 
endlich»   nachdem'  sie  eine  gewisse  Gröfse  er- 
reicht hat.    Die  ausgeleerte  Materie  ist  dann  das 
Vehikel   des    ansteckenden   Giftes.      Die  innere 
Höhlung  der  Blase  aber  füllt  sich  mit  neu  ei^ 
zeugtein  Fleische  wieder  aus.     Eben  so  entsteht 
bey  den  Säugthieren  nach  der  £mpfängnifs  auf 
den  weiblichen  Eyerstöcken  eine  oberflächige  Ent- 
zündung i  und  in  deren  Mitte  eine  Btase»  wel- 
che sich  öiFnet  und  sich  des  in  ihr  entbsltenea 
Zeugungssto£Fs  entledigt«  worauf  die  leere  Höhle 
mit  Fleisch  Wärzchen  wieder  aufgefüllt  Yiixif  und 
anfangs  das  Ansehn  einer  Drüse,   dann  tonet 
Narbe  (Corpus  luteum)  bekömmt  (m),  .die  aus- 
geleerte Feachtigkeit  aber  zur  Ursache  einer  glei* 
chen  Wirkung    v^ird«    wie   diejenige  war»  wo* 
durch  sie  selber  hervorgebracht  wurde;     Es  darf 
uns  übrigens  nicht  befremden »  dafs   die  letzu 
Wirkung  .  derjenigen  ansteckenden    Materie«  die 
wir.  mit  dem  Namen  des  männlichen  Saamens  bfr 

<ni)  «AI.LEK  EL  Phys.  T.  VIII.       XXIX.  p.  9^  »'k 
15.  16« 
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seicknen »  blos  auf  £.yera  locke  beaehranlit 
ist:  denti  die  Afterorgamsadonen 9  welche  von 
andern  aneteckenden  Gilten  entstehen»  äussern 
eich  ebetifaiU  vorzugsweise  an  gewissen  elnzel« 
nen  Theilen»  z..B«  das  der  Lustseuche  zuerst  an 
den  Leistendrüsen  und  am  Halse,  zuletzt  in  den 
Knochen.  Ich  glaube  auch  nicht .  dais  die  weih« 
liehen  Zeugungstheile  die  einzigen  Organe  sindf, 
welche  Empfänglichkeit  für  die  befruchtende 
Kraft  des  männlichen  Saamens  besitzen.  Viel- 
leicht ist  die  Befruchtung  eben  so  wohl  an  jedem 
andern  Orte,  an  welchem  die  Epidermis  fehlt, 
oder  doch  sehr  dünn  ist,  ala  in  den  weibUcheu 
Geburtslheiien  mögiichü 

Zur  Wirkung  der  ansteckenden  Gifte  bedarf 
ts  einer  gewissen  Anlage»  iVlan  sähe  Menschea 
Jahre  lang  unter  Pocken-  und  Pestkranken  heruna- 
wafMeln,  ohne  sich  eine  Ansteckung  zuzuziehen» 
dann  aber,  bey  einer  neuen  Veranlassung,  plöia- 
lieb  von  den  Blattern  und  der  1  Pest  befallen  wer« 
den*  Das  Nehiuliche  ist  der  Fall  mit  der  be* 
fruchtenden  Wirkung,  des  männlichen  Saamens« 

".  ,  .  '  -  » 

Jene  Anlage  ist  bey  mehrem  contagififten 
Krankheiten  an  gewisse  Jahreszeiten  gebunden, 
und  auch  hierin  kömmt  die  ansteckende  Kr^fk 
derselben  mit  der  befruchtenden  Kraft  des  Saa- 
mena  übeieiu,  indem  alle  Thiere,  ausser  dem 


I 

\ 


Digrtized  by  Google 


Menschen»  nur  in  gewiaeea  Jalf^resaeitsn  biön- 

feiig  werden.    *  '    '  ' 

AuiTallend  und  nicht  zu  verkeanen  ut  al5a 
die  Aehnlichlieit^  in  der  Wirkungsart  der  anstecken* 
den  Gifjte  uiul  des  männlichen  Saamens.  Nie- 
mand aber  zweifelt,  dafs  diq  After.organisationen^ 
welche  durch  die  erstem  hervorgebracht  werden» 
Wirkungen  eiuejr  allgemeinen  Affekiion  des  gan- 
«en  Organidihius  sind«  Warum  tragen  wir  denn 
bedenken  die  Enipfän^uirö  aus  einer  iiünlithea 
Ursache  abzuleiten? 

Der  männliche  Saamen  komnu  aber  auch  ia 
manchen  Stücken  miti  andern  thierischen  Giften, 
welche  ebenfalls  vermitteist  einer,  im  ganzen 
Organismus  bewirkten  Veränderung  locale  Krank« 
heilen  hervorbringen,  z.  B.  den  Schlangengiften*, 
überein«  Schöpf  (n)  erzählt,  dafs  ein  Land* 
mann,  der  h^y  Frederickrown  in  Nordamerika 
im  Monat  Julius  von '  einer  Klapperschlange  ge- 
hissen wurde,  jährlich  um  dieselbe  Zeit  von  ei- 
nem  Fieber  befallen,  und  zugleich  über  den  gan« 
zen  Körper  blau  und  gelb  geileckt  wurde*  Auch, 
schon  Cakvjcr  (o)  fuhrt  es  als  eine  gewöhnliche 

Wir- 

r 

s 

(u)  Reisen  durch  die  TereinigteB.  Staaten  von  Kord« 
am«nKa.  Th.i*  S.  484*  -  » 

(ö)  Reisen  durch  die  innern  Gegenden  von  Nordame» 
' '  fH^.  Hamburg.  ijQo,  8. 599.  4ooy  . 


Digrtized  by  Google 


f 

f 


409 

Wirkung  d€$  Bi6«e§  .der  Elapperschlange  «iif  ddb 

derselbe  allenthalben  auf  der  Haut  die  vei'schie* 
denen  Färben  der  Schlangen'  hervorbringt»  und 
als  gewifa  spricht  er  von  einer  jährlichen  Kiick» 
kehr  det^  ZufiHIef.di«  zOin  ersten  i^al  nach  dem 
Bisse  eintraten.  '  Ist  hier  nicht  etwas  Aehnliches 
sowohl  Ton  dem  Vermögen  des  männlichen  Sai»' 
niens»  die  durch  den  Einflufs  desselben  erzeugte 
Frucht  dem  Vater  ähnlich  zvl  *  machen ,  wovon 
weiter  upten  die  üede  seyn  wird,  als  von  d^m 
Vermögen  mancher  V5geU  Amphibien  und  Insei&i 
ten»  lange  Zeit  nach  einer  einmaligen  Befrach- 
tung Von  neuem  fruchtbaro  £]ret  zxl  legenr? 

Es  giebt  nur  Einen  erheblieheK  Grund »  des 

man  dieser  Meinung  von  der  Art »  -  wie  der 
männliche  Saamen  seine  befruchtende  Wirkung 
äussert«  -entgegensetzen  kann«  Bey  manchem 
Amphibiim,  den  Fischen  und  verschiedenen  Mol* 
lusken  nehmlich  geschieht  doch  offenbar  die  Ba* 
fiuchtung  durch  einen  unmittelbaren  Einflufs. 
des  männlichen  Saamens  auf  die  schon  gelegtea 
Eyer.  Die  Analogie,  kann  man  uns  einwenden« 
ist  also  auf  «Seiten  dessen«  der  auch  bey  de« 
übrigen  lebenden  Körpern  ein  uniniuel bares  Ein- 
wirken jener  Flüssigkeit  auf  den  weiblichen  Zeu* 
gungsbtoif  annimmt.  Dieser  Einwurf  fallt  aber« 
sobald  sich  zeigen  läfst^  dafs  die  angeführte 
Analogie  unrichtig  ist«  und  dal«  gie  dies  wirk« 

Cc?5  *  lieh 
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Hch  Ist»  wird  jeder  eingestehen  muefexit  der  er- 
wägt, dafs  der  weibliche  Zeugungsätoff  derienip 
gen  Thiere,'  bey  weichen  die  Befruchtung  aus- 
«eriialb  dem  Körper  iler  Mutter  geaohteht;» '  achoa 
.TOr  der  Begattung  in  der  Ge.8talt  von  Ejern  vor- 
lianden ,  hingegeii  b^y  >4«n  Säugtbieren  vor  der 
Jb^mpfängnifs  eine  blofse  Flüssigkeit  ist.  Dort 
besitzt  also  jener  Stdff  das  Vermögeit^  -6ich  ohne 
Hülfe  der  Begattung  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
SU  organisiüen  hier  abet"  bleibt  derselbe  ob«t 
den  £.inllufs  des  männlichen  Zeugox^sstoffs  eine 
«gaita  unorganitehe  Masse.  Und  wober  diese  Ver* 
schiedenheit?  Ohne  Zweifei  rührt  sie  von  der* 
selben  Ursache  her ,  vermöge  welcher  die  Thiers 
der  niedern  Classen  im  Stande»  die  Säugthiers 
ebet  ausser  Stande  sind  •  durch  eine  einatge  Fat* 
Tuag  auf  mehr  als  Eine  Geburt  fruchtbar  sa  ifer> 
den«  .  Mdglicb  ist  es»  dab  bey  den  niedem 
Tbierclassen  die  Befruchtung  nicht  sowohl ,  zur 
^  Belebung  der  schon  vorhandenen  Eyer»  die  sich 
vielleicht  auch  ohnehin  entwickeln  würden»  als 
^elmehr  dazu  dienet»  um  diejenigea  dieser  £3^, 
^welche  weiblichen  Ges^lechts  sind »  tüchtig  zu 
machen «  in  der  Folge  selber  wieder  fruchtbare 
t»yij^x  zu  erzeugen.  Aus  diesem.  Gesichtspunkte 
wäre  dann  auch  die  -Hypothese»  dafs  bey  den 
•Blattläusen  imd  andern  Insekten  die  befruchten« 
de 'Wirkung  einer  einzigen  Begattung  sich  bis  auf 
Enkeliauen,  Ureakelinnea  und  noch  spätere  Geae- 

Tatio« 
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rationen  erstrecken  kaont  (licbt  ohne  Wahrsdiein- 
lichlteit.  Zugteidi  aber  wäre  dann  bu  venkAi« 
theiXf  daCs  in  den  ol>eu  angeführten  Verattchea 
▼on  Spallanzami  manche  Eyer  sich  eben  ao 
wohl  ohne  den  Einflura  dea  männlichen  Saamena« 
als  nach  geschehener  Befru€ht«%ng  entwickelt  h«^  , 
ben  würden  f  und  verschiedene  jener  Verauch« 
verlöhren  dann  also  ihre  Beweiskraft* 

*  r  *  \ 

/ 

Wenden  wir  uns  yeizt  zu  den  übrigen  Fhä« 
nomenen,  welche  die  KrMugung  nach  vörherge^ 
gangmer  Befruchtung  darbietet»  ao  finden  wir 
wiedi^r  einen  nenen  Beweia  des  achoA  oft  Von 
un$  behaupteten  Satzes,  dafs  ein  dynamischer 
Zusammenhang  swiacben  allen  Individuen  det  le- 
benden £^atur  statt  findet.  Wir  sehen  dann  eine 
wunderbare  Ordnung  im  Grofsen  zwischen  der 
Zahl  der  männlichen  und  weiblichen  Individuen« 
eine  Ordnung,  tUe  so  genau  bestimmt  ist,  dafs 
heytn  Menachengeschlechte  im  Gänsen  gegen  sif 
•  Mädchen  jji  Knaben ,  oder  gegen  25  Mädchen  fi6 
Knaben  gebohren  werden  (p).  Man  wird  vergeh« 
lieh  eine  Erklärung  dieser  Thatsache  aufsuchen » 
wenn  man  nicht  die  lebei|de  Natnr  als  eineii  dy« 
Harnischen  Organismus  ansieht«  ^ 

1  •  r         ■  • 

(p)    SussmiI-Ch's    göttliclic    Ordnung   in   den  Verin- 
*  derungeiL  des  mei^scki.  - Gesdilecku.  gte  Ausg«  Tk«a* 
«.  «41  •  '  ' 
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Vermöge  dieses   festen   Verhältnisses   in  der 
Zahl  der  männlichen  und  weiblichen  Indiiriduei^t 
Mrelches  ohne^  Zweifel   eben  so  wohl  bey  allen 
tibrtgen  Arten  der  lebenden  Hdrper,  tfb  bey  dem 
Menschen t  statt  findet,    bleibt  sich  die  lebende 
VatttV,  ihres  unaufhörlichen  Wechsels  ohngeach* 
tet^'^doch  im   Ganzen  immer   ähnlich.  Hierzu 
kommt  noch,  dafs  *  die  Einwirkung  de»' mUhnli- 
eben  ZeugungsstolFs  auf  den  weiblichen  nicht  blos 
im  Allgemeinen  die  Tfaätigkeit  des  letstern  erregt» 
sondern  auch  die  Kichtung  dieser  Thätigkeit  be* 
«timmt»  Jeder  »^9lis  der  Vermischung  zweyer  ver* 
schieden  er  Individuen  entstandene  Organismus  ist 
sowohl  dem  Vater»  als, der -Mutter  ähnlich»  und 
diese  AehuUchkeit  erstreckt  sich  sogar  auf  Feh- 
ler der  Organisation  (q).    Der  Wechsel  der  leben* 
den  Natur  wird  endlich  auch  dadurch  in  Schign' 
)cen  gehalten,   dafs  jeder  Organismus  meist  nur 
jnit  einem  Individuum  seiner  Art.  sich  begaUet« 
und  dafs  Vermischjungen-  siviscben  Thieren  von 
verschiedener  Art  in  den  meisten  Fällen  unfrucht- 
bar sind  f  oder  wenigsteps  unfruchtbare  Bastard« 
Uefern« 

Inzwischen  leidet  der  letztere  Sats  doch  anch 

manche  Ausnahmen.  ,  Dafs  Maulesel»  so  wie  i^a- 
s'larde  ron  Fuchsen  und  Hunden  nicht  immer 

^  .  un* 

(q)  IUllea  EL  phys.  T«  VIII.  L.  XXIX.  S.  a.  a> 
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linFrucbtbar  sind»  ist;  eine  bekannte  Sache.  £ia 
neueres  Bejspiel  von  «ia^m  Maulthi^ret  das  seitt  - 
Geschlecht   fortgepÜanzt   hat,    erzählt   Link  ii^ 
Voigt's  Magazin  für  den  neuesten  Zustand  •  d«c 
Naturkunde  (r).     Aeltere  Beobach  ungen.  der  Art" 
sind  in^  der  .6ten  Ausgabe  des  Bi.ura£MBACH8chen  *' 
Handbucbd    der    Naturgeschicbte  (s)  angefübrt. 
Einen  Fall  von  einem  Bastarde,  den^in  Schottland 
ein  Fucbs  mit  einer  Hündin  erzeugt  Itiatte»  und 
vrelcher  sein  Geschlecht  fortpflanzte,  findet  man. 
in  VoiGT*s. Magazin  fi^r  das  Neueste  aus  der  Phy* 
sik  und  Naturgeschichte  (t).    Bastarde  von  WöU  . 

• 

|en.  und  Hündinnen  sind  in  den  Neuen  Nordir 
sehen  Bey trägen  (u)  beschrieben.  Aus  der  Begat- 
tung einer  Behkuh  und  eines  Schaafbocks  erhielt 
Hellekiüs  (v)  eine  Nachkommenschaft,  die  sich 
durch  mehrere  Generationen  fortpflanzte»  Fruchlr 
barex  Bastarde,  die  ein  Bauer  in  Afrika  von  Afri- 
Kanischen  Waldschweinen  (Sus  Aethiopicus)  und 
gemeinen  Schweinen  erhalten  hatle^  erwähnt 
Sfarrmark  (w). 

(r)  B-a.  Sli.  ,     .  , 

(i)  B.IX.  S1.4.  S.176, 
(u)  B.  I.  S.  155. 154. 

(v>  Neue  Abb.  ier  ScWed.  AkaJ.  B.  XL  J.  1750.  S. 

j269.   RuDOLPHi's  Schwed.  Annalen  dsr  Med,  Nat. 

Gesch.  B.J.  St.a.  S«  190» 
(w)  Reite  nach  dem  Vorgebirg«  der  guteu  HoÜnuiig, 

6.  36^ 
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,Sa  aahe  man  auch,  Bastarde  vtn  einem  Thif* 

hahu  und, einer  Henne«  von  einem  Hahn  und  ei» 
Ente«  Ein  Beyspiel  det  eratern  Art  trifft  man 
im  ersten  Theile  der  Physikalischen  Beiuötigun« 
gen ,  ein  Beyspiel  der  ietstem  Art  in'  Taubs^hs 
Beyträge  zur  Naturge^hichte  des  Her^ogthoma 
Zelle  (x)  und  in  Scböpp's  Reisen  durch  die  verei« 
»igten  Staaten  ,yon  Nordamerika  an.  .(y).  Bad. 
aalche  Vögel  ebenfalls  nicht  immer  unfruchtbar 
find,  beweisen  ÖF&JijiG&a's  Versuche  (s)«. 

Seltener  siiul  Beysplele  von  Bastaiderzeugun« 
gen  bey  den-  Anotf^ibic^n,    Eine.  Beobachtung  voa 
KüNDBiANi^  (a)   macht  es  indefs  wahrscheinlich» 
dafs  aie  auch  unter  diesen  Thießen  zuweilen  statt 
finfden.    l^ach  einer  Wasserthuh,  so  erzählt  jener 
Schriftateller,  wodurch  im  Jahre  1736  ein  grofser 
TheU  von  Schlesien  überdchwemmt  wurde,  er» 
schienen  in  den  Sümpfen ,  die  von  dem  Y/asser 
2(uruckgebUfben   waren  ,    unzählige  geschwänzte 
Thiere,  welche  anfangs  für  Eidechsen  angesehen 
wurden,  bey  genauerer  Untersuchung  aber  sich 
als  geschwänzte  Frösche  zeigten»  deren  Schwanz 
z weymal  so  lang  war^  als  der  übrige  Körper. 

Vid* 

B.2.  S.!i57. 

.  Cy)  Th,  1.  S,  138^ 

(z)  Opusc.  phys.  math,  p.  27  sq. 

B.äriora  iiaiurae  et;  artis.  S.2.  Art. 5.  p.40iZS5[«  Acu 

Acad.  Nac  Cur«  YeLT.  1740b  f. $6$. 


s  Digilized  by  Google 


4»f 

Vtellcldtt  waren  dieao  TUm  BaBlMe/f^n  Fro^ 
«chCA  uod  Salainandern« 

Üntar  den  Flachen  aind  Baatarderseugungen 

ziemlich  bäußg.  Einen  Bastard  von  einem  Bar- 
ben und  Karpen  hat  Depat  (b)'beacbrieben.  Dafa 
aus  der  Karausche»  der  Giebel  und  dem  Karpea 
SU  Zeiten  Bastarde  entstehen «  bemerken  achon 
GeaNBA»  Aldrovand»  Schw£nckf£ld,  Schone* 

VELD,    MARSiGLI»    "^ILLUGHBT    Und    KlEIN  (c). 

Unter  den  Bleyen  (Cyprinua  Brama)  giebt  es  zu- 
weiten einen»  der  aich  durch  aeine  achöne  Farbe 
auazeichnet»  immer  ein  starkes  Gefolge  hinter 
eich  hat»  weswegen  er  von  den  Fischern  Leit* 
Bley  genannt  wird»  und,  vermuthiich  ein  Ba* 
atard  voih  Bley  und  der  Plätze  (Cyprinua  ery» 
throphtalmus)  ist.  Eine  andere  Art«  weiche  uü* 
tisr  dem  Namen  der  Biey- Güster  bekannt  ist» 
gleicht  zum  Theil  der  Güster  (Cyprinus  X^Iestyä 
Le6K.)*  zum  Theil  dem  Bley»  und  entsteht» 
wenn  der  Üogen  des  einen  dieser  Fische  von  der 
Miich  dea  andern  befruchtet  wird  (d). 

Die  niedern  Thierdassen,  sind  noch-  zu  wenig 
In  Rückaicht  ihrer  Erzeugung  nnteraocbtt  ala 

dafa 


(b;   Schriften  der  BeriiiL  Gesellsch«  aatail  Fteoncle. 

(c)  Bloches  Fische  Deuttchknds«  Tlui.  S.y^. 
(d^  BX'OCH  «.  «t  O«  Qi* 
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daTs  ikh  bty  diesen  viele  ttl^nUelie  Beobacfahut* 

gen  ei  warten  lassen»  ladeis  sähe  Ro&ai  eia  Mäon« 
chen  der  Canthavis  melanura  mit  einem  Weibchen 
des  Elater  uiget  »o  etig  durch  di^  BegaUuii|;  vßr* 
bonden,  daCs  es  eine  geraume  Zeil:  M^ähtte«  A$  , 
jenes  das  an  der  Wurzel  sehr  kugilche  männliche 
Glied  auch  nur  halb  heraüssiefaen  Icotinte»  ob« 
gleich  ihm  vuiUge  Freiheit  dazu  gelassen  war* 
de  (e). 

Was  endlich  das  Pflansenreich  betrifft«  se 
sind  in  diesem  nicht  nur  Bastarde  überhaupt» 
sondern  auch  Aruehtbare  Bastarde  haohgert  als 
in  irgend  einer  Ciabse  von  Thieren.  Man  erhalt 
sie  fas|  von  allen  Gewächsen»  die  getrennte  6e« 
schiechter  haben. 

Bey  dieser  nicht  ganz  geringen  Anzahl  ron 
Bejspieien,  wo  aus  der  Vermischung  verschie* 
den  artiger  Individuen  fruchtbare  Ab1i5n)ni1inge 
hervorgingen,^  ist  es  eine  sehr  natürliche  Vermu* 
thung,  dafs  die  Bastarderzeugung  einen  wichli» 
gen  Antheil  an  der  Entstehung  der  jetzigen  Js* 
benden  Natur  gehabt  haben  niüciue.  Ks  läfst 
sich  aufih  Eur  Unterstützung  dieser  Hypothese 
dies  anführen,  dafs  'sie  uns  ein  Mittel  an  die 
Hand  giebt,  die  grofse  Mannichfaltigk^it  der  G^ 
stalten  4  die  wir  heut  zu  Tage  'in  der  lebenden 

Welt 

(e)  Memoiie  dclla  Sücieta  Itahana,  X.VIH. 

Digrtized  by  GoogI< 


Welt  antreffen,  auA  der  Voraus setfctiDg  sehr  we* 
Aiger  Urformen  i  also  auf  einem  sehr  eiiifacheu , 
Wege,    zu  erklären.     Man  kann  eich  ierner  auf 
die  wutiderbare  Vereinigung  der  verschiedekiartig* 

Sien  Formen  in  einem  einzigen  InJividuuiu  be- 

rufen  t  t^i«  wir  bey  lo  vielen  Otganiemen  WaHf« 

nehmen ,  und  welche  in  der  ßaslardet;&eu^u,ug 
•inen  befriedigenden  Grund  ündel;* 

Allein  ao  sdiieinbar  dtefte  Grän<)e  beym.  er« 

«teu  Anblicke  seyn  mögen ,  so  wenig  vertraget^ 
9ie  eine  genauere  Prüfung,  £d  ist  erstens  ge« 
vyirst  daf«  die  .  Nachkommenschaft  fruchtbarer 
Baatarde  binnen  einigen  Generationen  gan2  wiedef 
%ur  Art  des  Stammvaters  oder  der  StammmutteX* 
fturüclikehrt.  Vermischen  sich  jene  mit  ludividnen 
von.  der  Art  dißs  Vaters  #  so  nähert  sicji  die  fol» 
gende  Generation  wieder  dem  Vater;  gesrhtebl 
die,  Vermischung  mit  einem  lii^iividuijm  mütter- 
lieber  Art»  so  werden  die  Nachtcommen  wiedeY 
der  Mutter  ähnlich;  begatten  sich  endlich  ßaatar* 
de  mit  Bastarde^n»  so  geben  die  erzeugten  Indivt« 
dneh  nieder  2ur  Art  des  Stammvaters  oder  der 
Stammmutter  über,  je  nachdem  die  Bastarde  meht 
mit  denn  erstem»  oder  mehr  mit  der  letztern  ge* 
nteiii  hatten,^  So  khren  KöLaKi  rtR*«  Verstt* 
che  über  die  Bastarderatengung  der  Filan«em 
Wer»  dieser  Krfahtungen  obngeachtet,  der  Ver* 
mlachttng  ungleichartiger  Individuen  doch  einea 
m.Bd.    .  Dd  Att. 


Aiitheil  an  der  Bildung  der  fetzigen  lebendea  Na»' 
tur  zuschTeibt,  muta  zu  dei;  Vorausseizung,  dab 
die  RückUehi-  der  Bagtardgeneraüonen  zu  ihren 
Urformen  in  ehemaligen  Zeiten  nicht  atatt  gefon- 
den  hat,  also  zu  einer  Behauptung,  die  durch 
keine  Gründe  Unteratützt  wird»  aeine  ZiUluGbt 
nehmen» 

4 

W 

% 

/ 

Aber  wenn  man  auch  diese  Vorauasetzung 
gelten  istit,  ao  bleibt  doch  gerade  daa  durch  jene 
li^'poihefie  unerklärt  ^  was  am  meisten  der  Erklär 
Tung  bedarf,  Die  Vereinigung  veracfaiedenartiger* 
Formen  in  einem  einz^en  Individuum  ist  nir.« 
genda  hSuHger ,  als  in  Neuholland.  Und  wo  sind 
die  Urformen  9  durch  dererx  Vermischung  diese 
Individuen  gebildet  worden?  Sie  sind  nicht  in 
Neuhoiland  und  nicht  auf  den  übrigen  Südsee» 
inseln.  Nur  In  Südamerika,  im  südlichen  Asien 
und  in  Afrika  ünden  sich  Thiere»  die  mit  jenen 
in  einzelnen  Stücken  übereinkommen*  Aber  wer 
w4td  die  Neuholländiscben  .Thiere  ron  Südame* 
rika  ableiten  w  ollen  ?  Und  warum  linden  sich 
denn  in  Nenhalland|  nur  noch  Bastarde»  nicitt 
mehr  ursprüngliche  Thiere?  Sind  diese  unterge. 
gangen?  Aber  NeuhoUand  ist  t  von  zu  nener 
Entstehung ,  als  dafs  hier  die  lebende  Natur  schon 
▼iele  Eevolutionen  erlitten  haben  könnte.  Und 
gerade  in  jenem  Erdstriche»  mit  dessen  Thieren 
die  Tcwi 'Neaholland  minches  gonem  haben  t  in 

,  ■  Sud- 
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Südamevii^at  giebt  es  eUenfalla  Organismen,  die 
ganz  daa  Anaehn  von  Abkömmlingen  verschieden^ 

artiger  Summeitern  haben »   deren  Urformen  aber 

•  •  • 

nirgends,  als  Jn  den  nördlichen  Gegenden  der  aU 
len  VVeit  existiren.  Hier  wohnen  idaa  Llama  und 
Ouanuco,  Mittelglieder  «wischen  den  Schaafen 
und  Camelen t  hier  ein  Thier,  das  ganz  daa  An* 
eehn  des  Esels,  aber  gespaltene  Klanen  hat  (Equiis 
biauicua  Molin.)  #  und  hier  daa  Mniarum  biflo» 
rum»  eine  Piianze,  die  bis  auf  die  Blume  völlig 
mit  der  Mintiante  übereinkömmt.  Gans  Amerika 
aber  hat  ursprüngUch  keine  Schaafe,  keine  Catme* 
le,  keine  Eael  und  keine  Minuartien*  Alle  didse 
Thiere  und  Pflanzen  siiid  Bewohner  der  nc>r([11i- 
dien  Erdhälfie»  Wer  wird  es  also  wagen,  dia 
letztem  fiir  Stammekern  jener  Amerikanischen 
Thiere  und  Pflanzen  iinzusehen? 

£ine  andere  Schwürigkeit  bey  {euer  Hypothe* 
•e  ist  die  .verschiedene  Zeit  der  Brunst  bey  den 
Thieren  und^des  ßlühena  bey  den  Pflanzen/  Bey 
dem  Eehbooke  fällt  die  Brunstzeit  in  den  Julius 
und'  August,  bey  dem  Hirsthe  eirat  in  den  Sep* 
tember  und  October»  Anemone  narcissiflora  und 
Anemone  alpit\a  wohnen  oft  auf  ganz  benachbar» 
ten  Felsen  der  höhern  Alpen  beysammen»  aber 
die  eine  blühet  erst  auf,  wenn  die  andere  schon* 
SU  verblühen  anfangt.  tMe  Gentiana  verna  blü» 
Let  im  eiöteu  Frühlinge,  und  die  Chironia  cen« 

Dd  a   '  tau- 


taureunit  die  mit  ihr  gleiche  Standurter  hat,  im 
tipären  Somrfier  und  Herbfite.  Ei  ist  also  nidit 
einmal  zwischen  manchen  Alten«  die  in  ihrer 
Struktur  einander  nahe  verwandt  sind,  tind  ei* 
nerley »  aawohi  phjaische »  als  geographische 
Verbreitung  haben  i  eine  Vei:nuachung  möglich  (f). 

Endlich  giebt  es  ja  eine  Claaae  ron  lebenden 

Kürpern,  die  blch  ohne  Begatlung  fortpüaiizeii, 
und  bey  welchen  doch  eben  aowahl ,  als  bey  den 
vbrigen,  Verwand tschaften  in  einzelnen  Theüen 
arischen  den  verschiedenaten  Arten  atatt  Enden. 
Solche  Körper  sind  lUe  Zoophyten.  Können  aber 
die  formenden  Potenzen  des  LebensstofiFs  bey  die» 
.  aea  Organidmen  dergleichen  Verwandtachaiteii  oh* 
-^ne  Mitwirkung  der  Bastarderzeugung  hervorbria- 
gen,  'so  ist  nicht  einzusehen,  warum  sie  nidil 
auch  bey  den  Tbieren  und  Pflanzen  daaa  im 

♦ 

Stande  aeyn  sollten« 

Dieae  Grüiidie  sind  es,  worauf  wir  uns  stütz- 
ten ,  als  wir  im  letzten  Kapitei  dea  zweyten  Buchs 

der  Bastarderzeugung   allen  Antheil  an  der  J]il- 

» 

dung  der  jetzigen  lebenden  Natur  abapracfaeo. 

iVilea  1  etliii^ertigt  dagegen  unsere  in  jenem  \inä 
dem  vorigen  Buche  geäusserte  Meinung,  dafs  De* 
generaiion ,  oder  eine  erst  nach  der  Erzeugung 
dütch  den  veränderten  Einflufs  der  Auasenwelt 

■ 

her- 

<f)  VergL  ScaRAMx's  Briefe  an  Nav«'6«si9. 
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kerbeygeftihrte  und  dein  Zustande  der  Gesundheit 
Angemeßseofi  Abweichung  von  der  Geault  der  Vor« 
fahren,  die  männichfaUigen  Formen  der  lebenden 
Natur  hervorgebracht  hat.   Man  mufs  aber  z^ey* 

crley  Arten  der  Degeneration  unterscheiden:  (Ue- 
jenige«  welche  bloe  Individuen,  und  die«  nvelche 
die  ganze  Gattung  betrifft.  Jene  tritt  nur  iocaler. 
Ursachen  wegen  *.  B«  bey  verändertem  Aufent« 
halte  oder  veränderter  Lebensweise  einzelner  Or«» 
.ganismdn»  .ein;  diese,  aber  wird  durch  ,die  ewi« 
gen  Verwandlungen  des  gan^ea  Weltalls  bewiiKt« 

*  r 

Die  erste  Art  ist  beschrankter  ab  die  letz« 
tere».  tind  zwar  desto  beschränkter,'  je  «ahirei« 
eher  die  Berührungspunkte  eines  Organismus  mit 
der'  äussern  Welt  eind.  Je  grofser  nehmlich  die  , 
Zahl  cliesec  Berührungspunkte  ist»  in  desto  enge«_ 
rer  Verbindung  steht  der  Organismus  mit  der  gan« 
2;en  Natur«  und  desto  weniger  sind  wesentlich^ 
Veränderungen  seiner  Organisation  ohne  Verända4 
Tungen  der  ieta^tern  möglich«  Anders  aber  verhält 
es  sich  mit  den  einfachem  Körpern  der  lebenden 
Welt«  Die  Organisation  dieser  ist  weniger  eng 
mit  der  Organisation  des  Universums*  verkettet^ 
und,  daher  abhängiger  von  ^n«elnen  £inflüs&en« 
Alle  Veränderungen  in  dem  Aufenthalte  und  der 
(«ebensweise  ziehen  aber  nur  Veränderungen  in 
einseinen  Einilussea  nach  sich«     Daher  konn^u 

hierdurch  wohl  unter  di^n  Z^ophyten»  Fttax^zra 

DU  3  und 


und  eiufachern  Thiercn ,  aber  nictt  unter  den 
Thteren  der  höhera  Clasaen-  neue  Arten  entste- 
hen.    In   der   That  zeigt  auch  die  Erfahrung^ 
defs  Säugthiere  und  Vögel»  die  unter  einen  an* 
dem   Himmelsstrich  9  oder  aua  dem  Zustande  dtr 
Wildheit  in  den  der  Sclaverey  veirsetst  sind*  lilos 
oberfläcbige  Veränderungen  der  Haut,  des  Haars 
und  der  Federn  erleiden,  im  Wesentlichen  sber 
ihren  Vor  eitern  immer  ähnlich  bleiben  (g)*  Hin- 
gegen dafs  suf  den  niedem  Stufen  der  Organisa« 
tion  durch  Veränderungen  des  Climas»  des  fio» 
dens  und  der  Nahrungsmittel  neue  Arten  entste* 
hen.  läUt  sich  nicht  mit  Grunde  in  Zweifel  zie> 
hen.    Viele  Pflanzen,  die  gewöhnlich  für  eigens 
Arten  gelten^  sind  gewifs  biofsrt  durch  den  Ein« 
flufs  des  Climas  und  Bodens  bewirkte  Varietäten, 
^£in  Beispiel  giebt,  ^  Asiatische  Dotterblume 
(Trollius  Asiaticus  L.  )  ,    die  vermuthlich  nichts 
anders  als  eine  Abart  der  gemeinen  Earopäischen 
ist.    Tallas   fand  im   üsüichen  Siberien,  Exem- 
plare *  des  Trollius »   welche  die .  Farbe  und  den 
Geruch  der  Asiatischen  Art  hatten ,  deren  Necta* 
rien  aber  nicht  länger  als  an  der*  gemeinen  Dot* 
lerbhime  waren,     "Dagegen  aber",  sagt  er,  "ha* 
»»he  ich  dieses  Kraut  von  Schneegebirgen  swar  in 
„allen  Tbeilen»  auch  der  Blume  nach,  sehr  l&lein, 
»»aber  mit  den  allerlängsten  Honigbl&ttern »  .ge- 

„habr; 

(^)  Pallas,  Act.  Acad.  Petropol.  ij^o»  P. ss.  UUl  ^* 
77  «q- 


1 


Digrtized  by  Google 


42} 


iJiabi;  lind  also  möcht«  man  iatifc  dm  Trolliai 

^»Asiaticus  für  eine  durch  das  Siberisclie  Ciim^ 
i,iind  die  kältere  Gebirgslaft  enisrandene  Spielart; 
„des  gemeinen  erklären,  welches  auch  die  an  der 
«»OstseiCe  des  Uralischen  Gebirges  häufige  feae<^ 
Atgelbe  Ausartung  der  gemeinen  Dotterblume  be* 
itStätigt^  (hj.  Aehnlicbe  Bieyspieie  werden  jedem 
unbefangenen  Botaniker  vorgekommen  «eyn*  Ich 
habe  Ranunkeln  gefunden ,  die  so  das  Littel  swi« 
sehen  zwey  Arten  hielten,  dafs  sie  mit  gleichem 
Rechte  zu  beyden  gezählt  werden  Ikonnten. 

Wichtiger  aber  ist  die  andere  Art  der  Dege» 
neration ,  die  in  den  ewigen  Umwandlungen ,  de» 
nen  die  ganze  Natur  unterworfen  ist,  ihren  Grund 
hat*  Durch  den  Strohm  dieser  Veränderungen 
wird  alles  fortgerissen ,  das  Höchste  wie  das  Nie» 
Jrigste  in  der  Reihe  der  lebenden  Wesen,  In 
jedem  dieser  Körper  liege  die  Fähigkeit  au  'ei« 
xiQt  cndloseu  Manniciifaltigkeit  von  Gestaltungen; 
jeder  besitzt  das  Vermögen«  seine  Organisation  den 
VerändetuDgea  der  üussern  Welt  anzupassen,  und 
dieses»  durch  den  Wechsel  des  ^Universums  in 
Thäiigkeit  gesetzte  Vermugen  ist  es ,  was  die  ein* 
fachen  Zoophyten  der  Vorwelt  au  immer  höhern 
Stufen   der   Organisation   gesteigert»   und  eine 

sah!« 

(Ii)  Pallas  Reisen  darch  vcrscli.  Prov.  dci  Kiusiscliea 

Dd4 
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.  iahllose  BfliatiiilohfaltigKeit  in  die  kbcadtt  Natttr 

gebracht  hau  <  ' 

Aber  giebt  es  Beweise  der  Erfahrung  fdr 

>ejn^  eolche  Biegsamkeit  der  Organisation?  Aller« 
dings  giebt  es  deren'»  und  selbst  auf  der  hoch* 
6ten  Stufe  der  Organisation,  hey  deio  Menschen, 
•  Hier  sind   es  die  Mifsgeburthen welche  nicht 
nnr  aufs  einleuchtendste  beweisen,,  dafs   der  ie* 
bende  Körper  ein  Vermögen  b^ssitzt^  seine  Orga* 
»iöaiiün   der   Sphäre ,    worin   er   sich  befindet^ 
selbst  dann  noch  anzupassen«  wenn'  auch  der  Zu» 
stand  der  Gesundheit  mit  dieser  unvereinbar  ist» 
fondarn  auch  von  noch  andern  Seiten  unsere 
pung  von  dem  Entstehen  der  jets^igen^  lebenden 
Ni^tur  unterstützen.     Um   dies  aber  zu  zeigen» 
müssen  wir  einige  allgemeine  Ben^eriiungen  über 
Mifsbildungen    und    deren    Utsachen  Torans* 
OCbicfcen,  . 

Unter  Mifsbildungen  oder  Miffigeburthen  rer« 

stehen  wir  kranKhafie  Abweichungen  von  der  ur* 
fpriinglichen  Struktur,  bey  deren/ Entstehung  der 
Or^ani^must  an  welchem  sie  vorkommen«  sich 
selber  thäiig;  gezeigt  hat.  Sie  unterscheiden  sich 
von  Degenerationen  darin»  dafs  sie  dem  Zustande 
der  Gesundheit  unangemessen  ft  dieae  aber  dem- 
selben angemessen  sind,  und  von  blofsen«  dundi 
äussere  Kräfte  hervorgebrachten  Verstüuimelungen 

in  dem  Zusätze  t  dafs  d«r  Orgiuusmosf  dem  sie 

eig«u 
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eigen  dind«  sich  bey  ihrer  Entstehung  nicht  bloi 
IlMdend  verhäkeB  hat.  lad^Ts  giebt  es  keine  gen 
naue  Gränze  zwischen  MiTahildungen  und  De* 
gMerationm»  •  > 

Nur  in  der  Periode  der  Jugend  sind  Miröbil- 
danken  möglich.  Sie  entstehen  desto  leichter., 
und  sind  desto  gröCser»  je  näher  der  Organismus 
seinem  Ursprünge  ist. 

Man  kana  die  MiCsgeburthen  in  qualitativ 

«      •  • 

T'e  und  quan.titatiTO  eintheilem 

Zu  den  erstem  gehören  zuerst  Abweichungen 
TOn  der  Tegelmäfsigen  Lage  der  Organe.  Es  hat 
Fälle  gegeben,  wo  der  Magen  und  ein  Theil  der 
Gedärme  in  der  BruothöHle  über  dem  Zwerch- 
feilet  und  die  Leber  theils  unter»  theiis  über 
dem  Diaphragma  lag.  In  andern  Flllen  machte 
die  Speis/eruhre»  die  sonst  gerade  zum  Magen 
geht ,  nachdem  sie  schon  in  den  Unterleib  ge- 
langt  war,  eine ,  Krümmung ,  und  kehrte  wiedet 
in  die  Brust  zurück.  In  noch  andern,  nicht 
ganz  seltenen  Fällen  fand  man  sogar  alle  £inge^ 
weide ,  die  sonst  in  der  rechten  Seite  liegen ,  in 
der  linken;  und  umgekehrt  (a),  AehnliChe  Bey* 
spiele  kommen  auch  an  den  Knochen  und  Mus« 
kein  TOr«    Oft  sind  dia  äussern  Glisdmasfsta 

(i)  ILiLLSA  Opp.  nun.  T.  III.  p.  15. 16. 
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gänslidi  Terdrdit,  so  duf«  s.  B.  das  Ismeie 
Hand«  üder  die  Fufsaohle  nach  oben  gekehrt' 
iat  (k).  MEETf  aahe  ein  Eind; ,  desaea  WirbeU 
aäuie  ao  verdreht  war,  dafs,  wenn  daa  Gesicht» 
die  Srust  und'  der  Baach  von  vorne  angeseheft 
MTurden,  die  äussern  Zeugungstheile ,  die  üme 
tind  die  Füfse  nach  hinten  gekehrt  waren  (!)•  - 

Es  gehören  feme^  eu  den  qualitativen  Mifs^^ 
bildungen  diejenigen  Fälle,  wo  an  Organen,  die 
in  der  Regel,  verwachsen  sind»  eine  Theiiung, 
und  an  solchen,  die  in  der  i*.egel  von  einander 
abgesondert  aind»  eine  Verwachsung  autt  fand. 
Eine  der  häuiigsten  Deformitäten  dieser  Art  ist 
die  Hasenscharte.  Man  sähe  auch  Menschen»  de* 
neu  der  Gaunxen  oder  die  Nase  ursprünglich  ge- 
spalten war,  bey  welchen  die  Brust  und  der 
Unterleib  oilen  standen,  oder  die  eine  gespaltene 
Ruthe  hatten  (m).  Bey  andern  waren  eimge» 
oder  alle  Zehen  der  Hand  oder  des  FuTs^s  unur 
einander  verwachsen»  Eine  ähnliche  Mifsbildung 
l^önunt  siemiich  häuiig  unter  den  Schweinen  vor* 
Pie  beyden  Augen  verschmelzen  ebenfalls  sowolil 
bey  dem  Menschen »  als  bey  den  Thii^ren  nicht  sdl^ 
ten  zu  einem  einzigen»  und  in  den  Fällen  dieser 

Alt 

<k)  Ibid.  p.  id  17.  CYIIL 

.  Q)    Ilist.   de   TAcad.  des  sc.  Je  Paris.  1700.  Ecl. 

p,  04.   •  .     •  .       . :  ^ 

(m)   11  ALLE A  I.e.  J?, 56c  CXI. 

*  • 
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427  , 

Art  findet  eine  merkwürdig  Stufenfolge  vom  Ein« 
fachetn.  enm  Zueammengesetsteht  statt.  >  Oft  Set 
das  eine  Auge  einfach»  nur  gröUer,  wie  es  der 

■ 

Begel  nach  seyn  aolitie;  oft  sind  einige  Theite, 
2*  B.  die  Hornhaut»   einfach»  hingegen  andere # 
B.  die  Augenlieder,  die  Cryetallinse»  der  <jla8« 
Körper  9   die  Augennerven»  oder  die  Augenmua«  / 
kein,  doppelt;  und  oft  finden  sich  zwey  Augen 
in  einer  einzigen  Augenhöhle.    So  fliefsen  auch 
zuweilen  die  Luftröhre  und  der  Schlund^  die  bey-  * 
den  Hirnkälften ,  die  Niercin »  ja  sogar  die  Cavi^ 
täten    des  Herzens  zusammen  (n).     Einen  Fall 
der  letztem  Art  beobachtete  Mery  bey  dem  schon 
erwähnten  Kinde ,    dessen   Wirbelsäule   gänzlich  , 
verdreht  war.     Die  beyden  Herzohren  bildeten 
hier  eine  einzige  Höhlung,  und  die  beyden  Ven- 
.trikel  standen  mit  einander  in  Verbindung*  Dia 
Lungen   waren   klein»    welk  und  zusammenge- 
schmmpft*    Die  Venen  derselben  und  die  beyden 
Stämme  der  Hohlader  hatten  ihre  JVIündung  in  ' 
der  gemeinsdiaftlichen  Höhlung  der  beyden  Herz* 
obren»  und  aus  dieser  fand  ein  Uebergang  durch 
ein  größeres  Lock  in  den  rechten  Ventrikel»  unA 
.durch  ein  sehr  kleines  in  die  gemeinschaftliche 
Oeffnung  der  CavitSten  beyder  Ventrikel  statte 
Die  Lungenarterie  und  die  Aorta  entstanden  aus 
der  linken  Herzksimmer,  ,  Ein  ovales  Loch  war 
nicht  vorhanden» 

End* 

<ti>  Ibid/  p,  37 
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.  ,  Eadlidi  mÜMen  btcrher  Ihoch  «Ue  VerwnMi^ 

langen  ver&chiedeiiariiger  Organe  ia  einander  ge- 
rechnet werden*  Vorzüglich'  reich  an  •  solchen 
J^ifebildungea  ist  das  Vilanaenreicli»  Häufig  jge? 
hen  hier  Staubfäden  in  Blumenblätter  über,  wo- 
durch dann  gefüllte  Blamen  entstehen»,  und  bey 
den  Syngenesi^ten  verwandeln  sich  zungen förmige 
Blumen, in  röhrenförmige«  so  wie  diese  In  a&niif 
genförmige.  Zuweilen  gehen  auch  Blumen,  ja 
sogar  Fariichte  in  Blätter  über » -  und  of|f  verändern 
die  Blätter  ihre  Form«  so  dals  sie  gekräuseltp 
Verschnitten  u«  s.  w.  werden  (o)«  Bey  dep  Thie> 
ren  findet  nicht  selten  eine  andere»,  hierher  gehö- 
rige Art  von  Mifsbiidung  in  detn  Ursprünge  und 
der  Insertion  der  Muskeln  und  Gejafse  statt  i 
B,  B.  dafs  sich  der  gerade  Baochmuskel  bis  an 
^u  obern  Theil  ^der  Brust  erstreckt,  die  £*äabe/- 
vene'über  dem  Zwerchfelle  In  die  Hohlvene  über« 
geht,  oder  dals  ein  VerbAndangscanäl  swiscken 
den  beyden.  Hohlvenen  vorhanden  ist  (p). 

Die  quantitativen  Miföbildungen  bestehen  ent- 
weder in,  mangelhafter,  oder  in  üliermä« 
fsiger  Ausbildung  des  «ganzen  Körpers  oder  ein« 
•t^lner  Theile« 

Maa« 

4  • 

4 

(O)  Ibid.  p.i2^  Cap.X^CXVjl. 

(p)  Ibid.  p.i42.  / 
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Mangelhafte  Ausbildung  des  ganz^en  Körper« 
bringet  Zwerge ,  so  wie  überxnäririges  Wacfasthma 
Wter  eben  dieser  Bedingung  lliesen  hervor. 

<  Mifsgeburthen  von  maiigelhafier  Ausbildung 
eiQzjBlner  Theiie  des  Organismus  sind  zuerst  di« 
hirnlosen  Früchte 9  Embryonen,  den^n  entweder' 
nur  der  obere  Theii  des  Schädels  und  .des  Gehirus 
fehlt,*  nnd  wo  das  Gesicht  noch  TOfhanden  ist* 
das  aber  sehr  verunstaltet  zu  seyn  pilegt»  oder 
die  auch  gar  keinen  Kopf  haben  (q).  Diese 
Deformitäten  gehören  zu  den  häufigen«  Samdi« 

I^ORT  (r)  zählt   43»  SÖMMERING  (s)  noch  28 

andere  FäUe  der  Art.   denen  sich  leicht  noeh 

p^iehrere,  z.  E,  die  von  Spilenberger  (t),  Jae« 
MISCH  (u),  SCHEI.HAM1XEER  (y),  ScBELHASli  (w)» 
ZwiNGfiA  (X),    B.üi)l£ERG  (j^  >    \aJ^  LiS  (z),.  Gl* 

LI* 

(q)  Ibid.  p.  12.  •  ,  ' 

(r}  Auatome  infantis  cerebro  destituti.  p«39S^*  66* 
{s)  Abbildungen  u.  Beschreibungen  einiger  Mifsgebuf« 

ilien,  S.  9.  ^  •  ' 

(l)   Miscell.  Acad,  Nat.  Cur»  Dec»  i«  A.  9.  16/2. 

»78.         '  '  •  ' 

.  (u)  Ibid.  p.490, 
!s  (v)  Ibid«  Dec.2«  A.9b  1690.  p.s58* 
(w)  Ibid.  Dec.2.  A.3,  1684.  P-3"5- 
(x)  Ibid.  A.10.  1691.  f'döß* 

(y)  Ibid.  D.  3.  A.  9  et  to»  1701  - 1705.  p.  197, 
(z)  Yexhand,  Tau  het  Genootsdi,  te  Rotterdam.  D«  6» 

Blr  99. 
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liBCftT  (a),  SüE  (b)  und*  Knacüstedt  (c)  be* 
*  «chriebenen bej^fugen  laMen« 

£5  giebt  aber  überhaupt  nicht  ein  einziges 
Organ,  das  nicht  zuweilen  gefeliU  hätte»  Oft 
feülien  einige  oder  alle  Finger  oder  Zefaea» 
oder  einsehie  Glieder  d^aelben;  *  Be]r  vieleii 
Mifsgeburthen  fehlten  auch  die  Arme  oder  die 
Beine  entweder  gans,  oder  doch  9um  Theil« 
J^ndere  hatten  keine  Nase»  oder  Iieine  Scheide« 
wand  der  Naee»  keine  GeruchanerFen  (d),  keine 
Ohren »  keine  Augen  oder  Auge^lieder»  keine 
obere  oder  untere  Kinnlade  (e) ,  keine  Zunge, 
keine  Gaumei^knochen  und  keinen  weichen  Gaiu 
men  (f) ,  keinen  Kehlkopf  und  keinen  Pharynx» 
Man  hat  Fälle  beobachtet,  wo  die  Schulterblätter 
fehlten,  wo  keine  Schlüsselbeine  vorhanden  wa- 
ren,  wo  der  achwerdtförmige  Knorpel  venniist 
wurde,  wo  keine  Bedeckungen  des  Thorax  oder 
keine  Bauchmuakeln  2a  finden  warexi.  Sogar 

daa 

(a)  Adversaiia  medico- practica« 

» 

(b)  tliysiologisclie  Uhtersuchungen  ü.  Erfahruiigen 
über  die  Vitalität.   Uebers.  von  Harlsss. 

(c)  Anatomische-  Besclireibung  einer  Mifsgeburtli ,  wel- 
che ohne  Geliim  uud  Hirnschädel  lebendig  gcbohxen 
waxde.  PeterabüTg«  1791.  x 

(d)  SoMmaiao  a.  a.  0.  S.  'dG«  ' 
:{t)  Ebenda«»^  3* 

(Q  {'XhAchuaIi»  obietr*  pathologico*anatoniictt» 
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das  Herz,  die  Venen,  die  Aneiien^de«  Kopf« 
imd  der  obeim^  GUedmaaben«  die  SpeiacYdhre» 
dten  Mfgen,  die  Gallenblase»  die  Müs»  den^MaaU 
darm ,  den  After ,  ein  oder  beyde  I^iereh ,  die 
Harnblase,  die  männliche  Ruthe,  die  weiblidie 
Schaam,  die  Muttetscheide,  die  Oebährmutter, 
die  Eycrstücke  (g).  ja  aclbst  die  ganze  obere 
Hälfte  des  Kdrpera  bis  zur  Brust  oder  bis  zum 
;  Jiabel  hat  man  fehlen  sehen  (h).  £inen  nenern 
Fall  der  letztem  Art  von  einem  fünfmonatlichen 
Foetus,  der  Keinen  Magen,  keine  donne  Gedärme 
«md '  Keine  untere  Extremität  der  rechten  Seite 
batte,  hat  Su£  (i),  und  einen  andern,^  wo  der 
Rume?  mit  den  Rückenwirbein  aufhörte,  der 
Unterleib  wie  ein  Sack  an  den  Integnmenten  des 
üindes  hing,  und,  ausser  der  obern  Hälfte  des 
Itörpers,  anch  die  Hamgänge  fehlten,  Dinmo- 
RE  (k)  beschrieben.  Bey  den  Pflanzen  beobachtet 
man  ebenfalls  diese  Art  von  Mifsbildung,  indem 
zuweilen  an  den  Blumen  derselben  die  Krone, 
Oder  die  Staubfäden ,  und  in  ihren  Früchten  die 
Perne  fehlen  (1),  / 

Uebermäföige  Ausbildung   einzelner  Organe 
▼erursacht  die  auffallendsten  Mifsbildungen,  und 

'  bis- 

(g)  Tom,  Medical  Facts  and  Observation«,  VoLV.  - 

(h)  Hallea  1.  c.  '  • 

(i)  A  .  a.       8.  9. 

The  London  medical  Journal.  17^^  P.  IV. 
(1)  Uaixm  L  c«  p.  229.  ^  . 
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bewirkt  Aebnlichkeiten  zwischen  den  unähnlich« 
aten  Arten,  £•  gab  Menschan ,  deren  ungewöhn- 
lich hervorragender  Unter  -  oder  Oberkiefer  ih- 
rem Ge»ichte  Aehniichkeit  mü  dem  Geeichte  eine« 
Fischest  einer  Ente»  oder  eines  Elephanten  gab. 
Andere  erhielten  durch  das  herForragende  Steifi* 
bein  einige  Aehniichkeit  mit^  den  geschwänzten 
Thieran.  Bey  einem»  von  Rbaosiur  beschriebe* 
jien  Karpen  war  die  kegeiförmige  Schnause  iü 
einen  Schnabel  Terlfingert  (m). 

Eine  andere  merkwürdige  Art  der  Mifsbil^ 

dung  von  Uebermaals  dea  \Vach$thums  machen 
die|enigeh  Fälle  aus";  wo  ein  Excefs  in  dar  An* 
^ahl  der  Organe  statt  findet.  Diese  Fälle  bilden 
eine  Stufenfolge»  die  ¥Qn  denen #  wb  nur  min- 
der wichtige  Organe»  z.  £•  die  Finger»  ,überaü2i- 
lig  waren»  su  denen  fortschreitet t  wo  der  ganae 
Körper  doppelt  war« 

Fälle  von  überzähligen  Fingern»  Zehen«  und 
andern  Organen  kommen  sowohl  bey  dem  Mte* 
sehen»  als  bey  den  Thieren  vor.  Man  hat  Be- 
bbachtungen- vonr  Menscheii^  die  sechs»  sieben« 
oder  acht  Finger  an  Einer  Hand  hatten»  von  ei- 
nem Kalbe»  dessen  Fufs  in  fünf  Zehen  gespalten 
war»  von  einem  Schweine  mit  drey  Klauen«  von 
einem  Huhne  mit  fünf  Zehen,  von  einem  mit 

Kral- 

(m)  Ibid«  p«  &  •  - 
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•eben  mit  di&y  Brüsten,  von  eiQei^  andern  mit  • 
swey  Nasea«  von  'EjdcüQÜMn^ndt  .swey,  drey  bi» 
vier  bcbwähzen  >  von  ein^r  Fledermaus  mit  vier 
Ofaren  ,-  von'Afidlop^n  mitidrej  (n)^»  Widdem  mit' 
vier  »  fünf^  oder  sechs  (o)i  und  einem  Ochsen 
mit  discy .  HöihMrn ,  von.'  «iiiem .  Hirsch«  mit  vier 
Geweihen»  und.  von  eineni  lirebse  ,  mit.  doppeUan 
Zangen.  Selbst  die  'wichtigsten  Organe  erleiden 
eine  Verdoppelung.  £s  sind  Fälle  beobachtet  ^ 
wo  zwey  männnche  Gliedcnr,  drey  Hoden,  zwejr 
Harnblasen,  ein  doppelter  Uterue,  zwey  Mutter« 

»  »  •  * 

scheiden ,    oder  eine  doppelte  weibliche  Sch  lam 
'Vorfaaiiden  virdren*  '  Ja  Borslli'»  Hudb£ck,  Di* 

und  LiTTRE  fanden  bey  IVIenschen  zwey  lirtd 
drey^  Herzen  tp)«  £itie  ähnliche  Etscheiniin^  ' bey 
den  riianzen  ist  die  Vermehrung  der  Staubfäden^ 
Nectatien,  BltiifiieB  -  und  Kelchblätter,  und  be^ 
denen»  die  eine  bestimmte  Zahl  von  Blättern  an 
jedem  Stengel  haben  ,  B«  beym.  Ulee'r  andk 
die  .der  Stengelblätter  (3).  ^  ' 

Verwandt  diesen  Fädien  sind  diejenigen y^vt^ 
Thiere,   die  in  der  Hegel  getrennten  Geschlechts 
*       ^  "     '         .     •  efinrf^ 

(n)  Pali-as  SpiciL  zoolog» .  FascIJ!^!,  p.Jö»  *- 

(o)  ibii^  F|isc.;jqr.  p.71.  ; 

(p)  Hai.i.«ä  1.  e.  p.  27»  C.  IX. 
(^)  Ibid. -p.  126  sq. 
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^nd,  UftriMpiivodiiett*  vtraa.    Saldi«  FftUa  ^oi 

ziemlich  haußg  unier  d^en  Flachen.  Bey  derglei* 
^heirThitren  üegt.in.dcr  eixien  Seite. der  Bauch- 
höhle die  Unlieb  f  in  andern  der  Rogen.  Hin- 
gegen bey  den  Tltieren  der  hdheni  Ciaeseot  und 
ouunenili^  beym  Mensphen»  Endet  der  Hermi^ 
l>broditisma$  nU,  oder  wenigsteDi«  Iimeret  selten 
ieiatt  4r). 

Nach  den  Hermaphroditen  gebührt  die  nach- 
^tj^  $teUe  m  der  Aeihe  der.  Mifageburth^n  denen» 
^ey  welchen  der  Kopf  doppelt,  der  übrige  Kör- 
per aber  einfach  is%;  dann  folgen. diejenigeii»  d» 
bey  einem  einfachen  Kopfe  und  Leibe  doppeile 
XSUedmaafsen  haben;  hierauf  die^  bey  denen  der 
Kopf  ebetitall$  einfach  ist «  welche  aber  nicbt 
nur  ühersShlige  GUedmaafeen«  aond|$rn  auch  ei- 
nen doppelten  Rumpf  bjesitzen;  und  auf  der  ieta* 
ten  Stufe  stehen  diejenigen «  deren,  ganaet  ILQnq^ec 
dopjpelt  ifil.     c  '  ,   .  ,   .     .       /   ^  . 

lede  dieser  Classeii  enthält  ebenfalls  Abstu- 
fungen vom  £4n£aci;erxi  Zuaammengesetatern. 
,Von  der  Gradation »  die  unter  denen  Mifsgebur- 
th<0  statt  findet,  welche  einen  doppelten  Rumpf 

bey  einem  übrigens  einfachen  Körper  haben»  entlial- 
tenSöoiittBAiNa^s  Abbildungen  und  Beschrei- 
bungen einige r  Alilägebuilhen»  die  sich 

ehe* 

^r)  Ibid.  ^.2g, 
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.ekemals  auf  dem  auatoniisclien  Theater 
SU. C9-«8e^i  bcianden,'  merXwüTdigo  Beweise. 
Man    «jieht    biei    auf  4er  .  Avi(ejt4?.a   Ta£el  eia^ 
»ien«ebii«he  ^rucht^»  woran  noch  Jubine  .  weitere 
Merkmale  von  Duplicität  sind,  al«  dafi  die  recht« 
Hälfte,  dfes  :Kopfa.  gröEier,  wie  die  linke  Uu  Auf. 
f^ilefide^  i«t  ^iese  Dupjicität  ^chon .  auf  der  Mifo« 
IPBborth:  4er  iiwejrien'  Tafel  «  deren  beyde  Köpfe 
an  tdjsn^ leiten  jso  zu^^mm^ngewachsc^n  aind^  ^a£| 
^'^inbiger  Kopf- mit  swey  Ofcren^  «wey  Na^en, 
einMi  ^p^el(ieu  Mund  und  4Tjey. Augen»  wovon 
4iQi;naittlere  aus  »wey  Zweydrittelslücken  zvveyer 
^ WQii/^iiißb^n ;  Augen  besteht •   entstanden  ist  (b% 
Kopf  der  folgenden,  auf  der  fünften  Tafel 
;vorgeeteüt^  M^f^eburthi  ^e|tf hl  fast  4ns  swey 
'  SreyWeTlelgesichtern ,  so  yyie  die  vorige  ohngefähr 
awey  J6weyd/Utelge$ichter  seigte«   Hier  sind  &wey 
Nasen,  ©in  doppeller  Mund,    und  vier  Augen,.  ' 
^ber.  aucbf  wie  bey  der  vprigen,  nur  noch  Bwdy 
Ohi-en.  .    Auf  der   sechsten  Tafel   erscheint  .eif^ 
I>opp»lkQ9f>  iQit^zway  äussern,  und  einem  mittler« 
Ohre,    und  bey  der  Mifsgeburih   der  siebent^l^ 
Tafel  geht  aie  Trennniig  der  beyden  Köpfe  schon 
80  weit,  dafs  bey  de.  mittlere  Ohren .  an  dem  Orta 
der  Verwachsung  hervorgetreten  sind;     Immer  - 

,     '  sind 

(s)  M.  vergl.  Opcre  diverie  del  Sign.  Valliikiai.  P. 
III.  p.ji63«  Xab^VJ.      '  •      >  . 
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siml  aber  noch  dkve  Köpfe '  an        €e{ten-  miter 

einander  vereinigt»  und  merkwürdig  ist  es,  dafs 
616  inagesimmt'Siiir ^1^956  ' der  himtosen  'Früchte 
gehören.  F&lie  yen^^- Do^elköpfen^,  die  hey  ei« 
hem  einfachen  Leibe  zwey  gänzlich  von  einander 
g«l»ennle  Kd^fe  'hab^^^  sind  ac^^hl  '4ie7^  dem 
Menöchen,  alä  böy  den  übrigen  Säugthieren  (t), 
viiid  varzügUch*  hey « <h»ii  imiplribiea  (n)^ '  nicht 
selten.  So  ist  im  Journal  de  Medecine  Tom  Jah* 
re  1761  eine  fieobaehlung'  erfühlt  1*^  die '  eiti»illa<i>» 
chen  betrifft,  welches  bey  zwey  Kepfea  lautw 
einfache'  Ötgane  der  BtiM  und  deft'Ui^terleibi 
hatte*  nur  dafs  die  Luftröhre »  die^*  Speiseröhre» 
der  aiifsteigende  A's);  d^r^  Aorta  und '  die  beyden 
Carotiden  für  die  beyden  Ixöpfe  gespaltea  waren» 

.  und  der  Rüclcenwirbel  Hu^^zwey  Wirbeln  beetand. 
£$  giebt  aber  unter  den  zweyköphgen  Mifsge- 
bnrilien  noch  ^manche  andere  Varietäten  ( v}.  So 

.hat  ifoBiB  eine  xtienschtic^e  Frucht  beacbriebent 
ilereii  Mifsgestalt  in  zwey  Kößfen  bestand,  von 
Welchen  *, der  ob^e" umgekehrt  auf  disn  Q&tem 
gesetzt  war  (w).  *   ^    *  ' 

fi  .  Eine  andere  Cleeae  der  suaanimeng^se.^jen 

]VIif«geburthen  enthiiit  diejenigen,,  die  einen» 
I  ein* 

(tt)  Ibid.  p.iflo/C.  XXXIII.      .  i 

(v)  Ibid.  P.4C.  c.xiii.  ^  '   '  • 

0^)  Philo».  TransACL  1790.  179^^  p.«8* 

I  ^ 
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cSnfochea  R^pfe  und  Rumpfe  doppelte  Qliedmaa* 
Isen  haben.  Einer  der  merkwürdigsten ,  au  die- 
»ier  Clu^ae  gehörigen  Fäite  iat  daa  von  TnoMBSitt 
beym  V'allisneri  (x)  beschnebene  liiiul,  an  des- 
Beil Bfust  die  bejden  unleni'  Gliedmaaf^en  einet 
andern  Kindes  hingen«  Ein  neueres  ßeyspiel  von 
einem«'  im*  lahre  1738  auf  dem  Fori  Su  George 
lebenden  ^rejzehnfährigen ,  gegen  5  Schuh  langen» 
^blgebiideten  Knaben,  an  desaen  acbwerdcfDr- 
iDigem  Knorpel  des  Brustbeins  eine  Hüfte  mil 
einer  unletn»  Extremitit  hing,*  ist  in  den  plillö« 
sophischea-  Transactionen  vom  Jahre  1739  (y)  et* 
m%h\t*(z).  in  andern  Fallen  Varen  drey  Füfse, 
vier  Handelt; drey  Schenkel,  oder  vier  Arme  vor« 
handeil  ta);  'Doch  kommen'  dergleichen  Beyspie» 
le  h&uhger  Jbey  den  übrigen  Säugthieren  ,^  aJs  bey 
dem  'MenücHen'  vor,  Haxlbb  (b)  hat-  viele  FSlIb 
dieser. Art  von  'Hunden,  Kat^n^  ^Schaafen,  •  Zie« 
gen,  Ochsen,  Pferden,  Hasen  lüind  Vögeln  ge« 
eammeit.  *  .  h 

•r 


Von, 


.#■•■ 
I  ... 


(x)  A,  a.  Oi  F«449- 
(y)  Vol.  EXfaX.  p.  15%      •        '  '  '  "-^ 

(z)  Noch  andere,  aus  ältcrn  Sokriftstellem  gesammelt« 
Fälle  &mdw  si4h  ia  HAczM't  angelohmi»  Vf^i 

78  sq.     .  ^  ' 

(b;  Ibid.  p.51.  C.XV.  •    ■  > 
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Voa  MiCsgeburthen^  .mit  einem  ieiafacbM 
Kopfe«  aber  mit  ekiem  doppelten  Rotiipfcl  mid 
übersähiigen  Gliedmaaf^en »  ßiebt  es  sehr  .  viel# 
Beispiele  sowohl  bey  dekh  Menschen,  als  bey^ 
den  übrigen  Sflugthieren«  Doqh  sind  •darunter 
wenige»  bey  welchen  sich  nicht  auch  an  dem 
I(opfo  eine  Spiihr.  von  DnpUcität  gefunden  hätten 
Vüa  den  Organen  der  Bruöt  und  des  Bauchs  wa- 
ren einig«  einfach«  andere  doppelt  (c).  So  «er- 
gliederte  Michael  Heyland  (d)  im  sieben /.ahnten 
lahrhtindert  ein  Kind«  welches  vier  Hände  nud 
vier  Für^e«  aber  nur  ein  einziges  Gesicht  hatte, 
Der*  Kopf  war  sehr  groFs.  Zwey  Ohren  befan- 
den Sich  au  der  ,ge wohnlichen  öteile«  zwey  an- 
dere,  die  nahe '  i&usammenlagen  9  am  UinterkopüB^ 
Uebet' diesen  lag  ein  Auge  mit  awey  Augenlid- 
dern*  Drey  andere  wohl  gebildete  r-^Angen  saAm 
am  Vorderkopie«,  Der  Hinterkopf«  die  5chieimr 
drüse  (glaridula  pitnitarla),  das  Rückenmark«  die 
Aücken Wirbel«  die  Rippen,  das -Bruatbetn«  das 
Herz  ndd.  die  grofsen  Gefäfse  des  Herzens  ,  die 
Lungen,  das  Zäpfchen ,der  Kehlkopf«  die  Spei- 
seröhre, die  Thymus,  die  Leber»  die  Galleubla- 
ae«  die  Nabelgefäfse«  die  Milz«  und /die.  weibii* 
che  Schaatn ,  von  welcher  sich  aber  nur  geringe 
Spnhren.  fanden «  waren  doppelt.     Einfach  war 

'    . .  hin- 

(c)  Ibid.  p.56  sq.  C.XVI-XIX-  ^ 
(d}  Monsui  Hassiaai  dia^uisitio  mediea» 

N  I 
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hingegen  das  Riechbein  (os  ethmoides)«  der  Ober« 
und  Unterkiefer»' die  Bruslhöhlfl»  der  Magen' uml 
das  Fancreas.  Oer  Darmcauai  war  aehr  kur%, 
und  allenthalben  fast  von  'einerley  Siruktnr«  Auf 
der  einen  Seite  lagen  zwey.  jNiereo«  deren  Harn- 
fSnge  in  dnen,  der  Blaee  analogen  Körper  ühevm 
gingen;  auf  der  andern  Seite  befand  sich  nur 
Eine  Niere  mit  einem  Harngang,  der  sich  in 
eme  versohlossena'  Höhlung  endigte«-  Nur  der, 
eine  Körper  hatte  ein  Zwerchfell »  und  der  an- 
der«   etwas  9    einer,  Gebährmutter  ^AehnUchea, 

Der  Brustwirbel  waren  auf  der  einen  Seite_  eilf,  _ 

auf  der  andern  Bwölf»    J>m  BecKenknocbcn  •  was 

ten  unvoUliommen, 

Die  letzte  Classe  der  IVlifsgeburthen  entlialt 
«ndlich  diejenigen»  deren  gancar  Kdrper  doppelt 
ist.    Auch  in  dieser  Ciasse  finden  sich  fast  alle  i 
erainnUche  Varietäten.     Einige  haben  bia  %um 
ISabel  zwey  von  einander  gänzlich  getrennte  Hör^ 
per.     Hier  aber  flieaaen  sie  au  einem  einige« 
üörper  zusammen.     Solche  Mifsgeburthen  babem 
doppelte  '^Eingeweide  der  Brust  und  des  Unten» 
leibs»   aber  nur  zwejr    Nitren  ^   nur  scbw^clie 
Spohren  von  einem  After,  gar  keine  Blaee  und 
keine   Zeugungstheile.     bey   andern  Mifsgebur^ 
then  dieser  Oiasse  sind  beyde  Körper  mit'  den 
BeckenKnocben  unier  einander  verbunden,  Eine 
aolche  Mifsgeburth  «ergliederte  DüT£BNi:Yt 

Ee  4 
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«en  Bcfchr^bimg  tmtmti  Mgtn  wM  (e).  Anteio 

nähern  sich  den  »chon  oben  erwähnteti  Hörpem , 
die^einete  doppelte«  Kopf  haben  ,   deren  übrige 
Körper  aber  von  der  Brual  an  zu  einem  einzigen^ 
vereinigt  6tnd«>  ^  Mansie  von  dieaen  hatten«  swey 
l^Öpfe«  zwey  Fü£se,  und  zwey  Armtf  oder  auch 
nur  Spnhren  von  Armen ;  andere  hatten  ebenfaUa 
jtwey  liüp£e  und  awejr  Fulse,   aber  drey  -odex 
vier  Arme,  von  welchen  oft  swey  unter  einaif^ 
der  verwachsen  .waran;    noch    andere  besaCaea« 
awey  Arme  und  drey  Füfse,  voÄ  welchen  letz- 
tern einer  aus  der  Vereinigung  «weyer  anderer  en^ 
«tandcii  zu  seyn  seinen,    oder  von  welchen  der 
eine  aecha  bis  zehn  Zehen  hatie.^     luAe»  von 
TüF.pius  (f)  beöthiicbene  Mifsgeburth  hatte  eioen 
einfachen  Aonipf,  zwey  Köpfe»'  drey  Arme«  vier 
H'inde  und  drey  Beine.     I3ie  Lungen,    das  Herz, 
daa  Zwerchfeli,  der  Magen,  die  Leber,  GabihrmaC- 
teVf   und  Harnblase  sind   bey  diesen  Mifsgebiir» 
then  vbaid  einfach t   bald  doppelt;    Nieren  aind 
bald  zwey  ,  bald  drey  und  bald  vier  vorhanden; 
dar-  Mastdarm  iat  -  aber  ^  gewöhnlich  einfadi  (g). 
Oft  ajnd  einige  Eingeweide   zwar  einfach ,  aber 
hi  einzelnen  Stöcken  £hdet  dodi  an  dmwiben 

eine 

'      (0  OU.  med.  L.  III.  C.  37.  * 
.  (g)  Haller  L  c  p,83S9-  CXXU-SJCVU. 
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«ine  DupKcilSt  statu     <So  erwUhQt  LfiMmy  (h) 
einer  zweiköpfigen  Mifsgeburth ,   deren  Zwerch« 
fett »war  einfach  wav«  aber  swey  aefaniehte  Miu 
telpunlite  (ceiUra  nervosa)  hatte.     End  lieh  giebt 
€6  Mifsgeburthen  t  die  aus  xwey  vollständigen» 
nur  an  einer  einzigen   Stelle  verwachsenep  K5i^ 
pem  bestehen«    Meist  Endet  die  Verwachsung  an 
^er  Brust  und  der  Oberbauchsgegend  statt»  und. 
gewöhnlich  sind  dergleichen  F'rüchte  weiblicfaeA* 
Geschlechts.    Alle  zum  üopfe»  Halse,  der  Ge* 
gend  des  Unterleibs  und  den  Extremitäten  gehd*-- 
xige^.  ^heüe vsind .  bey  .diesen  immer  doppelt ;  voa 
denen ,  welche  zur  Brust  und  eur  Ob^rbanchs* 
gQgei^  gehören,  sin,4  aber  einige   oft  eiiifach, 
und  zwar  ist  dies  immei:  init  dem  Nabel*  und 
meist  audi  mit  der  LeberV  dem  Zwerchfelle, 
dem- Herzen  und  dem  Herzbeutel  dex  i^alL  Die- 
ee  Mifsgehnrthea  sind  unter  «denen»  Vekhei  dop* 
pelte  Organe  haben,   die  häufigsten.     Unter.  165 
'Fällen  .  von  monströsen  Früchten  gehörten.  64  ztt 
denen»  welche  doppelte  Köpfe,  Arme  und  IJeine 
haben;  44  hatten  ebenfalls  doppelte  Höffe»  abev 
ein  gemein  schriftliches  Becken,  imd  an  38  waren 
blos  überzählige  Oliedmaafsen  zugegen  (!)•  In 
.w    '•  •    *  .      '  .  *   .  .  I       ,  „  r    . »  .  sei- 

.  (h)  Mtm,  de  V  Acad.  des  .s^^,  d«  Paris,  1740.  .  E^»  8- 
(i)  Hazxea  cOpuscul.  an^t«.  p.45§.. .  .  «  .,»1 
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teltenern  Fällen  fänd  die  Verwachsung  der  beydea 
Körper  auch  an  dar  Stiroe»  an  den  Hintecn^ 
eder  an  den  Hinterköpfen  und  Rücken  statt  (k)« 

■  • . 

Sov^l  von   den  mannichfaltigen  Arten  der 

^Ulägeburthen«     Folgeiule   Sätze   sind   es  nun« 

vorauf  sich  uosera  obige.  Behauptung  gründet« 

^afs  die  ganze  lebende  Natur  sich  auf  ahaliche 

Art  aus   wenigen   einfachen    GrundfoAnen  ent« 

"wickelt  hat«  wie  in  jetzigen  Zeiten  MiUbüdungen 

eitstehen,' 

Erster  Satz»     Mehrere  ganz  verschiedene 
Ursachen  kftnnen  Mirsblldung^n  hervoTbrin* 
gen.     Einige  MiCsgebiirthen  rühren  von  sn^ 
fälligen   Einwirkungen«    die   erst  nach  der 
EmpCingnifs  eintreten,  und  namentlich  von 
niechanischen  Ursachen,  her;    andere  aber, 
die.  ich  mit  dem  Namen  der  uraprungii» 
eben  bezeichnen  werde,  entstehen  aus  einer  , 
krankhaften  Befschaffenheit  des  mSnnlichen 
oder  weiblicben    Zeugungsstoffs ,   die  schon 
vör  der  Empfangnifs  statt  findet  (I). 

Für 

■(k)  IlArtE»  Opp.  min.    T.  III.  p.  97  s^.  C.  XXVIII- 
XXXIL 

*^  (1)  Diesen  und .  den  folgenden  Satz  wird  man  auck 
in  dem  nachgelassenen  3teii  Bande  der  Heilkrafi 

das»    tliiejrisclien  JVl^giieLi&niua    meines  Tcr« 
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^/  Fär  ^48  EnUleben  maocher  MiCag^burthan. 
and  Mfälligeii  m6GhanitcIi«n  Uraachen ;  apracfaMi 
er^tena  die  fälle  voa  doppelten  Miiägjeburiiumt  ' 
'>7el€he  nur -an  einer  einKi|ien  Stelle«  2.  B.  m  der 
SUroe«  leipht  verwaclisea  waieD«  Man  würde 
aua  der  Feme  hohlen,  nv^a  in  der  Nähe,  su  fin^ 
den  iat»  wenn  man  eine,  andere ,  ala  mecbanlacho 
Enkalehung  dieaer  Mifabildungen  annehmen  wölk 
te.  J)s£^  aber  verachiedene  lebende  individuea 
Init  einander  verwachsen  Können»  erhellet'  hkiht 
nur  aua.  der  Analogie  der  PiUnsen  ,  bey  welohea 
sich  gauz  veröchiedenaruge  Zweige  und  Früch« 
te  häufig  mit' einander  Teretiiigen  (m)«  eon«» 
dem  auch  aus  Erfahrungen  \Qii  Taqliacqtiv$ 
und  HuiiTBB »  iiai:h  welchen  wund  •  genaachlf  * 
The^e  voti  Menschen  uud  Thieien  mit  Organen 
ydn  andern»  nicht  nur  gleichartigen eondenet 
auch  ungleichartigen  Thieren  zurdmmeny/stßh^p^ 
|at  alao  eine  aolcha  Vereinigung  poch  bey  anagfr 
'bildeten  Organismen  tnögiich«  um  wie  viel  leich- 
ter  wird .  aie.  bey  Embryonen,  die  sufälli^  Mni( 
einander  in  Berührung  kommen ,  in  der  ersten 
iSeit  dea  Entatehena  deraelben  aeyn,  vro  dieae 
noch  halbEüssige,    leicht  in  ^  einander  ^lefsende 

Maa« 

fr««-»  t  M  m  ' 

ewigen  Freundes  WisnnoiT  aus  noeh  tndern  6e« 
sichtspuukten ,  als  woraus  ich  sie  lüex  d^riteilen 
konntet  entwickelt  finden» 

fpa}  Hal&m  Qfp,  milk  T^UX»  f*^^  -  ,    r.     . , 
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ittfagtburthen  •enmehen, bey '  weldim  die  Veiv» 

jvachsung  der  beyden  Korper  nur  obeiiidchig  ist, 
wATum  tolken  deim  iMicht  mancb««' ron^  denen, 
die  inniger  mit  einander  verbunden  sind,  eben* 
taXt»'  einen  ähatidieii  Ursprung  haben?  In  der 
That'lassen  flieh  auch  die  Abweichungen  vom  re« 
gehnäüsigen  fian/"dia  man  in- der  innem  Organi» 
eation  solcher  enger  rerbundenen  Milsgebur tiien 
Mit  •  doppelttm  KUrpern  -  wahrnimilit'*,  '  ene  dem 

JDrucke»  den  beyde  Kör^^er  au£  einei/der  aüaiibtent 

  * 

num  Tbeii  wenlgMena»  beftlisdigend  erklüren,  wie 
IfXMSBr  (n)  an  einer  Ton  ihm  beschriebenm 
Frucht  t  bey  welcher  die  untere  Hälfte  des  Kör* 
|m$  einfach  t  die  obere  doppelt  war,  geseigt  hal, 

und  bey  manchen  Mifsgeburthen  mit  doppelten 
il5pfen'  kann  man  sich  kämn  enthalten,  nicht  an 
eine  mechanische  Lröache  zu  denken,  welche  die 
%5rper  derselbisi»  ain  einander  geprefet  hat  Co). 
Hierzu  küHimt  noch,  dafa  man  bey  einigen  zwcy« 
leibigen  Mifsgeburthen  an  der  Steli^,  wo  bejde 

Kör« 


» t 


(lO  'Mte.  de  TAcfd.  des  sc»  de  Faiis«  s7V|a»  £d.g.  ,p. 

156.  299.  461.  * 
(o)  In  fetubas  hominnm  et  bratonmi  frequenter  es« 
put  ex  dnobus  capitibus  coaluisse  videtur  — 
Put«8i  To  xnanifesto  causam  videre»  ^uae  haec  dua 
' '  c«pita  in  'unum'Xedegit,  mode  propiasj  ad  se  invi« 
cem  adpressisse ,  modo  minus  accurate  et  cum  ma- 
jori intervftUet^  HikiAaii^L-eb  f^^tfle« 
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Köt-per  ia  einander  übergeben,  eine  Narbe,  folg*  ,  - 

Iieyd^r  Körper  ßn der  (p).     EsoUt  freyliiih  wahr% 
iftfidlltn' solchw  sFrüebten  MUen  nrnndie  Ohgan«^ 
wovön  doch,  wenn  beyde^  üötper  erst  «.nach. , der 
Sttipfängnif»  tnit  einander 'Verwadis«!!  sitld^  däf 
Ablage  -votbanden  gewecen  seyn  mufa;  ^  Alkia 
dt)Mer*Uin«fanii  Itfst  .aich  •ebfofUb  ans  <lmi')Drti^lt 
crklädTcn».  4en  der  eine  Kärpar  j^on  dem  avkderia  i 
aiirlitlieih^  ^al;*  >  A«hntfdi«:  Evfalmng«^  von 
nulhrem  Beobacbtem.  an  Zwüiingea  ^emadit.>^UiiL 
tei  andern  sabe  Haider  (q)  einen  Fötu^,  4er  v<Mi 
demrMMdevn  wliatändigcto  ZiviUMig  bla  auv  Düi»  . 
ne  des  Löschpapieiö  zusammengedrückt  war, 
xükjAchön  MtfageburtiKpor  y  die  mt(  JLeibMl 
bestehen  9  Bndet  *liiaii  ^Huch  noch  Ueberbleibsei  der 
Organe»'  *  ^die  :  bey  •  der  ^  Vminigiing.  'ieyätitf  < Kdi^ 
pep  zerstöhrt  y  oder  an  ihrer  -  Ausbildiuig.  gehinp 
dert  -isittd  <t}w^  :  - 

,  Sq  ^wa]^;|t)cbeinliQb .  €$.  nach  allen  die^aji 
,Grüpden  ia|9  .daf$  nia^c)i6  üVIirsgeburthen»  und 

sam«nllich  .  i^ancbe  .  s&w^yifibAg^  .Früchtet  er^ 

,]|^h   dejc  ^mpfangaifs   entstanden   sind,    60  g^ 

wiTs  l^r  «»..well»  daf«/4|icht ..«1^9  JM^ifabUdungw 
aua  dleaer  P^i^Acbe  ..4l2geieitet   wenden.  l^Qn^^c^^ 

•  (q).  Mem.  Pbys,  T.VIII.  L.XXIX.  S.V.  j.i?.  p.461. 
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60nr1ern  daU  viele  in  der  ursprünglichen  .Beachaiv 
/cnfaeit  de»  männlkbcfiL:  oder  WeibUchen  ZcngnngtP 
$toS9  ihren  Grund  hab^n.  .  Wer  kann  die  FäUev 
alt«  Or^e ,  .  die.  «onit  in  der  t^liteli  Setls 
liegen,  in  der  iinj(^^efundeu  wurden,  und  um» 
g^kelirt»  for  «twaftjuidm  aU  ursprüngliche  Mituß 
liiidungen  haken?    Hier  «cheiterti   alle  xuectiam- 
sehe  Eracheinungnii  (0)h  und  ebe»  aa/ vittsur«!^ 
cheod  sind  diese  in  allea  den  Fällen»   wa  der 
übrlg^^  Korpar  wohlgebildel.  .war» .  aber  grofae  Ah» 
jyyeichungen  vom  rfigf^mäf«igea  Baa  in  der  Veiw 
llieilmig  gr'ötefirer*  Gefilfae,  4>der  ia\der  Struktur 
cinseliier  Mu«kela  atait  .£[^den  >  wp  euiftdkie.  Orw 
gine^  «^B.  did  Finger«  äber^ählig  waren»  wo 
gidK.bqr  .Meoacben  ein  dd^pe^er  Uterua  £and4t), 
oder  wo  beyderley.  G^scblechtstheiie  in  Einem  In- 
dividuiim  hey  Tba^W  -  vorhanden  waren  #  dw 
aORSt  gelrennten  GeächleLhtö  sind.  .  Wer  ^oich^ 
übierzähiige  oder  fremdartige  Org^i*.»   die  mit 
dem  in  allen  übrigen  Stucken  regelmärsig  geform- 
t«n  Organismua,  woiten  sie  aicfai  4nden  *  aufa 
innigste  vereinigt  sind,   für  Ueberbleibeel  einerf 
«ndern  Foetua  hält  f.  der, bis  auf  diea#  Theile  gän»> 
lieh  zerstöhrt  ist»  behauptet  etwas,  wovon  «ich« 
wie  MAiRAir(u)  gezeigt  hat^  die  UnWahracheiiH 
üchkeit  mathematisch  beweisen  Ittfar« 

'  *  Doch 

(i)  HAZ.K.MR  Opp.  min... T.III.  p*iS8* 

(t)  Mem.  de  TAcad.  Jes  sc.  de  Paris.  1705,  JEd.  ß.  p.  504. 
(uj  Uist,  da  i'Au4,  d«2^tc*  da  Fans«  1749»  JBdLS*  f-^ 
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/Doc)!  auch  bey '  manchea.  ,y.qu  jolchen  MiiV 
geburthen»  clerfn  Entsifelixing  sichrem  Anscheine 
'nach,  mscfaianuch  exklärea  iäbt,  zeigt  sich  heif 
'genauerer  Untersuchung  dic^^se  Erklärungsan  alg 
iganz  im^nreidiend«  -So  .Terhäit.  es  aicb  mit  ^«a 
hirnlosen  Früchten,  Kaller  und  Sandifor-^ 
leiten  den  Ursprung  derselben*  Von  einer  äussern 
Gewalt  her,  die  auf  den  Embryo  im  Mutter; 
leibe^  wirlue.  Aber  mit  Recht  hat  S5KH£aiiio:(v^ 
bemerkt)  .dafs  die  groise  Menge  jener  Milsge^ 
-burth^en  und  'die  Bestindigkek*  iiili  Baue*  dersel* 
bea^ ,  mit  dieser  Meinung  schwibr  zu,  veieinigeik 

•     •  •  • 

^  ,  JEitien  jf^ern^  ,nocli  ,wic]itiger<i  Graud  für 

die  Existenz  ursprünglicher  Deformitäteu  gebeil 
die  Bastarde  der  Thiere '  und  Pflanzen.  Diese 
sind    den   Alifögeburthen    sehr    nahe  verwandt. 
Sie  enftstehen  aua  der  Üngldchartlgkeit  des  ndänn« 
liehen    und  weiblichen  Saamens*     Man  hat  also 
'tind'  wichtige  Analogie  für  sich «  wenn  man  aus 
einer  ähnlichen  Ursache  auch  den  Ursprung  man* 
xter'  Mifabiidungeu  erkürt.* 

-  *  .  . 

,  Map  hat  ferner  Beispiele  von  Aüfsgebar^ 
tben  einer  und  derselben  Art,  die  roa  mehrera 
feraonen  aus  Einer   Familie»  oder  von  Einer ^ 

Mut. 

'  |<f)  Abbildmgeii  u,  Btsckreibitngsii  einiger  Mihgs» 
burthen«  t«84«  ' 
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•Mttft'e^         mdnrem  ivebnrth^ta  zur  WA  ge* 

toaiCht 'WurioB*  So  entband  Narf  eine  Frau 
^on  .emem  monsttdsen  Kinde  mit:  zmyt  neben 
<emaml«r  «tehendeu  Köpfen,  dessen  Grofsmurter 
väterlicher  Seite  ebenWJe  eine  «weyköpfige;  Frücht 
ybobrciT'iiatte  (w);  »und  §o  hat  FLACtfsi^Ajjn  (x) 
«Ir^  Mirsgeburthen«  beschrieben ,  ai©  einander 
äbaiicb  waren,  indem  bey  allen  4ie  Verun* 
^laitnng  im  Maugei  dWf  YorderatiiÄe  rnid ,  Unter- 
«dbenkei '  bestand y  Vo  data -die  Hände  und  Fu- 
ffie  mit  den  Oberarmen  und  Scfatolieln  unrntttel»^ 
ker  aueemmenhi^geii»  nnd  ,welch(&^ia' dr^y  nach 
einander  folgenden  Jahien  von  der  nebmlicim 
Mutter  gebohren  wurden.  Zu  diesen  Mifsgebnt* 
then  mtils  doch  obnstreitig  der  Grund  schon  vor 
aer  ßelrUchtung  Vorlia;ndcn  gewesen'  aejrix, 

'  Wfia  abfir  endlich  allen  Zweifel  au  der  R^ali* 
at.  Tarspvanglicher ;  MifabiWangen .  .  ^ 
y^^v«!W<dtftchaft  der  Miisbiklungen  i^ui  Deg^era- 

'  tiüueu ,  und  die  Etblichfceit  mancher  Dcformitit 
uZ.  JkebaUQbe.iWitsbüi^iißÄ«^  ^eKwücb.  wie  in 
einzelnen  ungewöhnlichen  Fällen  durch  iinbekann- 

'  ^te  »ufälüge  Ursachen  hervorgebracht  werden»  ent* 
fteben  oft    auch   dtitch'^deft-  Einflttft  dllgemeut 
Verbrettetir  Ursachen ,  »     B.  des  CUniaa,  also 
,  ... « *  *  aofui 

Cw)  OäiAWöer*«  neue  Denkwürdigkeiten  für  Aeizte  u. 
Qebunshelfir.  xtfla-l^de«  *te3ogeii*aW*  * 
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durch  D«gMeration ;  und  ^ie  pegeneiraUonm ,  9^ 
tind  auch  RUrsbildungen  zuweilen  erblich.  «  Hal» 
tMiy)  erwähnt  einea  Ocbaen#  deaaen  Hufen  tiach 
vorne   in   lange  Fortsätze  ausgewachsen  .  Warei^* 
.  Hier  waren,  diese  Auswüchse  Mifabildungi  Abet 
die  {Schweine,   die  im  Jahre  t^og  von  den  SpA* 
jsiern  nach  der  Westindischen  Insel  Cubagna  ga* 
bracht  wurden,  bekamen  dort  ebe|ifalls  Klauen» 
.die  adf  eine  halbe  Spanne  i^ng  waren  1  wie  schon 
oben  im  sten  Buche  (2)  erzählt  ]St#     Hier  war 
diese  Abweichung  yon  der  ursprünglichen  Bildung 
JDegeneration ,  und  was  bey  jenem  Ochsen  von 
^iner  zufälligen  Ursache  herrührte«  wurde  bey 
diesen  Schweinen  durch  den  allgemeinen  Einilub 
des  Clhnas  oder  der  Nahrun^gsmittel  hervorge* 
bracht«  der  doch  nicht  erst,  nach  der  Emplängnifa 
•istntreten  hontite ,   sjpndern  jenen   Ursachen  iüt' 
Miisbiidung,  die  wir  ursprüngliche  genannt  h?» 
ben«  ganz  analog  war«    So  kommen  auc6  In  £u« 
Yopa  wie4erkäuende  Thiere  mit  mehr  als  i^wey 
Hörnern  so  selten  vor,  dafs  sie  hier  zu  den  De- 
formitäten gehören«     Hingegen  sind  in  Siberien 
unter   den  Kirgisischen   Böcken  Indiyiduen  mit 
Vier,  fünf  und  ^echs  Hörnern,  so  wie  unter  den 
iSaiga*  Antilopen  Individuen  mit   Einem  Hoine, 

wcl* 

I 

'  (7)  Opp.  tpin.  T.IIX.  p.7« 
(z)  I^M*  Bd«a.  S«497*'  Dtttch  einsn  Scbteibtshkr  stakt 
aber  an  dieser  Sülls  Elle  für  Spanne«  ^ 
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«Mvelches  >u£  der  Mitte  der  Stime  sitzt,  oder  mk 
drey  Hörnern,   «o  häufig,    dafs  «idi  Wer  diese 
Abweichungen  vön>  sonstigen  Bau  fast  als  Dege- 
nerationei[i  betrachten  lassen  (a).     Aber  vorzüg- 
lich «eigen  sich  ähnliche  Erscheinungen  an  der' 
Gröfse  lies  ganzen  Körpers  und  an  der  Beschaf- 
fenheit des  Haars.    In  einseinen  seltenen  Fällen 
enf stehen  durch  zuftllige  Ursachen  Thiere ,  die 
ihre  Summeltem  m   Gröfse   weit  über  treffe»» 
Was  in  iüesen  Fällen  Mifsbildung  ist,  wurde  bejr  . 
^en  Europäischen  Schweinen t  die  von  den  Spa* 
niern  nach  Cuba  gebracht  waven,  Degeneratioiu 
pie  Abkdmmliflge  derselben  wurden  auf  dieser 
Insel  alle  uiehr  als   noch  einmal  so  grofs  ,  wie 
ihre  Europliscfaen  Verfahren  (b)..  Behaarte  Thi^ 
xe  werien  auweiien  ein  unbehaartes  Junges.  Aber 
«inter  den  Hunden  giebt  ^s  eine  ganse  onbehaane 
Ba^e »  nehuiUch  die  der  Türkischen  Hunde*  / 

Von  der  Erblichkeit  der  Deformitäten  gieht 
es  eine  Menge  Beyspiele  bejr  dem  Menschen  uud 
dessen  äausthieren.  Ja ,  es  sind  sehr  viele  Fülle 
vorhanden,  wo  nicht  nur  angebohrne  Verunstal- 
inngen,  sondern  selbst  sufkllige,  erst  lange  nach 
'  der  Gebuvih  entstandene  Verstümmelungen  au£ 
die  llachhommeh  übergingen.    Man  findet  häufig 

*  En» 

>  CO  FAX.I.AS  spicftL  sool.  fftse.Xr»  iMaXIT*  p.s^ 
(b)  Blumenbach  in  Voiot's  Mag.  £•  d*  Neueste  aas 
%  des  Physik  etc»  Sc.«*  8.9.  le^ 

/ 

»  ■  1 

s 
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ftnten»  6i|id«^  Hahner  ttnil  CansttenTCgel »  weU 

che  Fedeib lisch«  tragen.    Begatten  sich  Männchen 
Und  Weibchen »  die  beyde  mit  diesem  Schmuck 
vergehen  fipid*  unter  einander,  ao  geht  deraelba 
nicht  nüT  auf  dik  Jungen  über,  aUhdeni  er  nimmt 
bey  den  folgenden  Generationen  su»  und  artet 
endlich  in  eine  wirkliche  Krankheit  aus*  Erst 
nehmlich  entateht  unter  ^tt  Kopfhaut  eine  achwie» 
Uchte  Maase,    welche  den  Scheitel  nach  aussen 
liervorragend  macht«    Dann  ach  weilen  die  ßchet^ 
telbdne  an,  werden  löchericht,  und  bilden  eine 
btibkugelförmige  Erhabenheit,  welche  idit  Him» 
masse  ausgefüllt  wird.    Die  Vögel»  die  an  diesem 
Deformität  leiden ,  sind  atupide »  und  erreichen^ 
kein  hohes  Alter  (c).  *—   Nack  CLArxoN^s  Eraäh* 
lung  verlohren  die  Hühner,   die  von  den  £u« 
t-opüern    nach    Viiginien    gebracht    waren  ^  die 
Schwanzfedern  /  und  dieser  Mangel  pflanste  aicli 
auf  die  Nachkommen  derselben  fort  (d)*  —  l?Ät.- 
KAa  X®)       «l<^e  Abbildung  von  dem  Kopfe  einee 
Bocks  geliefert^   bey   welchem   der  CartilaginösA 
Theii  der  Nasd  niederwärta  gebogen  War»  üml 
der  knöcherne  Theii  übet  dieaet  einen  Höckel 
bildete*    Et  ^rersichert  sugleich»  dafs  diese  Vet« 
Unataltung  erblich  geworden  aey  -»^  Schuld»  det 

Vei> 

(d)  Miscell.  curios.  Vol.  III.  p.  330.  töhdin«  iyä^i  * 
<^     a^  l»taijU..p.69i  TAb;IV4 
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VerFasser  cler  Bemetjniiigen  fibsr  einen  monirtM^ 

ten  Canarienvogel »  h^tte  eine  Spanische  Hündia« 
die  von  Natur  ohne  Schwans  war.  So  ofl  diese 
mehr  ab  Einen  iiingen  warf^  haue  unter  densel- 
ben höchstens  einer  einen  vollkommenen  ,  die 
meisten  aber  einen  um  die  Hälhe  oder  noch  wei- 
ter rabgehiii-steh'i  Und  wenigstens  einer  gar  kei- 
nen Schwans  —  Digby,  Uighmo&£,  Buffon^ 
Masr  nnd  Forstbh  haben  Beyspiele  ;^on  Hunden 
und  Pferden  erzählt«  denen  die  Schwänate  und 
Ohren  abgekörzt  waren»  tmd  welche  diesen  Man»' 
gel  gans  oder  doch  zum  Theil  auf  ihre  Nadi* 
kotnmen  forterbten  (f).  Von  der  Erblichkeit  ie« 
ner  Art  von  Deformität »  wo  sechs  Finger  an 
jeder  Hand  sind,  führt  schon  Plinxüs  (g)  ein 
Beyspiel  an.  In  neuem  Zeiten  sind  mehrere  ähn« 
liehe  Fälle  beobachtet  worden  (h).  Unter  andern 
erwSfant  Blumehbach  (i)  eines  Of£ciere«  dem  in 
seiner  Jugend  der  kleine  Finger  der  rechten  Hand 
«erbauen  und  krumm  geheilet  worden  war»  .und 
dessen  sämmüiclie  Kinder  ebenfalls  den  kleinen 
Finger  der  rechten  Hand  krunlmatehend  auf  die 

'    '  Welt 

e 

(i)  Blui^ekbacu  a.  a.  O.  S.  15  0. 
(g)  Hist.  Hat.  L.XT.  C.43'. 

Qx)  HALI.EA  Opp.  min.  J.  III.  p.  27.  c  IX*    Van  ma 
HaarV  atisetleteiie  »ed«  vU  chirurgisdie  AbkuidL  u* 

Beobachtungen.  2ter  Band,   lyte  Abii.  Elümehbach 

a.  a.  O*  $«13.«  Hac^uk«  abeadss*  £*V1«  St»4.  S.aft 
(i)  A«  a«  O,  d!aft. 
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Wdt  brachten.  —  Dafö  in  ailcn  -diesen  Fällem, 
und  «betondera  in  denen  ^.  *wo  die  Verunetaltung 
vom  Vater  euf  die  Kinder  überging,  die  Ursa« 
che  der  fortgepflanxten  Mlfsbiidang  zn  den  nib 
jpriingltcben,  gehgrte,  bedarf  J^einer  weitem  Aui» 
cinandereermÄg. ' 

Zweiter  Sais,     Alle,  Mibgeburtben  «lad 

im  lunern  so  zweckmäfsig  orgauioirt,  wie  es 
der  Grad  der  üiiasem  Deformität  nnr  immer 
sulafst;  bey  allen  zeigt  9icb  .  ein  Bestreben 
der  bildenden  Kraftet  anch  witr  den  ni|« 
günstigsten  Ümetändent  einen  mögUcbaC  voU-« 
kommenm  Organiamua  hervorzubringen«  , 

Als  Belege  zu  diesem  Satae  mögen  die  voa 
puvERNEY  (K)  tihd  tivhnvi  (l)  beachriebenen 

* 

Mifsgeburtben  dienen«  /       .  ... 


OirvsRiiEY*«  MiGigaburth  bestand  r  «na  »wajr 

Knaben,  die  in  den  Becken  mit  einander  verei« 

liigt  waren,  welche  aber  '^nnoi:h  volUt^ndtga 

untere,  QUecimaafsen,   und  einen        wenig  ala 

»       '  » 

möglich  beachränkten  Gebrauch  dieser  Organ« 
hatten«  Wie  würde  ein  menscblicher  tvünaUer^ 
der  die  daiur  lebeudijjf  nechftuähmeu  TerwUete» 

(k)  Mcm,  de  TApad«  des  »c.  de  ^Arit«  170^  £^^«8«.. 
(1}  iJeäci^iptia  ioetut  xnonstrosi« 

•Ff  i  ' 
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und  ilM  Umlidia  Vereinlgmig  jm  bildm  tid 

Torgeseizt  hatte»  bierbey  verfahreti?  Man  denke 
nach  über  dieto  Frage«  beantworte  »ie»  wen  x 
man  kann,  und  lese  folgende  Beschreibung,  und 
waii  wird  eingeateheiit  data  andi  mift^eatalteta 
Werke  der  Natur  erhabener  sind  über  alle  Men- 
acbenwerke,  wie  die  böchaten  Ideale  der  Knnat 
über  daa  6chnitzwerk  und  die  Mahlerey  tändelxv* 
der  Knaben, 

Die  beyden  Kinder,  woraua  die  erwähnte 

Ißifsgebuirth  beatand,  waren  bis  zur  Nabelgegend 
vollkommen  wobl  gebildet,  '  Hier '  aber  fing  die 
Abweichung  vom  natürlichen  Baue  an.  Die  bejr* 
den  3cba ambeine  jedes  lUndes  hingen  nicht,  wie 
gewöhnlich  ^  unmittelbar  nnter  einander  durcb 
einen  Knorpel  zusammen ,  sondern  das  rechte 
Schaambein  dea  einen  war  mit  dem  linken  dea 
andern,  und  das  linke  des  letztern  mit  dem  rech« 
fan  dea  erstem  durch  ein  kurzes»  aehr  stadieat 
aber  auch  6ehr  biegsames  Ligament  verbunden^ 
ujid  dieae  Knodiett  bildeten  mit  den  Darm«'^ 
Sitz  -  und  Kreutzbeinen  beydev  Individuen  ein 
elneigea  gemeinechaftlicbea  Bedien^  welchea^  ver^ 
naittelst  der  erwähnten  Ligamente,  in  .der  Mitte 
dergestalt  artikulirt  war,  dafa  die  dem  einen 
Jlinde  gehörige  Hälfte  desselben  sich  um  die  an* 
dere  Hälfte  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  bewe* 
gen  konnte,     Festigkeit  erhielt  dieses  Becken 

dordi 
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March  ein  aDderei*  sehr  starkes  und  dickes  Bandf 
'weichet'  ▼tm  -der  einen  SeM  tnr  andern  ging; 
und  an  dem  untern  üande  der  Schaan» beingelen* 
befestigt  war.  Bej  dieser  Straklur  nnh  .wav 
•a  möglich,  dafs  jener  Vereinigung  der  heyden 
Früchte  ohngeachtet»  die  nicht  nur  alle  Bewe« 
gang  der  untern  Hälften  Ibrtv  Körper«  sq  ver- 
hindern»  sondern  auch  keinen  Raum  fui*  die  un* 
.  lern  *6hedmaafs0n  nbrig  mu  lasaen  iij:hien »  dleaa 
dennoch  eine  schickliche  Stelle  uiui  einen  be- 
UtehtMdiesi'  GthA  ▼on  Bewegung  erhalten  konn^ 
ten.  Vermittelst  des  erwähnten  Beckengelenka 
konnten  beyde  Kinder  nicht  nur  die  .Oberthtfiln 
ihrer  K5rper  xiach  allen  Richtungen  bewegen »  > 
sondern  aoeh  elnigermaa£sen»  sow«U  cinaainV  aU 
g^emeinscha^iUch  t  fortschreiten« 

^  \  Durch  dies^  gemeinschaftliche  Becken  wui^ 
die  aker  '  eine  *  votti  6ew5bnficfaen  vttllig'abweK 
^ende  Struktur  der  üingeweide  des  Unterleiba 
notfa wendig  gemacht*  Dia  geraden  Bäuckninai 
kein^  die  hier  nicht  ihre  gewohnliche  Richtung 
vom  Brnatbeine  nu  den  Schaambaintn  nehmen 
konnten»  tbeilten  sich  bey  }edam  der  Zwillinge 
in  der  Mitte  des* Beucha;  und  gingen  aeitwärtls 
sii  den  Schaamhcinen«  Hierdurch  entsund  awi*^ 
gehen  Ihnen  ein  leerer  Kaum,  der  durch  die 
j^poDeuroaen  der  übrigen  Bauchmuskeln  ausge» 
füllt  war»  und  in  dessen  Mitte  sich  der  geniein^^ 

Fl  4      '    .    ^  achaft* 
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ffchaftliche  Nabel  befand.     Das  Innere  der  Ober* 
(keik  beyd^r  Rdrptr  iv^r  «  gkid»  dem  Acfliasem 
dteraelben ,    und    namentÜch   der   Darmcanal  bis 
min  Colon  9  nutörlioh  gebUdet.  /Bmb  Colon  aber 
war  bejrden  gemeinscbaftlich ,    und  endigte  sidi 
in  •inen  swaytm  genselnschkftUchen  Darm»  der 
SU  bejdeo  S^teä  mit  einem  blinden  Anbange  ver- 
•eben  war.    Der  bMstter^'^mg  in'  ^en  B^llm 
über,  welcher  «iob  darin  mit  ddr  <i^ioaca  der  Vö* 
gel  fergleic&^n  Itefa»'' daf»  ' sieb  iil  ibn*  an(&  die 
Harngängß  läod  die  Aosleerungs^eialie  4ea  Saa« 
mens  öffneten ,  aber  darin  ^on   dieser  ib wich« 
dafs  Kein  AHtt  TÖtbanden  war«  aondarti  daCa  i^na 
ibm  zviey  Hariiiöhren  zu  den  beyden  männlichen 
üliedem  gingen^^  *  diq  swischoi  den  Hintom  der 
Zwillinge  an  der   St^e  des  Afters  nach  hinten 
gerichtet  lagen.    Der  diinno^  Theil  dea  Darmce* 
naU  hatt^  bey  jediem  Kinde  sein  eigenes  Gekröse, 
Aber  ah  dem  gemeinatibaftUcben  Dariä  war  auf 
beyden  äeiteni  der  Lange  nach  eine  Fortsetzung 
^   Gekröses  fed^  einzelnen  Kindes  befestigt» 
die  ibre  Blutgefaf^e  von  bejden  Zwillingen  ei- 
Idelt^*  Diese  GefiUSse  ientsprangen  isoWokl  aua  der 
irbffrnV  ^Itt         untern  GeKrösarterie ,    und  dio 
Teno  fenea  gemeinsehaftlichen  '  Oakiröeesr  '^htlecrie 
sieb  iu  di«  üoiUader  unter  den  Nierenvenen, 

Die  andere  erwähnte  Milsgeburth,  welche 
Xto  Kuufu«  bescbriebeo  i«t>  bestand  au«  weib» 

I 
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lieben  Zwülbg«,  die  vpn  der  Mfita  dar  Braal 
1)M  »ttr  Nabelgegend  ▼jBfbundei»  waren.  AUea 
war  an  dieaen  Kindern  natürUdia  Ua  auf  daa 
Brüatbeitit  die -Muskeln,  diß  am  Brustbeine  befe* 
aügt  aindt  daa  Herz,  daa.ZwarchfeU  w4  die  I^a* 
ber.  Dieae  Organe  waren  einfach,  und  |;ehö(tea 
beiden  Kinderm  sugkMcb  an.  '  \Ab«r.^ie  koniU« 
Ein  Herz  den  Biutgefafaen  zweyer  üarper  zum 
Ureprunga  dienen. 3-  Man  'höre,  IdurdL^twalcha 
Slniktur  die.  Natur  die^  Problem  gelöaai  batta, 

Jenea  Herz  b^tte  z wey  .  Scb^idewända  •  ^io# 
M(:.der  rechten' lind  eine  auf  4er  Unkön  Seite« 
mitbin  drey  Ventriiiel;  Oer,:  mittlere  von  .dieaca 
atand^  durch  (eine  vaht  Oaftiung  ,  die  aicb  in  def 
Haben  Scbeidewand  ba|andrt  mit.  d#m  Ikifc^  Vei^ 
tribel  ins  Verbindung;  die-  rechte  Scheide wa^id 
aber  war  und*ir«bbobr^  ,  Jeder  Körper  »hatte,  ael^ 
ne  eigene  Aqru,  Hobivene,  Lungenaitcrie  und 
Lungenvene.  In  dem  rechten  Ventrikei  fanden 
aicH  awey  Oeffhungen  ;  die  ei^'e  'diente  zur  Auf« 
nähme  der  rechten  Hobivene  >  und  äua  der  an* 
dem  entsprang  die*  rechte  Luagenai  teile.  Der 
mittlere  Ventrikel  hatte,  aixaaer'der  acbon  er« 
wähnten  Oeffnung,  wodurch' er  noit  dem  linken 
Ventrikel  in  Vetbindung  atatfd,  noch  vier  andere: 
eine,  woraus  die  rechte  Aorta  enteprang;  eine 
üweyte ,  worin  aich  die  rechte  Hohlvene,  inaerirtet 
diie  auch»  wie  acbon  bemerkt  iatt^  ifi  den  rech^ 

'  Ff  5  im 


tan  ¥e»trik«l  übergisg;  eine  dtku.  welche  Acr 

Bnketi  Hohlrene  angehörte,  und  eine  vierte«, 
worane  die  linke  •:iiom  enatand^  Ana  dem  diia- 
ten  Ventrikel  gi"g   ^^^^^  linke  Lungeuarterie 

hervor*     Die  beyden  Lunjfenarterien  waren  mtl 
den   beyden   /Unten  durch  aiiertöae  Canäle  ver- 
bnnden.    Vier  Aurikeln,  Ewey  obere  «nd  swev 
untere«  dienten  zur  Aufnahme  det  hhiis  der  Lus* 
gmvenen.    Die  beyden  obem  waren  unmittelbar 
mit  diesen  fiiutadem,  und  durch  zwey  andere 
OeflFnungen  mit  den  beyden  untern  Aurikeln  ver- 
bunden; die  letBtern  aber  aunden  durch  einen 
weiten  Canal  mit  einander  in  Verbukinng«  und 
öffneten  aich  auf  eine»  von  üuLuua  nicht  näher 
beschriebene  Art  |n  die  Hubladern.    So  fanden 
hier  Zugänge  aas  allen  Organen  beyder  Körper 
4arch  die  Lungenvenen  und  Hohladern  zum  Her- 
nen«  und  aus  diesem  durch  die  Lungeoaiierte» 
und  Aorten  zu  allen  Organen  statt. 

Aber  die  Natur  ist  unerschöpflich  an  Hülfe« 

mltteln»    .  Auf  eine  noch  aiuiere  Art,  als  bey  der 
*  •  /-  '  * 

ebw  «rwSbnten  Mifsgeburth«  hatte  sie  das  Pro* 

hlem.»  zwey  liörper  aus  Einem  Herzen  uiii  Blut«* 

yefafsen  na  versehen»  bey  einer  von  Hallea  (m) 

hescbriebenen  Mif^geburth»  weiche  der  von  Kul« 

KU«  ges€liUderten  im  Aenäsern  völlig  Shnilch  war, 

auf 

*  Ina)  OpaseaU  «natoin*  de  .lespirat  ete;»  p.  141*  Oj^ 
^  min«  T.III«  p.  93», CX3CIJL 

♦ 
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•üf  einem ' noch  andom  Wege  bey  MouBAveHu'e 

vereinigten  Zwillingen  (n),  auf  eine  dritte  Art 
bej  der  Mifegeburth  dea  Mmsochillx  (o)  #  und 

ao  überhaupt  fast  immer  auf  eine  neue  Art  bey  * 

jedem  Paase  ia  der  Bmat  unter  einailder  verwacli« 

^ener  Körper  gelöset.     Doch  d^r  Raum  verbiete! 
una»  diea.hier  umatfindUchar  «u  aeigen«  . 


• 


Dritter  Satz,  Die  Mifsgeburtliea  bilden 
unter  aicb  ein  ähnlicbea  Syatem «  wie  die  re* 
'  gclniafsig  gefoirnitep  Körper  der  lebenden  Na- 
tur« Wie  die3e»  ao  machen  auch  jene  kein« 
eiinfache  gtufenic^itcr  4U3,  acuulern  jede  Art 
tat  mit  mehrem  gaas  Terachiedenen  Arten 
»aha  Terwaadu  . 

Mtftlaehme  irgend  eine  Deformität  efnea  ein»' 
selnePt  und  aelbat  d^a  wichtigateh  Organa,  2.  B* 
diejenige,  wo'nwey  Köpfe  vorbanden  aind,  und 
vergleiche  die  Körper  unter  einander,  woran  aich 
diese  Mifibildilag  findet  f  es  wird  aich  daiin  zth 
gen,  dafa  mit  dieser  Abweichung  vom  regelmäfsi« 
gen  Bali  die*  verachiedenaten  Döformililten  ande- 
rer Orgaue  verbunden  sefn  könuen,  £a  gab 
Mifsgeburthen ,  die  zwey  K5pfe  und.stvey  Füfa« 

hatten;  andere  hauen  xwey  Köpfe  und  drey  Fü^ 

'  *    ' 

jföe,  und  noch  andere  zwey  Köpfe  und  vier  Fu* 

•     '     .  ■  fces. 

(o>  Ibid.  IU440« 
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üe*  £b«a  so  verachiaden  war  bey  den  Doppelt 
käpfen  die  Zahl  der  obera  ExtremltifteD ,  nnd  oft 
^«rftrea  avch  von  dt^«ea,  nux  einzebie  ütiochen 
vorhanden.  Und  selbst  unter  den  Eingeweiden 
4er  Bruat  und  dea  UnierMba  Ist  keines«  weldm 
nicht  bey  jener  Art  von  Mif^gebuithen  in 
der  Zahl  und  StniktnT  varUrt  hätte.  Sogar  das 
wichtigste  dieser  Organe»  das  Herz,  war  bald 
einfach«  bald  doppelt,  und  bald  auf  diese«  bald 
auf  jene  Art  gebildet.  So  können  mit  der  DupU^ 
citit  des  Kopfs  die  nannichfaltigeteft  Mifsbllduii» 
gen  des  übrigen  Körpers  verbunden  seyn ;  und 
eben  sö'  verhält  es  sich^auch  mU  den  verschiede* 
nen  Formen  einzelner  Organe«  die  wir  bey  den 
'  verschiedenen  Gattungen  der  lebenden  .Körper 
Mtreffen«  Auch  unt^r.  diiE|ei|  ist  keiiie«  welche 
piit  ei^er  bestimmten  Form  des  übrigen  Otganis» 
injas.  fat  .noth wendiger.  Verbipduyig  ^siäi^e;  und. 
dah^f  rührt  .  e&,  daLs  jede  An  mit  mjehrern  ganz 
Vi^rsi^hiede^en  ATten  in  ,nsih«r  Verwandtschaft  steht, 
und  dafs  keine  einfache  Gradation  unter  jenen 
Körpern  statt  hodet«  wie  im  sechstel!  Abschnitt 
des  ersten  ^uch^  di^ef  Werk$  um^täudiicher  ge- 
zeigt Ist  (p)»  .  ^ 

Diese  Sätze  sind  es«  worauf  sich  unsere  obige 
Behauptung  gründet,  dafs  die  mannichfaltigen 
Formen  der  lebenden  I^atur  aus  wenigen  einfa« 

cbsa 

(p)  BioL  Bd.s«  5,446 £ 
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ehen  UTförmlen  durch  den  e^vigen  Kreislauf  von 
Veränderungen»  in  welchem  das  Universum  be* 
gritfen  ist,  ent wickelt  sind.    'Wir  haben  nehtsi« 
lieh  erstens  gesehen »  dafs  bey  zufälligen »  und 
selbst  mechanischen  Ursachen ,  die  nach  der  Em- 
pfängniU  auf  den  Heim  wirken»  und  die  regeU 
mäfsige  Ausbildung  desselben  verhindern,  dieser 
dennoch  eifie»  den  Verhaltnissen,  worin  er  sich 
beiludet,  so  angemessene  Gestalt,  wie  möglich» 
annimmt«     Um  wie  Tiei  mehr  wird  dies  also 
der  Fall  seyn,   wenn  jene  Ursachen   nicht  ziifal« 
11g«  sondern  Resultate  der  Organisation  des  Uni* 
Tcrsums  sind!    Ursaclien  aber,  die  in  der  Orga- 
nisation  des   Weltalls   gegründet  sind,  wirken 
nicht,   wie  die  zufälligen,   wodurch  Mifsbildun« 
gen    entstehen ,   blos   vornbergehend ,  sondern 
durch  ganze  Reihen  von  Generationen.    Sie>  ba«^ 
ben  also  schon  vor  der'Empfängnifs  £tnflufs  auf 
den  ZeugungsstofP.     Wenn  folglich   diese  Ursa« 
chen  In  der  That  denen  analog  sind,  durch  wel- 
che Deiormitäien  hervorgebracht  werden ,  so  muis 
es  anch  Ursachen  der  Mifsgeburthen  geben,  die* 
schon  vor  der  Empfänguifs  Wirksam ,  sind.  Dafs 
,  C3  aber  solche  Ursachen  giebt,  Ist  ebenfalls  oben 
bewiesen  worden.     Ferner,   wenn   die  lebende 
Natur  auf  ähnliche  Art  entstanden  ist,  wie  MiU« 
gebnrthen  ersengt  ^erden,  so  müssen  diese  un« 
ter  sich   ein  ähnliches  System,  wie  die  regelmii* 
Isig  gebildeten  Körper  der  lebenden  WelK^  aus* 


46a  . 

machen;  und  dalj  auch  dies  der  Fall  ist»  wurde 
in  dem  dritten  obigen  Satsse  geieigt«  So  aprlcht 
die  Analogie  der  Mitabiidungen .  für  unaere  Mel* 
nung  von  dem  Entstehen  der  jetzigen  lebenden 
Natur I  und  wir  heachliessen  diesen  Abschnitt  in 
der  Ueberzeugiing ,  eines  der  schwürigsiea  Pro« 
blemt  der  Biologie  gelöset  «u  haben«  , 
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Zweyt^r  Abschnitt, 

W&cjb&tiiuzu  und  Abnahme  der  lebexw 
•      •  •  .  ' 

den  Körper« 


]3ie  erste  Leben serscheinung»  il%  wir  an  dem 
nett  erztxkgttn  Individuum  wahrnehmen»  Ut  das 
Wacböthum,      Versieht  niäii  indefs  unter  dieser 
Benennung  {eüe  Vetgräraerung-ded  Volumens  i&ber- 
haupt»    80  bat   det  lebende  Organismus  hierin 
Siichts  vor  der  todten  Nainr  voraus«  als  das  Ver» 
mögen»  bey  ungleicÜformigen  äussern  Einwirkung 
gen  ilennoth  gleichförmig  sein  Volumen  tu  vet" 
gröfaern,   und  so  kann  uns  .die  Erfahrung  hier« 
Uber  nichts  sagen»  was  sich  nicht  sehon  cum 
voraus  wissen  iiesse.     Aber  wir  treffen  bey  .dem 
W^faethume  der  lebenden  Körper  noch  andere 
£tgenthümlichkeiten  ao^    die  der   todten  Na  tut 
felilen ,   und  diese  snid  es »  die  hier  eine  nähere 
Untereuchung  verdieneii«  - 

leder  leblose  Körper  wächst»  so  lau« 
gm    dim  QveUe    aeiiite  Bijidungsstoffe 

nicht 
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nicht  yersiegt;   alier   jedem  -  lebenden 

Organ  Ismus  igt  eine  Gräiize  gesetzt,  die 
er  bey  seinem  Wachithume  nicht  über- 
schreiten kann,  wenn  ihm  auch  der 
JNabtungsitofI  immer  In  gleicher  Menge 
aufliefst. 

Oebt*  dem  Dianenbaume  und  andern  naetalU* 
sehen  Vegetationen  unaufhörlich  neue  Nahrung« 
und  sie  wachsen  bis  ins  yuendiiche*  Aber  stihat 
der  fruchtbarste  Boden  verschafft  dem  Grashat» 
mcf  und  die  nahrhafteste  Speise  dem  Menschen 
nicht,  die  Grdfse  der  Eichel  ' 

.  Indefs  ist  jenes  Ziel  ,des  Wachsthums  bejr 
den  verschiedenfsp  Arte.n  ^er  .lebenden  Organis* 

men  sehr  verschieden.  Die  meisten  Thiere  er- 
reioben  es  lange/.yor^ihr^m  Ende»    Hingegen  die 

CrüCüdile,  manche  Wassersckiaiigen  und  Fisch e/a;, 

ao  wie  unter  den  jpüa^zen  die  Adansonia  digi- 

tata  (b)^  der  Ceiba  (Bombax  L.)  (c)»  die  Eiche 
und  die  Ceder  des  Libanona  (d)  nehmen  bia  n 
ihrem  Tod^,  immer  fort  an  Gröfse  zu«_, 

>  • «  0«  3» 

(a)  ^  :P%«-  7*  VIII.      XZX.  5.  IIL  (..ig. 

(b)  AsANSon^s  Reise  nach  Seneg^al.  S,  64*  Ebendert» 
in  den  iH^n*  de  TAcadL  das  sc«  de  Pam*  1761. 
ai8- 

(c)  AnAKsoM  familles  des  plante».  P.  1.  p-390. 

I  (d)  Bitte BiehSi  ikxivAXiitokm%  fsak  Jahie  1590^  vier  Fa6 

\  .  \  b«tn^ 
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Woder  dat^Volaoien  des  ganzen  le* 
^ndco.*  Org^ftuimaus,    noch  daa  aeinev 

einzeluen  Organe,  nimmt  in  gleickeu 
Zeiten, um  gleiche  Theile  zü. 

Je  nähef^  der  Mensch  aeinerit  Ursprünge  ist, 
flesro  schneller  vergroisert  sich  sein  Volumen. 
Doch  leid^  auch  dieser  Sats-  Ausnahmen.  InOt 
sweyten  Monat  wächst  der  Emhrjro  langsamer^ 
als  Im  dritten;  im  Anfange  des  vierten  M^ieder 
etwas  langsamer;  von  der  Mitte  des  vierten  bis 
zum  sechsten  'wieder  ataricer,  und  von  dieser  Zelt 
au  bis  zum  neunten  wieder  etwas  langsamer  (e)^ 

Unter   den  einzelnen  Qrganeu'  wächst  der 

Schade!  ia   ileii  neun  Maiiaien   vor  der  Geburlk 

■  •    (  1 

m/ütt,  aU  in  den  zwanzig  folgenden  Jahren  (fj. 

Dt« 

betrüg,  Kattc^  Im' Jahre  1760  eine  ClrcumfereiiK  ron 

r  r  <  > 

15  Fufs  Sj'gZoU,  und  178^  von  16  Ftifs  5/^  Zoll. 
Sie  nalun  folglich  bis  in  iiit  ^oojahriges  AUei  noch 

*  ■  * 

an' Dicke  zu.    Eine  Ceder,  welche /t948        ^  Fuft 

hoch  wftT,  hatte  1777  3  Fttl*«  ii^  -^'^H»,  «»"^  7795 
'  6  Rffe        ZoH'  im  '  Umfange.  -.Mabsbam»  PhU. 

Transact.  1797« 
(e)  BsiMüHLtitM  teones  embiyonnm  human«   In  ex* 

plicat.  tabularum. 

(£)  TsN09,  Mem.  de  T  Institut  nat»  de»  math^»  tft 
11/.  ^  Gg 
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Die  Schirmpa|me  nünmt  ia  den  vier  leisten  Mo* 

•«^ 

naten  vor  ihrer  Blötbe  45mal  melir  an  Gröfse  xu. 

# 

aU  in  den  gleichen  .Zeiträianen  der  Vorhergehe» 

den  35  iahie*  * 

Die  verschiedenen  Organe  des|lebea* 
4en  Kdrpera  entstehen  nicht  gleichaei* 
tagt   doudera  nach  einander« 

Bey  dem  £mbryo  des  Menschen  sieht  man 

um  die  dritte  Woche  einen  zwey  Driilel  de« 
ganzen  Körpers  grofsen  Kopf,  und  die  Extre- 
mitäten als  kaum  bemerkbare  unkte  (g). 
gen  die  sechste  Woche  seigt  sich  das  Nabelbtäs* 
ciien  (b).  Kurz  nach  derselben  erscheinen  Spuh» 
ren  vom  Munde  nnd  von  den  ikngen  (i).  I^ach 
der  siebenten  Woche  fängt  die  Bildung  der  Na- 
se (k),  und  bald*  darauf  auch  die  der  Ohren» 
der  Fingest  vielleicht  auch  des  Afters  und  der 
äussern  Geuitalien  (])  an.  Utu  die  zehnte  Woche 
seigen  sich  an  den  Ohren  der  Helix,  Tragus« 
Antitragus  und  Antihelix;  an  den  Augen  die  ge* 
idilossenen  Augenlieder;  an  der  Nase  der  Rät- 

(g)  SftMsiaAtiie  L  c  £g*  u 

(h)  Ibid.  fig.  2. 

(i)  Ibid.  fig  s-     \  . 

(k)  Ibid.  fig.4. 
(I)       6.  ' 
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ken ,    clie  Flügel ,  und  die  ScheldeWand am 

Munde  die  Lippen,   und  an  den  (ieuiuiicu  der 
Oeschlechtsimterechied  (m).      Um   die  awbtfte 
Woche  unterscheidet  i  man  am  Hopfe  die  Stirn 
Scheitel-  und  Schläfenbeine ,    die  Augapfel,  das 
Griibchen  auf  der  Mi(-te  der  Oberlippe,  und  die 
Ohrmuschel;  am  Rumpfe  den  genau  vom  Kopfe 
und  votf  den  Schultern  begrän^ten  Hals »  die 
Rippen,    den  stark  hervorstehenden  Penis,  und 
das  Scrotum*    Die  obe^n  Extremitäten  haben  ihre 
Sciiiiisseibeine ,  einige    durch  die  Muskeln  erba* 
bene  Stellen«  an  den  Fingern  dit  Gelenke und 
eine  Spuhr  von  den  Nägelq.    An  den  untern  Ex- 
tremitäten unterscheidet  man  die  Hüftknochen, 
den    grolsen   Trochanter,    die.  Geienkköpfe  des 
Schenkels,    die  Kniescheibe,   die  Knöchel  und 

am  Fuf^e  die  Spuhren  der  Nägel  (n). 

> 

Ueber  die  Zeit  des  Entstehens,  oder  Tiel* 
mehr  des  Sichtbarwerdens  der  innern  Organe  des 
Menschen  und  der  übrigen  Sängthiere  fehlt  es 
npcfa  an  hinrei^chenden  ^Beobachtungen«  Cruik« 
(o)  fand  bey  Kaninchen  am  dritten  Tage 
nach  der  Begattung  bey  aliea  das  Chorion  und 

Am» 

Cm)        8*  9* 

(o)  ll£ix.'8  Archiv  £.  d,  Phyuologi«.  B.  ^  £U  i«  S.  9a» 
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Amnion,  und,  wte  er  glanbt,  andi  bey  einigen 
die  Ailantoia.    Am  achten  T^gt  wurden  die  er« 

fllen  Anfänge  der  Wirbelbeiire,  des  Rnckenmarlii 
und  der  Hemiephärien  de$  Gehirns  sichtbar,  wenn 

er  eiiifii  Tro;»fen  destilJirten  Weiiigei5t  darauf 
fallen  liefa«    Am  neunten .  Tage  zeigte  eich  der 

Xsabcldtrang»  doch  noch  sehr  kurz« 

I 

I 

▼ 

Zahlreichere  und  genauere  Beabachlungen  ha- 
ben wir  über  die  Zeiten  des  Sichtbarwerdens  der 
Eingeweide  bey  dem  bebrucetea  Ey  der  Henne. 
Gegen  die  Tte'  Stunde  aeigt  sich  In  dieeenn  der 
Düttersack  (p);  gegen  die  zwölfte  das  Ainmon(q>; 
um  die  ^^le  dae  Gehirn  und  Ruckenmark  (r); 
um  die  3 tte  die  figura  venosa  (ja>;  um  die  48te 
^as  Herz  U)  und  die  Aorta  (u);  um  die  7ote  die 
ersten  Aniaugc^^der  Flügel  und  Beine  (v);  um  die 
7flte  die  Allantois  (w);  am  Anfange  des  4tea  Ta« 
£ea  die  Leber  C^};  am  Ende  des  5ten  Tages  die 

Rudi.  • 

(p)  Hatier  sor  1a  fonnation  da  eecur  dans  le  pon* 

let.  Mem.  1.  obs.  1»  * 
(g)  Ebenda«.  Obs.  fli 
(r^  Obs.  19.  . 
(•)  Obs.  51. 
(t)  Obs.  37  ff. 

00  Obs.  40.  /ß,  45.  /  '  ^ 

<v>  Ebenda«.  .Mei9i»a«p,  47; 

(w)  Ebendas.  Mto.i.^Obs.yg.  79. 

(x)  Obs.  102.  ,  ■  • 
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Budimente  der  Lungen,  des  Magens,  tind  dea 
Mastdärme  (y>;  am  fiten  l^age  die  Gallenblase  (z), 
die  Nieren  (a)  und  die  dünnen  Gedärme  tb>, 

« 

.In  den  befruchteten  Eyern  des  Blei  (Cyprinni. 
jßrania)  erkennt  man  am  ersten  Tage  den  Bot- 
ter  (c)»  das  Weisse  und  a wischen  diesen  eine 
halbmondförmige  Stelle.  J^m  fitea  Tage  wird 
diese  Stfile,  in  welcher  von  Zeit  Zeit  ein  be- 
weglicher Punkt  erscheint,  etwas  trübe.  Am 
3len  Tage  erblickt  man  an  diesem  Orte  eine  dicl> 
tere  Mas£e,  die  mit  dem  e^en  ülnde  frey  ist» 
mit  dem  andern  aber  im  Dotter  festsitzt.  Am 
Ende  der  letztem  Steile  «ieUt  man  den  Umrirs  des 
erwähnten  Punkts»  dessen  Bewegung  jetzt  veri 
doppelt  wird«  Die  angeführte  Masse*  oder  def 
Embryo,  bewegt  sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem 
freyen  Ende»  oder  Schwänze*  Am  4ten  Tage 
vermehren  sich  sowohl  die  Pulsschläge,  als  auch 
die  Bewegung,  des  ganzen  Körpers.  Am  Sten 
Tage  i^immt  man  bey  gewissen  Lagen  de&  Foetua 

de» 

(y)  Obs.  135.  1^ 

(a)  Obt,  144, 

(b)  Obsu  148. 

(c>  So  nennet  Bioen  diesen  Th«i].    Es  ist  aber  schon 

im  ersten  liapitel  des    vc  rigen   Abschnitts  bemerke 
worden ,  dafs  es  zweifelhaft  ist»  ob  die  £yer  dcp 
«     Gräteufische  einen  Dotter  besitzen. 
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d^a  Umlauf  der  Säfte  in  den  Gefäfsen  wahr» 
Am  6tefi  Tage  Msi  $Uh  der  JVückgrath  mit  den 
daran  eiuenden  Rippen  unterscheiden.  ^  Am  7ten 
«rblicict  mati  mit:  blofsen  Augen  zwey  acliwarsa 
Punkte  im  Ey,  welche  die  Augen  sind.  Jetzt 
«teilt  sich  schon  der  Fisch  mit  .seinem  ganzen 
Umrisse  und  die  Wirbelsäule  mit  den  Rippen  so 
deutlich  dar«  dafs  man  bey  einer  stärkem  Vet« 
gröfserung  die  Anzahl  der  letztem  bestimmen 
kann.  Da  übrigens  die  Ausbrütung  der  Fische 
durch  die  Sonuep wärme  geschieht,  und  diese  in 
der  Laichzeit  das  Wasser  nichts  allemal  in  glei- 
chem Grade  erwärmt,  so  geschieht  auch  die  £nt- 
wickelung  der  Eyer  nicht  immer  in  einerley  Zeit- 
räume  •  und  man  nimmt  daher,  die  angeführten 
Erscheinungen  bald  einen  Tag  früher,  bald  spä* 
ter  wahr  (d>i  ' 

I 

« 

Die  Theile  des  lebenden  Organismus 

wachsten  nicht  alle  in  gleichem  Verhält» 
jiisse.  Einige  sind  schoh  ausgebildet 
und  zu  ihrer  gehörigen  Grör^e  gelan- 
get» indem  andere  in  ihrer  Ausbildung 
und  ii\  der  Zunahme  ihres  Volumens 
noch  begriffen  sind« 

Der 

^)  B&ocb's  Fische  DsnitchUiidt.  Xh»  i.  S«'ii7.  iifr 
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D^r  Embrjo  der,  Säi\gthiere  wächst  nicht  ia 
gleichem  Verhähnisse  mit  seiner  HuUe,  Je  klet« 
ner  jeuer  t   desto   gröber  .  dieser  j    und  uui^e« 

.  £^ey  allen  Thieren  steht  das  Wachsthum  der 
festen  TheUe  mit  der  Zunahme  der  flüssigen  ini 
umgekehrten  Verhältnisse«  Je  jünger  sie  lünd« 
desto  gröfser  ist  die  Masse  der  letztern  •  und 
^U^ta  kie'mtfi,^!^  Volumen  der  j^rstem.  Mit  i&u« 
nehipendem  Alter  nimmt  dieses  zxi%  indem  Jen« 
varmindert  wird« 

r  I 

Je  )ünger  der  Embryo  ist»  desto  gröfser  ist 
40r  Kopf  .(£)•:  4esto.  gröfser  .das  Qehifn  (g)i 
und  desto  dicker  sind  die  Nerven  (h).  In  gana 
jungen-  FM^h^n  übertrifft  der  Kopf  deii  gflo^A 
iBbrigen  {uörper  au  Gröföe  (i)«  .  .  r 

Ferner  erreichen  am  Kopf«  die  Au^en  (h)« 

die  Pyramiden  der  ächläfenbeiiiQ  {l)^    und  daa 
.  •      *  "  läaby« 

4 

<a)  SöwMtnitK^  leon«  amhr«  humfm  Tn,9xpU  tab«  . 

(g)  5<>MiA£i\if«Q'4  Ihm «  und  Kervenlehiat  $%a&  - 

(hj  BbeiiAast  i7S« 
(k)  Ibid^  p,570,  . 

0)  8ÜMMBAI««  .Icon,  «mbr,  bum«)).  fu  vifL  ulk  ^  • 
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Labyrinth  des  Ohrs  (m);   aifi  H^lse  die  ^hild* 

äTÜ«e(n);  tn  der  Bmsr  das  fiera  ^'o),'  die  Th^ 

mns  (p)»  und  die  Bronchiaidrüsen  (q);  im  Un* 

terletbe  die  Leber  (r) ,   das    Pancreas ^ie  Ge* 

krösdrus|sn  (s)  ^    die  ^  Nebenniereu  (t) .  und  dec 

vrurmförmiffe  Fortsatz   des  BUnddarms  *  (n)  frü- 

l^er  t    als  die   tibrigea  Organe ,  ihre  besümmC* 

Cröfae  und  Bildung» 

.°  -  i  ' 

Langsamer  als  aiie  übrige  Organ«  gelangen 

hitiizu  die  Gciatalien,  und  beyiu  weibUcheu  Ge* 
schlechte  auch  die  Brüste« 

-  •  • 

Selbst  jeder  einzelne  Theil  beobachtet  jenes 
oUge  'Gesetz  bey  seinem  Wachsthutne«  JDae  änt» 
sere  Stück  des  Kinges  der  Iris  bildet  sich  frübert 
als  das  Innere  (v).  Der  Schädel  wachst  von  der 
Geburt  an  bis  zum  sechsten  Jahre  mehr  nach 
dem  gr^fstea  parchschnitte»  ab  nach  dem  hlei^ 

nera, 

••'»'I  'l»"!  <»' 

•  "  *  * 

(m)  SuMMERiivo^s  Eingeweidelebrc.  $.54.  8,4*. 
(d)  Ai.Bir.1  Icon.  o»6iiim  ioetus.  Tab.  III.  f.  4^  51, 
(o)'Cpli.  Hat;' Cor.  Dec.  If;  Aun.a.  p.filo$. 

m  I 

((»)    il  ALI-EP.    I.  C.    5.59.  p.  571. 

i<0  ibid.  p.  572. 
'  (r)  Ibid/  5.  40.  p.  37a.' 373- 
($>  Ibid.  ^.  59.  p.  572.   SoMLMEAXKQ'a  Eingevfeideielm 

S.  151.  j.  31. 
(t)  IlAi.3:.En  1.  c. 

(u)  SöM^FRiivo  a.  a,  O.  5«  *39*  S.35r» 

(v)  S()Mia£iiina  Ie<ax.  embr«  humsn.  In'  ea^l;  uK  ' 
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473  . 

ii4m>'^im^tiiffr  unter  dei;  Basis  des  Schädels  von 
Ami'^^nm  '  fodtforteatee  stim  andern  'über*  den 
SchuppeQtheii    der  ^ckläfeubetne  und  über  Sm» 
^Mdern  'Scb^n  der  »Umterliaufitsbeiiie   bis  zur 
ffeibiatk  gehtf  hingegen  nach  dem  sechsten  Jahre  , 
mehf^-  nsofa  dem '  letsterh ,   als  nach  dem  erstem. 
Feiüier '  wächst  in  der  ^ersten,  dieser  Perioden  di« 
gröfate  Länge  des  Schaütls  von  hinten  nach  vonie 
mehr,  als  der  grbiste  von  der  einen  Seite  sur 
andern  gehende  Queerdnrchmesser,   und   in  der 
ivTeji^ü'  dtel?«^  mehr ;  ^ts  jener.  *  Endlich  liegt  ' 
auch  der  groiste  horizontale,  dnrch  das  Siirnbeiii 
gehende  Oiirc^schnitt  des  Schädels  bey  dem  neu«^ 
{^b^h^^en^^llii^de  fast  um  e^en  Zoll  höher »  tlt 
bey  4em  i^w^chsfnen  (w>^ 

*y  £ijij[j;^:Pirgane  nehnoren  |og>r  wiedHer 
ab«  oder  verschwinden  ganz,  indem 
das  Wachsthum  der  übrigen  noch  fort»  - 
dauert;*  o'dec  mit  andern  Worten:  in 
<l««n*' Wachsthume  einiger  Organe  fin.det 
ein  Antagonismus  statt. 


Ein  solcher  Theil  ist  bey  dem  menschlichen 

Embrjjo  das  I^iabelbiascchen^  welches  desto  mehr 

ab- 

(w)  TaffDM,  fäim;  de  llnstitat  Nat.  8e.  mthfin.,tt(fe 
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abnimmt»  {e  gröfser  dieser  wirdf  und  gegen  dkl 
Mitte. 'der  Schwan  gerwbaft  gna  ¥6rtfchwiadet 

* 

Gegen  die  Zeit  der  Qcbui^tl^  schwinden  bey  die- 
eem  das  (»btariicalnm'  itt^ataa  attdito^H  (y)  uüA 
die .  membrana  pupUlaria  <s);  nach  derseiben  der 
ducims  venosua  tmd  arterioalir«*  die 'NabelgeMiM» 
die  £u5Uclii6che  Miappe  (a>  and  die  Tiiymua  (ti^ 

Auffallender  als  bey  dem  Menschen ,  dea 
Säugthieren  und  VÖ^ln  aber  betätigt  »ich  daa 
obige  Gesetz  bey  mehrern ,  Amphibieu  uud  be^ 
den  meiaten  Inaekteu. 

Der  braune  Gras  Frosch  (Rana  temporaria  L.) 
iAfHt  sich  bald  nach  seinem .  Entstehen '  aas  dem 
Ey  als  ein  länglichter  Wurm  mit  franzenähnlicbeil 
Anh&ngen  zu  beyden  Seiten  des  Kopfs  (c).  «Mit  sn* 

nehmender  GröCse  des  Wurms  verschwinden  diese 

Anhänge,  und  statt  derselben  etadheisiea Augen  und 

ein# 

*  I 

(x)  JL098TSIK  Essai  sur  U  nutrition  du  foetos»  üa 
.  Iteoen .  Jooinal  df r  autl.  msdi.  lihir.  Litteratur  vett 
HvTBLAitn  v.  Harles.  B.  t,  8t.     S,  90  IL 
(y)  Haimä  EU  pkys.  T.V.  L.  X V.  8.1.  $.8-  P-igfr  . 

(z)  Wrisbeho,  Nov,  commentar.  soc.  reg,  sc  Gotdog« 

(ä)  Lobstein  de  valvula  Eusucliii  X^VfiXiso  da 
, ,  >  vaiiD|il^  £usuch.  etc  ♦         -  -  . 

r 

(b)  Hbwsoh  experimental  Inquirles.  T.JII.       „  . 

(c)  K<^isx.*s  bist,  s^mcr.  nostrac  Tab.U.  £17,  p.^ 
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I  ' 

^ne  Schwansfloase  (d).  80  wie  die  VorderfarMr 
•racheinen  t  fällt  der  JLeib  su^ammen  (e)«  imd  eo 
wie  auch  die  Hinterfüße  herrorwaehsen »  ver« 
«c&windet  der  Sdiwan:^«  die  Gedärme  werdeik 
kürzer»  und  das  Thier  bekömmt  die  Gesuk  einea 
Tirilkomnenen  Froachea  (f)»' 

Eine  ahnlichet  und  zum  Thell  noch  auiFaU 
leadere  gleichzeitige  Ab*  und  Zunahme  der  ver* 
schiedenen  Organe  beym  Wachsthume  des  ganzen 
Organiamua  zeigt  aich  bejm  Laubfroache  (g) ,  dem 
grünen  Waaaerfroache  (h)«  der  lirüte  (i),  der 
Pipa  (k)t  und  der  Rana  paradoxe« 

Auf  eben  dem  Gesetze  beruhen  auch  alle 
Verwandinngen  der  Inaekten.  '  Aiiadehnung ,  ode^ 
aelbat  ganz  neue  Erzeugung  einiger  Organe« 
lind  zwar  innerer  jBOwohl».  ala  iuaaerer  (1)»^  in« 
dem  ^andere  jsich  verkürzen»  oder  völlig  ver|>^ 
ach  winden*  bewirkt  dieaen  S^auber«    Eine  blofa« 

Ver. 

■  ■ 

(d)  Ibid.  1 19.  ao.  p.8>' 

(e)  Ibid.  f.  27.  p^io.       "  '        .*  ' 
CO  Ibid,  p.ti* 

,    (g)  fWa.  Sect.  Ifi  p.  37.  ,  ' 
(k)  Ibid.  Sect.  III.  p.53. 
(i)  Ibid«  S.m  p.^ 

(K)  Spalla^zam  über  die  EiEcugung  der  Thiere  u. 

Pflanzen.  Abth.  u  $.5228.  589. 
0)  LiroMiisv  Tr*  de  la  cheulle«  i^^oi  raifa  le  boit  de 

^  \ 

4 
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Verkürzung  und    Verlängerung   findet    bey  dtt 
atweyten  vClasse  der  Insekten«   nach  Swammb»^ 
damm's  £intheiiung  (n))t  eine  völlig  neue  Erzeix» 
gung  und   ein  gleichzeitigea  Verschwindten  hey 
d«n  zwey  folgenden  Classen  statt  (n).    i  Indem 
Üie  iussern  Gliedmaafsen  der  Larre  schwindenr 
tiiid  ihre  Länge  .  abnioirot »    wädm  ihre   Di«  he» 
uiicl  durch  jenes  Schwinden  und  jene  Verkürzung 
mit,  dieser  gleichzeitigen  Zunahme   wird  sie  in 
eine  Pu^ipe  verwandelt.    In  der  NympUe  ereignet 
eich  dasselbe,    wie  in  dem  Ej  der  Säugthiere 
und  yögeL     Je  jünger  sie  ist ,  desto  gröiser  ist 
die  Menge  der  flüssigen»  desto geringer' die  der 
festen  Theile  (q\     Je  mehr  diese  zuaimmt»  in* 
dem  jene  sich  yermiudert,  desta  mehr  nähert 
eich  die  Nymphe  dem  voUkommenen  Insekt. 

Eben  so  Ist  es  endlich  auch  be3r  dem  Wachs* 
thume  der  Pilanzen«  Indem  die  jiinge  FUanze 
heranwächst«  schwinden  die  Saamenlappen ;  in- 
dem die  Frucht  ihrer  Vollendung  entgegenreift« 
vertrocknet  die  Blüthe,  und-  indem  der  Keim  tt« 
ues  neuen  Blatts  sich  entwickelt,^  verwelkt  das 
vorige,  das  ihn  1 1n  seinem  Schoofse  erzen gie. 
Schon  Limni  machte  die  ßeobachtuii^  am  Hanfe, 

und 

^  - 

•  (m)  STOTAxstEimilMif  Hist.(  anseet.  gener«  6*  IV.  p«  76 
LcsssR  Theologie  des.  Insectet«  P.T.  p»i52.  nau(^ 

(0)  SWammirdakm  ebeudas. 
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und  Bridel  bestStigte  sie'  «m '  Eryiirnq»  offi^ 

t 

nale ,  dafs  Pistillen ,  worauf  der  mänolicbe  Sa*» 
nIen^'dub  nirhl  gewirkt  bat«  sich  weit  länger  €^ 
.  halten  t  älb  befrachtete  (p). 

So  ist  jedes-  Wachsihum  imaufhörliche  Meta* 

morpbose»    und  swar   eine  Verwandelang»  diö 

aich  nicht  nur  auf  den  ganzen  Organi;sums,  son^ 

♦ 

dern  auch  auf  jedes  seiner  Organe  «erstrecktf^ 
Der  Embryo  i6t  in  der  ersten  Zeit  seiner  Bildung 
dem^  erwachsenen  Menschen»,  und  jedes  entste-- 
hende  Organ  des  erstem  den  Organen  des  *let2>' 
tern  fkst  eben  so  unähnlich»  wie  die  Raup^  dei? 
Fuppe  und  die  Puppe  dem  Schmetterlinge.  * 

r 

Metamorphose  ist  daher  nicht  4en  Amphibien 

und  Insekten  ausschliefaÜch  eigen.  Sie  kömmt 
Allen  lebenden  Körpern  ohne  Ausnahme  zu»  und 
der  einzige  Unterschied  ,  zwischen  jenen  Thierea 
und  den  übrigen  lebenden  Organismei^  ist  nur 
der»  dafö  sie  bey  diesen  noch  im  MuUerleibe» 
der  geheimen  WerkstSte  der  Natur,  geschieht» 
.oder  zu  ^ilitägiich  ist»  um  uns  aufzufallen«r 

Für  die  ganze  lebende  Natur  ist  jedes  lebende 
Individuum  dasselbe»  was  jedee»  Organ  für  da^ 
letztere  ist.  Metamorphose  kömmt  daher  aucli 
der   ganzen  lebenden  Natur  als  Einem  gro&eit 

Oiganismi^is  zu«    Abnahme  und  Zunahme»  Unter«' 
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gang  nnA  fintilelien  ist  auch  in  ihr  imzeTtrenn» 
lieh  vcrbundcia.  JHeia^  Generation  veracfawinddt 
€>hue  dafs  schon  eine  neue  heranwachst ,  um 
ihre  Stelle  zu  ersetzen«    Indem  die  Bäume  der 

einen  Erdhälile  ihre  Ülailer  veriiehreut  fangen 
die  der  andern  wieder  an.  Schatten  zu  verbrei» 
ten.  Daa  Blut  der  Erschlagenen  düngt  die  £rde^ 
lind  ein  echönerer  Frühling  eprofst  aof  dca 
Schlachif  eidern» 

r 

Dara  endlich  auch  sowohl  die  ErseoguDg, 

als  c(er  l^od»  nichts  anders  als  üebergänge  gewis* 
aer  Formen  des  Lebeaa  zn  andern  sindy  wisiea 
wir  schon  aus   dem  zweyten  Buche.     So  zeigt 
sich  folglich  Harmonie  zwischen  scheinbar  g9fi% 

.  verschiedenen  Phänomenen ,  und  es  eröifnet  sich 
uns  die  Aussicht«  Erzeugung,  Wachsthnm  und 
Tod  auC  ein  gemeinschahiiches  Princip  einsl  .au* 

rü^kzuführen. 

*  ■ 

\  .  5-  7.         •  . 

Einige  Theile  hingegen  haben'  keia 

anderes  Ziel  ihres  Wachsthums,   als  den 
Tod  des  ganzen  Organismus» 

Bey  dem  Menschen  sind  diese  Theile:  die 
Haare«  die  NSgel,  und  das  Fett;  bey  den  übri- 
gen ^äugthieren  und  den  Vögeln«  ausser  den 
Haaren»  den  Federn  und  dem  Fett,  die  Hdmer 

♦  • 
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nnd  Krallen;  hey  den  Sehaalthieren  die  Schaa- 
len ;  und  b.^y  d^n  Vä^^zeu  da«.  Hol*.  Bey  dem 
Vet%  aber,  beobachten  wir.  nur  in  krankhaften 
Fällen,  ein  .UDuiUer^brocbencs  Wacli3thum.  Mea> 
echen,,  welche  vier- bis  fünfhundert  Pfund,  und 
darüber,  gewogen  haben  (q),  gehören  %vl  den 
eeltenen  Erecb^inungen.  Bey  den  übrigen  jener 
7heile .  hingegen  ist  daa  fortdauernde  Wachathum 
der  Natur  gemäfs.  An  den  Hörnern  und  Gewei* 
lien  der  Uiiider  erseugt  sich,  jährlich  ein  neuer 
Wulöt,  oder  ein  neu^s  Glied  (r) ,  an  der  ülap 
per  der  Kiapperachlange  ein  neuer  Ansatz  (s) ,  an 
den  Gehduöen  der  Schnecken  eine  neue  Windung 
und  an  dem  Holze  der  Dicotyledonen  ein  neuer 
Ring.  Vielleicht  wurde  eich  etwas  Aehnlichee 
bey  den  Haaren,  Nägeln,  Krallen  und  Klauen 
finden,  wenn  diese  TheiJe  genauer  beobachtet» 
nnd  nicht  in  ^hrem  Wachsthume  aufgeiiaken 
würden.  / 

!5-  dt 

(q)  Haller  Et  Phys.  T.I.  S.W.  p.50.  TH<m. 
BBBO^  Reisen.  S.74,  im  Mag.  ron  metkwüidig^a 
neuen  Reisebcsclireibungen,  ß.Vtf. 

(r)  Doch  sollen  die  Rennthiere  hienron  eine  Ausnah- 
me machen,  und  jahrlich  nach  dem  Abfallen  il^tv 
Geweihe  neue  erxeugen,  die  nicht  ISnger  werden. 

^  Wie  die  vorigen.  Holsten.  Abb.  der  Schwed.  Akad. 
1774-  B.  XXXVX.  a  151. 

(«)  DoBRizKonrus  G«8chichte  der  Abi\pQner,  Jh.  a. 
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V 

>  « 
So  wie  nach  dem  fünften  GesetiLO 
($.6.)  einige  Organe  be^  i*hrem  Wacfas- 
thume  einen  Antagonismus  gegen  ein- 
ftnder  äu8$ern»  so'wacHs^n  und  verge- 
hen andere  gemeinschaftlich  mit  einan* 
der,  oder  stehen  bey  ihrer  En-twicke* 
lung  und  ihrem  Abslerben  in  einer  ö^m^ 
pathie» 

'm 

9  * 

Auf  diesem   Gesetze  beruhet  die  am  ersten 
Buche  (t)  erwähote  ^Symmetrie,  welche   in  der 
Organisation  der  rechten  und  linken  Hälfte  hey 
den   siimm iiichen    Thieren    herrscht.      Der  ver- 
fchiedene  Grad  dieser  symmetrischen  Organisation 

■ 

giebt  eine  Stuiciileiier  der  Stärke  jener  Sjmpatiiie. 
Am  stärksten  ist  also  dieselbe  bey  den  Hälften 
des  Hirn  -  und  Hückenmarks ;  hiernachst  bey  den 
Knochen»  den  willkühriichen  Muskeln,  jden  Haa^ 
ren,  den  äussern  Sinnesorganen  ^  deix,  Drüsen  der 
BruHet  und  den  diesen  TheUen  sugehörigen  Ner« 
ven  und  Bititgeiüisen  der  rechten  und  linken 
Hälfte;  dann  folgen  die  sur  Bereitung  des  Urins 
und  zur  Fortpflanzung  bestimmten  Organe ;  und 
auf  der  untersten  Stufe  steh^  die.  Beapira* 
tionsorgane« 


<t>  BioL  Bd.  2,     170  ff« 
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So  wie  dicie  Qrgia«  %n  gleicher  Zeit  tmd 
nach  einerley  Muster  gebildet  wurden«  %q  stehen 
•ie  auch  hej  Veränderungen  ihrer  Organiaation  in 
ejiger  Sympathie«  Krankheiten  des  ein^  Augea 
ziehen'  gewöhnlich  atKh  Krankheiten  dee  andern 
l&ach  aich.  Dieselbe  Erscheinung  beobachtet  man 
hSufig  bey  den  Brüsten»  Nieren t  EyeretÖcken 
XLnd  Hoden»  ^         ^  ^  * 

'Ausser  den  S3rmmetriseh  geformten  Organen 
äussere. auch  die  Zeuguogsorgane «  die  Brüste»  die 
Haare  der  Achselhöhlen,  der  Bart  beym  mfinnli«* 
chen  Oeschlechte,  und  der  Kehlkopf  einen  hohen 
Grad  von  Sympathie«  Gemeinschaftlich  entste- ' 
htn  oder  vervollkoaimnen  sich  diese  Theile.  gegen 
die  Zeit  d^r  Mannbarkeit,  und  gemeinschaftlich 
vergehen  sie  im  hohen  Alter»  pder  nach  der  Ca^ 
straüon*  Einer  Frau ,  welcher  Pott  die  in  ei* 
nem  Brucbsacke  au  beydan  Seiten  liegenden  £yer« 
stocke  unterband  und  abschnitt»  helen  sogleich 
die  Brüste  ausammen^ 

Die  Zoophyten  und  Pflanzen  zeigen  zwar  nur 
ich  wache»  aber  doch  immer  einigf^  Spuhren  von 
Sympal  hie.  Selten  bleiben  Verderbnisse  der  Blät- 
ter bey  dm  Gewächsen '  bios  auf  die  eine  Seite 
derselben  eingeschränkt.  Doch  bedürfen  diese 
Organismen  in  Betreff  Ihres  sympathetiechea 
Wacbsthums  noch  nähere];  Untersuchungen. 


III.  Bd. 
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Einige  Organe  stetben  zu  gewissen 
Zeiten  von  freyen.  Stücken  ab,  und  er* 
zeugen   $ich    nachher   von  .neuem  wie» 

dei.  • 

*       .  -  '» 

Unter  den  flibaige/i  Thailen  glebt  es  keines^ 
der  von  di^em  Gesetze  der  natüriiclien 
produktipn  eine  Ausnahme  n^acht.    Das  gaoze 
Leben  besteht  In  einem  beständigen  Verluste  uid 

Ersätze  von  Flüssigkeiten* 

£ine9  festem  Typus  aber  beobachtet  diese 

Ver.änderung  bey  den  festen  Theiien ,    und  hiex 

ist  sie.  zugleich  auffallender« 

« 

Unter  den  festen  Theilen  des  Menschen  sind 
blos  die  Oberhaut  und  die  Zahne  der  natürlrcbsa 
KcproduktiOn  Unterworfen;  Die  erstere  aber  son- 
dert sich  SU  unbestiounten  Zeiten,  und  nur  theil- 
weise  vom  Körper  ab;  bey  den  letztein  hingegen 
ist  lene  Reproduktion  an  bestimmte  Perioden  ge- 
bunden. Jsfach  dem  gewöhnlichen  Laufe,  der  Natur 
findet  dieses  .Wech sein  der  Zähne  nur  einmal 
in  der  Jugend  statte  In  einigen  seltenen  Fällen 
aber  ist  auch  im  hohen  Airer  noch  eine  Wieder* 
.«rz^ugung  der  Zähne  beobachtet  (u), 

« 

Mit-  dem  JMensGhen  haben  die  bekanntem  ua* 

ter  den  übrigen  Säugthieren  die  Reproduktion  üc: 

**'  (ii)  HALZ.£ii  El  Ph^s.  T.VIII.  L,XXX.  S.II.  j.ii. 
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EpMermif  ttnA  Aer  lAhne  gemein.  Bief etii'gen « 
welche  mit  Uörneru  oder  Geweihen  versehea 
emd  t  reproducif'en  aber  auch  diese  Organe  (v). . 

Bey  den  Vögeln  äussert  sich  die  natürliche 
Reproduktion  durch  das  Sfausern  (w);  bey  den 

Amphibien  überhaupt  durch  das  Häuten,  und  bey 
den  Fröschen  insbesondere  gegen  die  Zeit  der  Bet 

gattung   durch    die   Erzeugung  einer  schwdr2.ea 

drüsigen/ Haut  an  den  Vordeif  foteü ,  welche,  nach. 

der  Paarung  verschwindet  (x)»      «  «i 

Ein  Bey  spiel  von  natürlicher  Reproduktion 
bey  den  Fischen  giebt  das  Wechseln  ihrer  Zähne 
und  ihrer  Stacheln.  Jenes  unterscheidet  sich  von 
demjenigen  t  ivelches  hey  den  Säugthieren  stät^ 
hudet»  darin»  dafs  der  neue  Zahn  nicht,  wie  bey 
diesen  ^  schon  vot  dem  Ausfallen  des  'alten  in  der 
Kinnlade  enthalten  ist,  sondern  sich  erst  nach, 
Erledigung  der  Stelle  des  letztern'  bildet  (y),  Hin» 
gegen  bey  dem  Wech,seln  der  Stacheln  entsteht 
erst  ein  neuer  (in  det  Wuraei  del  alten  ^  eha  de^ 
letztere  ausfallt  (s^ 

Bey 

(v)  Ibid.  L.XXIX,  S.tt.  §*3ä»   "  '  . 

(w)  ibid*  - 

(x)  RöseL  Hist.  hat.  ranarum  nostrat.  ^^4* 

Cy)  FlsbBfift  Iii  WiaUEMA»»*»  Atvhiv  fOr  Zoologk  u» 

2ootohlie;  B.ti.  St.  1»  S;15i» 
(z)  Bey  der  Rai»  a^uila:   La  CjLpena  llist  hat»  d«s 

Mh  n  f 
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Bejr  Am  Gartan'«»  und  Waldichneckeii  findet 
•ich  ebenfalls  eiae  hierhergehörige  i^^racheioung. 
Gegen  die  Piarungaeeit  ei»eiigt  eich  liey  diesen 
in  einer  Oeffnung  am  HaUe.ein  Pfeil  vjjn  kalkar* 
ttger  Sttbttans ,  den  die  eine  der  andern  vor  der 
Begattung  ,  entgegenwirfit»  und  wahrackeinlich  im 
(olgenden  Jahre  reprodudrt  (a).  . 

4 

Am  atärkfti^en  zeigt  sich  die  natürliche  &epro» 
duktion  nnter  den  fünf  obern  Thierclassen  hef 
den  Crttsfaceen  und'  Insiskten«  Fast  aile  dteia 
Thiere  haben  mit  den  Vögeln  und  Amphibien  die 
Reproduktion  neuer  Bedediungen  gemein  (b).  Der 
Krebs  wechselt  jährlich  im  Anfange  des  Sommerf 
aeioe  Schaala  (c)^  und  die  Raupe  häutet  aidi  su 
wiederhohlten  malen  vor  ihrer  Verwandelung. 
Der  Kreba  aber  erzeugt  mit  der  neuen  Schaale 
zugleich  neue  Häute  des  Magens,,  und  die  R^up^ 
mit  ihrer  Haut  neue  Zahne»  Kinnladen«  Bron- 
chien» Luftlöcher»  Gedärme»  einen  neuen  Schlund» 
Scfaädd»  und  eine  neue  Hornhaut  (d). 

(a)  O.  F.  MöiLmR  in  den  SchiÜMii  der  Berlin.  Ge- 
telisch.  B.  V.  S.  594. 

(b)  -HAi.lB»  1.  c.  L.XXIX.  S.ir.  5.33.  p.  168. 

(c)  Co;.i Jiisoii »  Piuiosopiu  Transact,  VoLXJLYII«  f»Jfi^ 
Reavmur,  Mäh.  de  TAcad.  des  tc,  de  ^ari«.  171* 
Ed.  3.  p.  295.  Leip^ger  oekonpaiiifeU  « pliy iik a  i i foW 
AbhandL  X.VI.  iJS5*  8.333. 
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Sie  fünf  obern  Thicrclassen  aber  werden  in 
Anseliuiig  der  natürUchen  Re{rfodaktion  von  dta 
Pflanzen  übertroBFen.  Die  peribdische  Zerst&h- 
rang  und  Wiederexzeugong  tler  Blätter  und  Ge> 
flchle'thtstheile  bey  den  Vegetabilien  iat  einjes  der 
auffallendsten  unter  allen  Beispielen  Ton  natürw 
licher  Keproduktion.  Doch  hatte  Hedwig  (e), 
Unrecht»  wenn  er  den  periodischen  Verhisf  und 
Ersatz  der  Zeugongsorgane  für  den  unterschei« 
denden  Charakter'  des  Pflanzenr^chs  yon  den 
/Thieren  hielt«  Auch  hej  vi^^leu  Mollusken  findet 
man  ausser  der  Paarungszeit  keiae  Spuhr  von  ^ 
2*euguBgstheilen»  « 

Die.  Würmer  und  Zoophjten  besitzeQ  fast 
einerley  Grad  von  natärliohem  Reprodoktipn^veVi 
mögen  mit  den  Pflanzen.     Bey  den  erstem  so» 
wohl  9  als  bey  den  letajtera  diepiet  dieses  yermö-  ^ 
gen  nicht,  wie  bey  den  obern  Tbierclassctq f  blof  ^ 
cur  Erhaltung  dea  tedi^uamat  aonderiy- auelr . 
zur  Erhaltung  der  Art.     Die  Fortpflanzung  der 
Neiden«  Zoopbyten  Und  Pflanzen  durch  Sproasei^ 
ist  o£Eenbar  nichts  anders«  als  eine  Art  von^^a« 
tnrlicbi»r  Reproduktion »  und  zwischen  ihnen  und  , 
den  höhern  .Thierclassen  findet  in  dieser  Hinsicht 
kein  anderer  Unterschied  statt«  als  nur  dieser,  ' 

dafff 

■  V 

<e)  Leipiigar  Magassn'  aar  *  Natarkunde.  &7S^  -St.  a* 
S.  2i5« 

Hh5 
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dafa  ^  repi'odudrten  Theiie  nach  ibr^r  .Tren- 
nung vom  Körper  hey  den  letztern  absterben, 
}ffiy  4^n  erstem,  hingegen  fortlei^n »  ,  und  skb  zu 
einem  voHstahdIgen  Individuum  entwickeln*  Fort- 
f>fl;inxung  des  Geachlechta  imd  Reproduktion  md 
also  wahrscheinlich  Wirkungen  einer,  und  der* 
eelben  Kraft »  und  mit '  der  Erklärung  de^  eiooi 
dieser  Phänomene   wird   ohuQ  Zweift^i    auch  die 

dee  andern  gegeln^n  eeyn« 

»    •  .>  •  ,* 

,£iiie  Vergleichung  dar  biakerigeui   üKer  iB» 

natürliche  Reproduktion  vorgetragenen  Sätze  mit 

'einem  im  Jefzten  Kapitel  des  ersten  Buchs  2w 

"wiesenen  Satze  liefert  uns   eine  Folgerung,  die 

uns  vielleicht  ^slnst'  l6u  diieser  Erklärung  fähren 

kann«  >  Wir  haben  nehnslich  dort  gesehen»  daFs 

die   etöfse  des  ^Gehinie   gegen  die   Dicke  des 

Rückenmarks,   der  Nerven  und   GaugUcn  desto 

jn^rt  ilbnimnftV^  )e  vrdter  Wir  von  den  Sftng^Ue» 

Yen  zu  den   Zoophyten  herabsteigen  tf).  Die 

*  '  •      '  Säug- 

(f)  JßioL  B.  X»  'S. 460*  ^  — •  'Einer  gewissen  VeranUissaif 

wegQH  iiiitiQ  icli  für  tioihig,  bcy  dieser  Gelegeubcit 
j  .'ZU  b}uneriken,  ^^als'  di^.  hisi^  angefahrte  $teUe  im  me»* 
nein  Manutcript  folgen dennaarsen  lautete  ;  **Wu 
pjinden  nekrnlicli  erstens  ,  dafs  dxe  GxöUe  des  Qelür>^ 
•»gegen  die  Diclie  des  RO ckenniarks  und  der 
„Nerven  desto  xrehr  abnimnit  u.  s.  w."  dafs  aber  dit 
mit  Ciuaivschiift  gedrncktea  Worte  beym  Ah^chm- 


V 

.'  / 
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Säogthiere  haben  aber  auch  weniger  Rtproduk- 
tum»vmnö^en»  als  Me  Vögel;  dMM  weniger » 
als  die  Amphibien  9«  w.  Folglich  steht  das 
Bcprodttkciona vermögen  mit  der  relatireii  Gr5be 
des  (jehinis  im  i|mgekehrieu ,  mit  der  relatiiren 
Dicke  des  Rückenmarks»  4er  Nerven  nnd  6an« 
gUen  aber  im  geraden  Verhältnisse  9  und  der  Grad 
jenes  Vermögens  hSngt  voß  der  Verschiedenlieit 
dieses  Verhältnisses  ah« 

■ 

«  « 

Wären  nnscrc  EeobachtUDgen  über  die  natär- 
Uche  Repr0duktion  zahlreicher »  wie  sie  in  der 
That  noch  sind,  so  würde  sich  ohne  Zweifel 
a»eh  seigen,  daCs«  so  "wie  bey  der  Metamorphps^ 
lanit  der  Abnahme  und  ^leiu  Verschwinden  einiger 
Oiigane*  Zuoabmet  nnd.  iLnlstehnng  anderer  ver«' 
banden- ist  9  so  auch  hier,  indem  sich  neue  Or« 
gane  erzeugen, 'nicht  nur  dif^  vorigen  gleicharti- 
gen«  sondern  auch  andere  ungleichartige  ahneh* 
men  nnd  verschwinden*  '  Doch  liefern  uns  auch 
•  schon  die  bisherigen  Erfahrungen  Beweise  dieses 
Satzes.  Flüssige  und  feste  Tbeiie  werden  immer 
aui  Unkosten  anderer  ilüssiger  Theiie  reproducirt« 
Der  Hirsch  magert  ftb  bejr  der  Wiedeverseugnng 

'  sei» 

ben  ausgelasisn  sind»  nnä  dafs  sich  bles  auf  die« 

sc  ausgelassenen  Worte  die  auf  der  foigeudeu  ^6iteti 
S^ite  citirtan  Sdtnltea  von  Hallba'  nnd  Rjjitbu 
*  besieliea* 

Hh4 


•emer  Federn,  und  das  Inseki  beym  Wechscbi 
•einer  Häute.  .  Im  Magen  des  KrebsM  findet  eich 
eine  Art  von  Zihnen»  die  Tersebrt  wird  und  end* 

lieh  ganz  verschwindet 9  indem  sich  ein  neue« 
finiiucluid  iiUdet  (g). 

♦ 

Die  meieten  Organe  stellen  ihre  ro* 
rig«  Struktur  und  Tea^tnr  wieder  her. 
wenn  diese  durch  zufällige  Ursachen 
jrerftndert  •  sind«      £inige,  reprodiiciree 

•  ich  gleich  denjenigen»  welche  au  ge- 
wissen   Zeiten  von  freyen  Stüclten  tV> 

•  t^rben»   sogar  dann»    wenn  sie  durch 
ttuseere  Ge waltthStigkeiten  einen  Vei^ 
lust  an  Substaua  ^riitten  haben#  oder 
auch  gans  seretöhrt  aind. 

,   Verletzungen  der-  Uofaeii  Struktur  finden  bey 

einfachen  Schnitt-  un4  Hiebwunden»  der  Struktur 
t|nd  Textur  sugleich  hej  gequetschten  Wundes 
statt.    In  bejfdeii  fliüetf  erfolgt  bey  allen  lebei^ 

den  Organismen  und  allen  Organen  eine  Red- 
in t  e  g  r4i  t  i  o  n'  der  vorigen .  Struktur  und  Textar 

cntwedi^r  durch  einfache  Vereinigung  der  geirenn- 

ten  Wundlefsen  (Eeuiäion)«^'  oder, durch  £iite> 

rungt 

s 


Digitized  by  Google 


V  489 

rung»  wenn  die  Verletzung  nicht  so  betriebt* 
lidh  ist  »  dah  alle  Funktionen  dea  'Orgatusmua 
dadarcb  sum^  Stocken  gebracht  werden.  • 

Seibat  mit  fremdeii  Organen  Tereinigen  aich 
veiCWttudete  Theile.  Bejr  den  Füanzea  giebt 
das  Propfen»  Oculiren  u;  s.  w.  einen  Beweis  ^ 
von.  Die  Sohwungfedern  dea  UabÄchta  achlagea 
Wurzeln  in  den  Wunden  anderer  Thiere,  di«' 
Krallen  anderer  Thiere  in  den  Wunden  deai  Ha« 
bichu»  die  Spornen  der  Hahne  auf  den  Kämmen 
anderer  Hahne»  die  Teatikeln  derselben  in  dea 
Bauchen  der  Hennen,  und  nach  Tagliacoti's 
bekannten  Versuchen  wächst  daa  Fleiach  der  Nasa 
mit  dem  des  Arms  zusammen  (h),  ^ 

Eingeschränkter  'als  das  Vermögen  der  Redin* 
tegration  ist  bey  dem  Menschen  und  den  übrigen 
Säugthieren  daa  Vermögen»  den  Verluat  an  Suhl 
stanz p  den  feste  Theile  erlitten  haben«  zu  repro- 
dueiren»  ^  Nur  die  t^*^^»  deren  Wachsthum 
keine  Gränzen  hat,  und  bey  welchen  die  natür- 
liche Reproduktion  statt  findet»  also  die  Ober* 
haut»  die  Nägele  die  Hörner »  Geweihe  und 
Krallen-  beaitaen  auch  dieses  Vermögen  ia  einem 
hohen  Grade« 

Nächst 

» 

(h)  Ha£I4bii  £1.  Fhjs.  T.VIU.  L.XXIX.  S.n.  Nauet 
H«inburg.  Mag.  B.  VI.  St.  31,  S.  157  ff.  «  Hurteü 
über  da»  Blut.  Th.  a.     ^  -  ^ 

Hhg 
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N&dbst  den  «rwähntc»!  Organdb  wird  dat-ZeUp 

gewebe  am  leichtesten  raproducirt,  und  zwar  um 
deato  leichter,  je  lockerer  und  freyer  es  ist,  um 
desto  schwerer,  je  mehr  es  sich  im  compaktea 
Zustande  befindet  (i).  Schoii  das  FM  (Cutis) 
Mrird.  daher  nur  unvollkommen  ersetzt.  Statt  der 
weichen»  elastischen,  und  mit  Nerven wärscben 
besetzten  Membran  erzeugt  sich  eine  feate»  an« 
Klebende,  harte «  schwielige,  nur* hin  und  wie- 
der leicht  gefurchte^  und  glatte  Substanz»  woi^ 
auf  die  Nerven wärz.chen  ganz,lich  fehlen,  und 
welche  nur  langsam  mit  Haaren  bewäcfast  (k). 

Nur  unvollkommen  wird  daher  auch  die  Boa» 
haut  reproducirty  nehmlich  durch  eine  harte, 

he,  und  knorpielartige  Membran  (1). 

Gar  keine  Heproduktion  iindet  bey  der  iiar« 
tan  Hirnhaut  und  der  Arächnoidea  atatt  (to). 

Die  Knochen  aber  machen  von  der  obigen 
Regel  eine  Ausnahme«    Die  Schriften  der  Aerste 

sind 

(i)  AnNEMANN^s  V  ersuche  über  da:>  GelxÄrn  u«  jElückeA* 
mark.-  S,  aog. 

(k)  AivK£MAMi  ebenda».  Vw.  lo.  8.54.^06. 

0)  Kölsa  exp.  circa  vegenerat.  ossiimu  Exp^Qj  'p.66m 

£xp.  17.  p.  lai.    Arnemamn  a.  a.  O.    V«*,  1.  ö- ^ 

V,su  S.13.  y.9r  S.50.  S.204« 

(m)  AnNEMAMs  a.  a.  O.   V.  2.  S.  15.  V*4,  S,  ig.  Y.$^ 
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sind  voll, von  Beobachtungen»  wo  ganze»  durch 
Ze^Bplitterupg ,   Bciaiirsri.  »    tind   andere  Suascra 

-  und.  innere  Urdadäen  serstöhrte  Unochenstücke »  ' 
ja  selbst  gaiuee  Röhrenknochen  wieder  ersetst 
wurden  (n).  Troja's  (o)  und  Ii5i,£a's  (p>  Veic* 
mxdtm  an  SAügthieren  haben  dieae  Beoba(€htuiigen 
'  beslätigu  Die  Speiche  eines  Hundes »  wovon  ein 
Stwck  ab^tfBägt  war, '  nndi  deren  Marhhöhle  nudi* 
her  Biit*Charpie  ausgefüüc  M^urdet  fand  sich  nach 
13  Tagen  mit  einem  neuen  Knochen  umgeben  (q)* 
JBey  den  platten  Knochen  erfolgt  diese  Regenera» 
tion,:.  mehrern  Beobachtern  zufol^gey  langsamer  « 
und  unvollkommener»  als  bey  den  cylindrischen, 
Thnom  (r)  sähe  au  der  Haut,  wodurch  sich  eine 
TrcfanöJQEnuhg.  geschlossen  hatte«  nach  vier  Mo« 

.    na^en  nur  die  untere  LanieUe  knüchern,  und  erst 

nenn  Mmaten  Erfolgte  .die  gänsli.- 

.     .  .  c   *  che 

(n)  nAiisn  1.  c.  S.rV.  §.34.  p.356.  VxtfA»ou3t,  As- 
sembiee  pubL  de  la  Soc.  roy.  des  sc.  a  Montpellier, 

.  1780.  p.85*  .I'VDWtoxx  •drtu»  mäd.  praet,  VoKlIK« 
P.  1.  p.45sq.  Hist.  de  TAcad.  des  sc'ds  Paris»  ijjo* 
p,^,  Phüos.  Transact.  VoLUClX,  P.  i.  p.  ?•  •  Med, 
übt.  and  inquixies.  p.  299»  ' 

(o)  De  novorom  osüum  etc.  regeneraüone  experi« 
xnsntft. 

(p)  lu  der  axigsfahrten  Schrift^  ' 
(q)  Ibid.  exp.3.  p.6t* 
,  (t)  Hilf,  de  TAcad«  des      ds  PanSt  17781  p«4'^  ^ 
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che  Verlui5di6niiig.  Arvbmaiiv  (b)  tm  nach  » 
nein  Vierteiiahre  diese  Membran  in  einer  Schädel» 
ölfoQiig  aebr  eompakt  und  solide,  aber  nie -Ter* 
fmöchert  an.  Inawiachen  fand  doch  «Ji€U.&ii  msiß 
TrepanöfFnung  am  Stirnbeine  bey  eineni  Honda 
,nach  acht  Wochen  isehon  grdratentheila  verknj^ 
^  cbert,  und  nnr  in  der  IVliue  noch  weich  und 
nachgiebig  (t).  einem  andei^  Hnnde  wts 

die  Substanz t  welche  das  Loch  im  Stirnbeine  ver^ 
echk>Ia9  nach  aieben  Wochen  •  an  den  Rindern 
>Eaat  achon  knöchern  (u).  Ueberhaupt  iat  leicht 
•invuaehen«  dafa  Alter,  Conatitotlon ,  und  an- 
dere Umstände  den  £rfolg  dieser  Verauche  sehr 
abtodem  müaaen.  Geienbe  werden  nur  tinToQ» 
kommen  darch  uniegelmäfsige  ünochenmaaaen  ra^ 
prodacirt  (v) ,  und  xwar  adiwinden  i^cfa  einiger 
,  Zeit  immer  die  UelDerbieibael  dea  alten  Geleiilia(wju 
tTebrigena  lal  weder  die  Beinhaut,  noch  die  Di* 
ploe  aur  Degeneration  der  Knochen  nothwen* 
dig  (x).  , 

Nnr  eine  unvoUliommene  Regeneration  findet 

auch  bejr  den  Gelenkbändern  atatt  {j). 

(     .       .  Ob 

*    (•)  A.  a.  O.  V.20.  S.  55.  V.  14,  S.41.  S.aos.203. 
(t)  Kölsa  L  c«  exp,  xy.  p»  xou 
(u)  IbuU  aKp»a^  P*io5- 
(v)  Ibid.  cxp.  14.  p.Ö9'  ®xp,i5.  p.94, 
(w)  Ai.auii  annotst.  aeadenu  L,  y«  TsK     .  6öaiKi^ 
»ism^s  Kaoeheiilehre.  $  59  8.40« 

(X)    ARNEMABiN    «.  «.  O.    S.  203. 

(y)  La.  eai;p,i4«  p^g^»  esp.s5.  p.94. 
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•      •  493 

-  Ob  dl^.- iil^beiMlm  Ktiorp«!  Teprodudcrt  wer* 

den  »  bedarf  noch  einer  tiähern  Uniersuciumg« 

Bej  den  Muskeln  .  wird  ein  Verlust  an  Sub* 
Itanz  durch  ein  Zellgewebe  ersetzt «  das  anfangs 
#ehr  gefäfsreich  ist,  in  dar  Folge  aber  £ähe  und 
iederartig  wird»    und  Keine  wahre  Muskelfasern^ 

enthält 

•  -    '  ■     •  *    ■ . 

Bnrch  Zellgewebe,  das  eich  mit  der  Zeit  in, 
^ine  solide  Substanz  verwandelt »  werden  Auch  ^ 
verlobrne  Sebnenstücke  ersetzt  (a).      .  « 

Grössere  zerschnittene  Arterien  verschrum* 
pfen  a|i  ihren  Enden,  nnd  schliessen  eich«  Zu»  . 
gleich  aber  erzeugen  sich  neue  Arterien ,  ^  welche 
die  Funktion  der  Vorigen«  nnbraiiGhbar  geworde- 
nen übernehmen  (b).  Auf  die  nehmliche  Art  ge^ 
scbieht  wahrscheinlich  auch  die  Reproduktion  der 
Venen,  (c). 

Erleidet  das  grofse  Oehlrn  einen  Verlost  tn 


Substanz^  d^r  jedoch  gewisse  G ranzen  nicht  ül 

schrei*^ 

(s)  MuBHAT  de  ledinugimt.  pixt.  eex|^  aniiit.  T«K  !•  ^ 

Ahkemann  a.  a.  O.  V.  5.  S.  124»    V.  9.  S.  51.  V.  lO« 

$.35.  V.  ia«  $.88>  V.15.  S.45.  S.ao4lF..  : 

^ii)   Kleemai« N    de  redintegrat*  pürt.  €•  .H«    £xp.  |« 

MtfRAAT  L  c  e^p.ii.  12» 
(b^  Matbom  bey  Arnemann  a.  «.  O.   S.  007.  Sum» 

acsaixio*«  Gefälsiehre»  5.63.  4.5a« 

,    (e)  SöMMsiiJN^  ebendas.  8.961«.  $«226. 
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4H'      X     '  ^ 

achreiten  darf  ,  so  rücken  di^  verletzten  Hirnwin« 
düngen  einander  näher,  und  aus  der  -Wunde 
"Wächst  allenthalben  ein  feines  Zellgewebe  hervor, 
-welches  den  gröfsten  Theil  der  Lücke  ausfüllt t 
und  eine  gelbliche»    oder  gelbbraune der  von 
'  Gennaro  und  Sömmering-  entdeckteix  Hlrnsnb- 
«Uns  einigetmaaröen  ahnliche,  weiche»  lockeret 
und  in  'Concentrirteoft  Wein  gel  ste  auflosliche  Mate- 
rie enthalt.    Qft  ahmet  diese  neu  erzeugte  Sab* 
Staus  auch  die  Gestalt  det  Hirnwindungen  nacht 
und  bespnder^  wenn ,   -wi^  zuweilen  geschieht« 
^  sich  der  Seitenventrikel  der  verletzten  Hirnhälfte 
während  der  Regeneration  erweitert.    Inamer  biei> 
ben  aber  die  Gränzen  zwischen  der  reproducirten 
Materie  und  der  vorigen  Substanz  noch  sichtbar« 
Auch  verwachst  äie  mit  der  harten  Hirnhaut  und 
der  die  Schädel ö£Fnung  vei^cfalieissenden  yitmhxMn^ 
Zuweilen  erzeu^i  bkli  in  der  icpruducirte/i  Hirn* 
Substanz  jeine  zähe«  soUde,  lederartige  Masse» 
wovon  aber  immer  die  Epilepsie  die  Folge  ist  Qd)« 

Wunden  des  kleinen  Gehirns,  die  nur  elni- 
^  germaafaea  beträchtlich  sind,   bringen  theils  we- 
gen der  entstehenden* Blutung»  theils  wegen  des 
E^llusses  jenes  Organs  [auf  alle  ihierisdxe  ^  unk« 

a  ' 

tionen,  zu  schnell  eine  Stockung,  im  Organismus 

her« 


S.19.  V.  5.  S.24.  V.  6.         y.g^  S,J2*  T.io. 
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If^rvort'ab  dafs  eine  Reproduktion  mdgUch  iat(e% 

Gering^ia.  Verletzungen  dieses  Eingeweides  gchtp^ 
mn-  aber  geheilt  zu  werden  (f). 

Verletzungen  des  Hückenmark^  in  der  Nähe 
des  Kopfs  tödten  augenblickJtch  (g).    Wl&iter  "nach* 
unten  liurchscbniiten,.  erfolgt  zuteilen  eine  Ver* 
einigung  der  getrennten  Tbeite.    Bey  einem  mit- 
teInQä(i>ig.  grofsen  Hunde  •  den^  AaN^niANii  dae 
•Rückenmark  in  der  Gegend  der  letzten  Rücken- 
<wirhel.  durchschnitten  hatte»  war  dieses  £ingewei- 
de  nach  vier  Wochen  an  der  Stelle  der  Verletzung 
mit  seinen  Minuten  yerwachsen»  un^  th^ils  dnrcU 
eine  unförmliche,  fcsie,  röihliche,  knorpelartige 
Masse  t   theils  durch  Zellgewebe  neu"  yereinigt. 
fieyde  Enden  fanden  sich  mehr  ahg^ii  undet  und 
knotig,  lind  daa  untere  schien  etwas  aufgelöst 
und  welk  au  seyn  (fa). 

Bey  den  Nerven  findet  nach  dem  einstimmi'^ 
gejo  Zeugnisse  aller  Beobachter  ein  Ersatz  der 
verlobrnen  Substanz  statt.  Einige  aber  haltea 
die  reproducivte  Substanz  für  wirkliches  £*ieirven* 
mark,  andere  für  blofses  Zellgewebe.    Zu  jenen 

* 

gehört 

(e)  Aä»«ma»»  s.  9,  O*  S.  78»  79»    '  .       *  ' 

(f)  SüMMBHino^a  Hirn  -  und  Nervetilehre.  8*95. 

Cg^  Ahkemakk  a.  a.  O.  S. go.  v.l.  CKtJiKSHANit  in 
Rsxx.*s  AriOiiv  L  di  Physiol,  B.  6.  H»  1;  S.  64.  V;  6* 
8.65.  V.7.  .  ' 

*{h>  AüiiSiXAiijEf  tu  lu  O.  V*2.  S,ßl^  S»x^ 
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gehört  si^ent  Foktaüa  0)-  Dieser  nahm  au« 
•ineiii  dappeltw  Grunde  eine  wahre  Rcprodnife 
tioa  der  Nerven  an.  .Der  erflte  ist.  weil  er  ia 
der  regenerirten  Sabstanc  die  spiralförmigen  Run* 
sein  fand,  die  ein  charakteristiaches  £igen(bttiii 
der  Nerven  sind.  Der  sweyte  beruhet  auf  mi» 
öroscopischto  Untersuchungen,  wodurclji  er  u 
dem  Nervenmarke  eine  Menge  zarter«  durch  Zell« 
gewebe  mit  einander  verbundener  Clünder  ent- 
deckte.    Diese  Cylinder  traf  er  auch  in  derjeni* 

« 

gen  Substans  an,  wddurch.die  £nden  getrauter 

Nerven  nach  einiger  Zeit  verbunden  werden»  und 
«war  in  ContinuitSt  mit  denen  in  dieaen  «Eades 

beiindiichen  ßöhrfn« 

Cruiksrauk  (k)  serschnitt  b^  Hunden  du 

achte  Nervenpaar  mit  dem  Intercostalnerven,  Die 
smchnittenen  NervenAiden  acfawollen  hierauf  an, 
wurden  wie  Ganglien  abgerundet  (i),  in  Einem 
Versuche  mit  einer  Art  '  caDdser  Substanz  be- 
deckt (m)t  und  durch  eine  Materie  vereinigt  r 
welche  eben  ^ie  Farbe  wie  der  Nerve  hatte,  aber 
niciit  so  fasericht(n}  und  dünner  (o)  war,  Cftviit- 

*  .  eaaifs 

(i)  Trait^  snr  le  veoin  de  U  vipere.  T*U.  p*»77» 
(k)  Pkilot.  Transact.  1795.  P.T.  p.177.    Raix.*!  Areliv 

f.  d.  Phyaiol.  B.ä,  H.  1.  S.57. 
(1)  Rbil^  Archiv        O*  y.i  u.a.  S,Ga.  T-S»  S.6s. 

(voi)  Ebendaa.  'V.4u«5.  S.  65. 
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MAVK  ^nmrt  »!ch  ind^r«' nScKt  bestimmt«  ob 
die  X  regenerirte  Suxhu^a^  £u^r  wahres  Ntrvmmftrk 
fcält.    .       .  '  ' 

KnUcheidender  nimmt  HaigThon  (p)  eine 
wahre  Regeneration  der  Nerven  an,  aber  aus  jGrän» 
den.  die  wir  hier  noch  nicht  prüien  können« 
Nur  bey  einem  einstigen  seiner  fünf  Versuche 
vereinigten  sich  die  durchschnittenen  £nden  des 
einen  Nerven  vom  achten  Paare  wieder  (q),  und 
hier  schwollen »  nach  der  Figur  (r)  zu  urtheilen» 
diese  Enden,  wie  bey  den  Verbui-iieii  von  Cecxü- 

sBANK  f  ZU  rundlichen  Wülsten  ^n» 

♦  •  *       .     ♦  .  . 

Der  neueste  Vertheidiger  der  Regeneration 
des  NerVehtnarks  endlich  ist  X  €•  U»  M£t£R  (s); 
Dieser  suchte  die  Streitfrage  auf  einem  neuen 
Wege  2U  entscheiden«  Reii.  nehmlich  fand» 
dafs  die  Salpetersäure  blos  das  Zellgewebe  und 
die  Scheiden»  nicht  aber  das  Mark  der  Nerven 
serstö^rt«  Um  mit  diesem  Mittel  die  vereinigten 
N«rveh  zu  prüfen*  stellte  MfirEK  acht  Versuche 
an  Hunden  an«  Bey  fünf  dieser  Versuche  wurde 
aas  dem  ischiadischen  und  dem  Tibial»  oder  Ul* 

nav« 

(p)  PKilos.  Trans.  1795.  P.  L  p.  1^0.    Keilas  Atcliiv. 

B.a.  H.i.  8.71« 
(q)  Reix.*8  Arobiv  a«  a.  O.  S«89« 
(r)  Ebendas.  Taf.  II.  CCC»  BDJU. 
(s>  Ebendat.  B«S.  H.5«  S.44$i 
ULBd.  Ii  , 


nftr -Nerven  eia  Stück  herauagenommfiD ;  htj  dm 
übrigen  wurden  einer  oder  mehrere  dieser  NetTen 
bloa  durchschniuen.     Im  erstem  Falle  erfolgte 

keine  Vereinigung  der  getrennten  Nervenenden, 
wenn  der  Verljuet  über  zwej  Linien  betrug  (t);  | 
waren  hingegen  nur  i  b}s  2  Linien  hei  ausgenora-  j 
men«  oder  war  der  Nerve  Mos  durcbechnitteA, 
60  wurden  die  getiennten  Enden  in  einigen  Fäl« 
len  du.rch  Nenrenmarli  wieder  vereinigt  (u) »  in 
eli^ig^n  jb^ällen  aber  geschähe  dies_ nicht  (v),  und 
Ha,  wo  die  Reproduktion  bey  einem  Verluste  von 
fi  Linien  erfolgt  war,  fand  sich  doch  nur  ein 
sehr  dünner  Vereitifguiigs  faden  (w);  In  den  bej* 
4en  getrennten  Enden , schwoll  übrig^^ns  das  Mark 
aller  Markbündd  zu  einem  Knoten  an,  der  sm 
obprn  ^jide  etwas  weisser  als  die  übrige  Mark^ 
aubafanzy  am  untern  braungelblich  war  (k). 

Ganz  andere  Resultate  gaben  die  Versuche  ! 
von  AAN£fliA{«iN  (y)  und  Söbijuering  (z),  vorzüg*  | 
Uch  die  4ea  ersterh»  weldie  ungleich  zahlreicher  | 

aindf  ! 

(t)  EbiSiiadf.  V.i*  S..457«  V«4.  S.459. 

(u)  V.2.5.  S,4ö8.  V.6L  8,460.  V.7.8-  I 

(v)  V.5. 6.  S.4Co.    •  •  ' 

(w)  V.ö.  S.46o, 

(x)  v.l.  S.'457-  V.2.  S.458.  V.5.4.  S.459.  i 
(y)  Versuche  über  die  Kegeneiaüoa  der  Nerven«  & 
a44-a58* 

(z)  Hirn- und  Nctvfcniciire^  176*179* 
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^'md,  als  die  der  angefahrten  Schriftsteller  zu« 
•ammengenomaien.  Diesen  sufolge  wird  ^daa 
obere  Ende  eines  Nerven,  der  einen  Verlust  an 
Substanz  erlitten  hatt  bey  der  Heilung.  r^thUch 
oder  hdigrau»  hockrig ,  und  mit  einer  Kruste 
bede^U  So  wie  aber  die  £ntsündang  eich  ver« 
iiehrt»  wird  er  bleicher»  glatt)  glänzend « ^  nach 
unten  spttsig)  und  sehr  hart;  er  knirscht  unter 
dem  Messer,  und  bildet  eine  Art  von  Knoten # 
in  welchem  sich  selteh  eine  Spuhr  von  gebSnder* 
tem  Aosehn  seigt»  Das  untere  Ende  bekomme 
ebenfalls  ^nen,  doch  kteiaern  Knoten«  welkt ^ 
schwindet,  und  verliehrt  sum  Theii  seine  ge* 
bBnderte  Struktur,  die  am  obem  Thello  nur  ge* 
gen  den  Knoten  hin  Vergeht»  J^ach  einem  Mo» 
nat  wird  das  Mark  dieses  untern  Endes  in  eine 
gjianalose,  bleiche»  rdthlichgranOt  oder  kreiden» 
weisse,  wäfsrige  Masse  verwandelt,  und  2er* 
acbnHten  fliefst  eine  ^elblichgraue»  milchige  * . 
wäfsrige  Subslanz  heraus*  Späterhin  werden  die 
Knoten  störker  und  fester«  so  dafs  sie  tmf  dem 
Schnitte  eine  glänzende  Fläche  wie  Knorpel,  und 
kleine  weisse  Flecken  oder  Knoten  seigeh.  Von 
iptzt  an  merkt  man  keine  bedeutende  Verände» 
ntng  mehn  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  swl» 
sehen  den  beyden  getrennten  Enden  erseugt  sich, 
kein  iNervenmark  wieder»  sondern  sie  werden 
blos  durch  einen  xi^thlichea  ZeUsto£  verbunden. 

tiü  '  Dl*-. 


Dieses  Resultat  der  ArnemanwcWä  tmd  SöK- 
MERiNGSchon  Versuch«  ist  nttn  auch  das,  welche* 
ich  für  das  richtige  anerkennen  %n  müssen  glau- 
be, und  «war  erstens  schon  deswegen,  weil  bey 
Versuchen  überhaupt,  und  vorzüglich  bey  Versu* 
chen  an  lehenden  Thieren,  die  Aussprüche  des 
geübtem  Experimentators   immer   von  gröfserm 
Gewichte,    als '  die  des  minder  geübten,  sind, 
l^imoit  xpan  aber  Fontana  aus,   so  ist  Keiner 
unter  den  obigen  Schir ifutellcrn .  der  sich  in  die* 
ser  Hinsicht  mit  Awnewann  vergleichen  dürfte. 
Font  AN  A  S  Beobachtungen  aber  heruhen  auf  mi- 
croscapischen  Untersuchungen,  aiäo  auf  den  Aus- 
aagen  ehies  Zeugen,  dessen  ünzulässigkeit  io  die- 
sem Stüche  Wogst  bewiesen  ist.     Die  Resultate 
der  CauiKSHAMischen  Versuch«  enthalten  nichts, 
was  denen  der  ARHEMAAMNSchen   zuwider  war«. 
Haxgthon  schliefst  blos  aus  den  Wirkonifen  ver* 
letzter  uiid  wieder  vereinigter  Nerven ,  daU  diese 
Wiedervereinigung  durch  wahres  Nfervenroarlt  ge- 
schehe.    Allein  gesetzt  auch,   geheilte  Nerv^ 
ittsserten  ganz   dieselben    Funktionen,    wie  un^ 
verletzte,  was  aber  die  HAtGTHOHSchen  Versuche 
gar  nicht  beweisen,  so  folgt  hieraus  doch  noch 
Iteineswcges,   dafs  die  zwischen  den  getrennten 
Enden  neu  erzeugten  Mittelstücke  wirkliches  Ner. 
venmark  enthalten.     Gegen  die  MErEiiaaieii  Ver- 
'  suche  endUch  hat  achon  ARMfiStANii  ^ber  (a)  dii 

sei' 

(a)  Eaiz.'s  Ardiiv«  Big;.  U«i.  S.100IE. 
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« 

•«einigen  hmreiGhend  vertheidigtt.  Die«  wo  nnfk 
•in«r.  hlofseii.  Dorchscbaeidmig«  de«  JServen '.  dqi 
£»cleii  durch  Nervenniark  wieder  wrtmigf 
-worden  beweieen  nicbt«  ,  da  hier  wou  Repr^ 
.duktian,  und  nicht  von  iieupion»  die  Jiedis 
Die,  wo  nur  irgend  ein  beirichtlicber  TMl  VM 
A  und  nuitirera  Linien  aus  den^  Nerven«  wegge^ 
*  nommen  wurde«  .stimmen  ganz  mit  den  Ver«\»» 
ci&en  von  Abnbhanm  überein»,  Bios  bejr  denen» 
wo  weniger  SubbLaiiz.  aiiägeacbadi^teii  wai  g  erfolg« 
te  eine  Vereinigung  durch  Nervenmark«  Nhnml 
man  aber  an,  dafs  hier,  wegen  einer  günsugen 
liege  im  Nervta  und  wegen  dee  gertogeu«  Vec« 
IuäU  an  Subsiariz«  das  Mark  der  heyden  Verlan* 
gerien  Enden  in  Berührung  hanop  so  lassen  aicli.. 
-skuclx  diese  Jufahruugeu  aui  eine  blofse  Beunion 
^achfithien. 

SWllgewebOt  MuakelGisern  und  Nervens^b« 

etMs  sind  die  GrutKiiheiie,  >YOiia  sich  alle  Ein- 
ge weide  euflösen  lesaeo»  .Findet  also  eine  tB^P^o«^ 
duhiion  des  ersiern,  aber  keine  der  beytlen  leiZf 
fern  statt,  so  kann  euch  kein  Vevluat  iatt<  Subr 
stauzi  hey  dep  i:.ingeweidea.  .reprodncirt  weviie^u 
Und  dieses  ist'  wirklich  der  Fall.  Tulpius  (b) 
heilte  einen  Menschen^  der  ein  Stück  der  lin* 
ken  Lunge  von  6  Lothen  an  Gewichte  verlohren 

hatte«' 

(b}  Obsecr.  med.  L.  Ii.  C.  la.  .     .     .  ° 
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liatte.  Sechs  Jahre  nachher  fand  sich  hey  ^er 
Leidimöfiluiiig  di^  ▼arletete  Stelle  mit  4em  Braat* 
feile  verwachsen.  Dies  ist  auch  der  Weg,  auf 
dem  die  Natur  alle  übrige  verlctste  Eingeweid» 
der  Brust  und  des  Bauches  heilt*  Die  Wunde 
irereinigt  sich  mil  den  umliegenden  Theilen  durch 
Zellgewebe;  aber  nie  erzeugt  sich  wieder  eine 
der  verlobrnen  gleiche  Sobatani. 

Wir  haben  im  Torigen  $  gesehen«  dafa  *iße 
festen  Theile  bey  der   natürlichen  lleproduktion 
den  fläsaigen  nachstehen*     Dieselbe  Bewendnifa 
hat  es  mit  beyden  bey   der  ansserordentlichea 
Reproduktion.     Unter  allen  Theilen  scheint  das 
Blttt  am  lelcbteatf n  reproducirt  au  werden.  Baro> 
vivs  erzählt  einen  Fall  von  einem  Kranken»  der 
durch  Blutbrechen  nach  und  nach  fioe  Sfund  Blnff 
und  zwar  bey  jedem  Anfalle  15  bis  30  Vimd  ver- 
lobr»  und  dennoch  wieder  hergeatdlt  wnrde. 
Ein  Mädchen  in  Pisa  yerlohr  mehrere  Jahre  hin- 
durch monatlich  1^5  Unsen  Blttt,  und  IteCs  dabey 
noch  14  Monate  hindurch  entweder  täglich,  oder 
doch  um  den  andern  Tag  enr  Ader*  Mehrere 
ähnliche  Beyspiele  aus  altern  Schriftstellern  hat 
Halver  (c)  gesammelt.     Die  £dtnburger  Com^ 
mentarien  ^dy  enthalten  die  Geschichte  ei|^es  Mad* , 
ebens,  weldiea  in  aeiaera  limhehnren  ithre  widi* , 

rend 

(c)  El.  Phys.  X.il.  L.Y.  S.*. 
Xd)  Th.9.  Arcae. 
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rend  der  monatlichen  Periode  darch  einen  FaU 
an  der  -  ttalwn  vSchnkei'  .«««liwer.  verwunder  wwh 

it9  In  der  folgenden  Nacht  «eine  üeinigung  ves» 
lohr,  und  von  dieser  Zeit  aii  in  den  ersten  zwey 
Jahren  durch  Erhrechen  |  In  den  «folgenden  vi«t 
'lahren  aber'^aiidb  durch  Hümorrachien  aus  dcv 
I^ase »   den  Ohren  und   der  Mutter  täglich  ein 
halbes  Pfirnd  BIdt,  und  datüber  Terlohr.  Im 
sechsten  Jahre  ihrer  l^rankheit  hielt  man  durch 
tfockne,  auf  ^eH^' Kücken  'gesetzte  Schröpfköpfb 
die  Blutungen  sieben  Wochen  hindurch  zurück. 
"Aber  diese   Unterdrückung    verursachte    ihr  die 
heftigsten  Schmerzen  in  deiät  Brüsten»  welche  so 
stark  anschwüllen ,  dafa  man  über  dem  schwerdt- 
förmigen  Knor|$el  zu  schröpfen  genöthigt  wai'. 
Im   zweyten   lahre  kamen  die  Blutungen  nicht 
mehr  so  häufig,  sondern  nur  alle  vierzehn  Tage» 
oder  tlrej  Wochen   wieder,    und  in  diesem  Zu- 
stande befand  sich  die  Kranke  sieben  Jahre  hin-» 
durch nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  in  den  bey- 
den  letzten  dieser  Jahre  das  Blut  aus  allen  Oe£&» 
nuji^en  des  Körpers  iialä«    Im  Anfange  der  Krank- 
heit war  auch  noch  alle  acht  Tage»  und  zuwei* 
lea  noch  öfter  ein  Aderlafs  gemacht«    Eitieu  ahn« 
liehen  Fall,  wo  ein  gewisser  Ferriol  von  seinem 
zwanzigsten  Jabre  an   dreizehn  Jahre  hindurch 
anfangs  nur  alle  zwey  bis  drey  Monate  .durch 
den  Mumt  und  After,   nachher  aber  in  immer 
^küi^ern  Zwischenräumen  auch  durch  die  Nase , 

Ii  4 


504  • 

aus  #tn  Augen ,  Öhren  i]nd...]iik  ihm  TMn  'Ulf 
^f^rlDbr,  md  dabijr  nock  >  Kinder  Mugte«  b«ab- 


,      iN&chst  dem.  Blute  wird  a«€h .  der  Speichel 

^d  der  mauAlicha  S^anaeu  *etur  schnell  reprodu- 
jdtu  Bey  heftigea  SaljlvaiUonen  werden  oh  neb- 
me  Pfuod  ^p^ifihel  ip  w^^gei^  Tagen  ausgewoi- 
ien.  Ich  habe  einen  jungen  Mensehen  zu  be- 
Jiandeln  gehabt,  ,der  .ein.  ganzes  i^hr  hindurch 
alle  Nächte  Pollurionen  hatte.  Rechnet  mm  biet 
,dip  Quantität  des  bey  iedef  Ausle€»rung  verlohr- 
ncn  Saameus  nur  auf  2  Drachmen  (f),  eo  wnf 
den  daa  Jahr  hindurqh  über  90  Pfund  iener  f lua- 
«igHeit  ausgeleert  und  reproducirt^ 

Je  öfterer  und  in  je  bürzern  Zwischenräamen 
eine  Flüssigkeit  aber  ausgeleert  wird ,  de5fo  mehr 
^entfernt  sich  die  reproducirte  von  ihrer  gehörigen 
Mischung.  Bey  (1er  in  den  Edinburger  Commen* 
tarien  erwähnten  Person  war  das  aus  der  Ader 
gelassene  Blut  in  der  letaiten  Zeit  so  bleich  •  daff 
es  wie  Wasser«  worin  Fleisch  gewaschen  ist* 
aussähe.  .Der  männliche  Saamen  ist  dick«  zähe 
und  undnx^hsichtig  bey  Keuschen  Personen,  bio* 
gegen  desto  dünner  und  durchsichiiger ,  fe  häu- 
fige» 

(•)  Uutersuchttngen  über  verschiedene  (^egeiuuuide  dm 
'  theoret«  Uii  prakt..Arsiieywi8settsclt«&.  S.toi. 

(f)  HAtxjiÄ  fil.  Phyt.  T.VW.  J-^Yii.  6.11. 
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Äger  er  verschwendet  wird  (g).-  Parmentier 
tod  Dftnos  0i)  erUekw  «in«f  -Huhi  wat 
che  jtaglich  dreimal  gemolken  wurde»  den  aitf- 
iMutto  Tlieil  «ehr»  ale  zu  der  2jeic«  dar  man  aie  ' 
nur  zwcymäi  molk.  Allein  im  iei^tem  Fa^e 
yßmw  dj^^Quanckät  fidtler,  nach  VerMItnifs  der 
groUera  Meage  Milch«  geringer^  Auch  fand  fiiah 
die  auerat  gamolkene  Milch  weit  reichhaltiger  aa 
fittUer»  als  die»  weiche  z akut  geuaoikea  war. 

^  Je  weiter  wir  von  den  Säugthieren  au  den 
Zoophyten  herabsteigea ,  , desto. inehr  nituoat  das 
Reproduktionsvenndgen  im  Xhierreiche  zu.  Stär- 
ker als.^  bey  .4^n  SäugiliAeren  ist  dasselbe  schon  ' 
hey  den  Vögeln«  Bey  Arnbiiiakii's  Versuchen 
über  die  Reproduktion  des«  Gehirns  au  Vögeln 
*  holltoa-  'dia'  Hautwunden*  derselhen  immer'  sehr 
bald  Eiterung;  (i>,  da  hingegen  hey.ÜHn- 

den  diese  Wunden  immer  atariK  eiterten  (k). 
divuch  wuchsen  bey  einem  Huhne  die  Federn  *aa 
der  abgeäcbiüttenen  Stelle  sehr  bald  wieder  (!)• 

Ueber  ' 

(g)  Ibid. 

(h)  Pr^cis  d*  exper.  et  ebsenr«  smr  differentet  esp^ces  de 

lait.    Sect.  i.  .  - 

(i)  AnnaMAim^s  Vers.  Aber  das  Gehirn  Ra^n* 
»   mark.  V.i.  8.68.  V.a.  6^70.  V.i.  8,75. 

Ck)  Ebendas,  V.l.  S.  6.  V.a.  ß.  12.  V«4* 
8. 25  tt.  t,  w. 

{Ji)  Ebendas.  V.l.  S. 63. 
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-   i  lieber   die   Reproduktion   der  Membranen» 
Mttikelii»  SebMn  nAd  fitoder  fehlt  te  hey  ilies^ 
Thierciasae  Boch  an  Vereuchen«  .  Indefs  wirdi 
Mck  einigen  Versaeben  von  -KSlbh  ra  wblies* 
«ea«  die  Beinhaut  hej  den  Vögein  vollkommener 
alt  bey  den  Sfiogthi^e»  reprodudri*    So  erzeug- 
te eich  am  die  reproducirte  Tibia.  einer  Taabe 
eine  Membran ,  die  in  deir  Farbe  und  Dielte  mil 
dem  feriosteum   ganz  übereinkam.     Bloe  nach 
unten  war  eie  dicker,  und  hing  hier  mit  ikm 
neuen  Knochen  fester  zusammen  ^  w^e  aonst  bef 
der  Beinhaut  der  Fall  ist  (m).     Die  harte  Hirn- 
haut  hingegen  fand  Abnemahv   bey  Hühoem 
eben  so  wexiig ,    wie    bey   Säugthieren  ^    le^ ra- 
dncirt  (n)«  > 

Eben  dieser  Beobachter  traf  bey  Hühnern  (o} 
mtd  Tauben  (p)  OeffAtsngea  im  Schtfdel  nadi  aefre 
bis  zwölf  Wochen  blos  noch  mit  einer  festen 
Membran  ve^rschlossen  an,  Zerstdhrte  Eohren« 
knochen  von  Vögeln  aber  wurden  bey  Tro- 
I4*e  (q)  und  K5ler*s  (r)  Versuchen  (aehr^  achnelt 
und  vollkommen  wiedererzeugt. 

Das 

(in)  K6Z.EA  exp.  circa  regenerat.  osainnu  Exp*  !•  p^  40» 
(n)  ABnaMAnir  «.     O.  V.l.  S.68-  V^a«  8.70» 

# 

(o)  Ebendas.  V.l.  S.6Q.  V. 2.  8,70. 

'  (p>  £ben«kf.  V*i.  S.75.' ' 
*^  (q)  De  uovorum  ossium  etc.  regenerat,  exp. 
(r)   1.  c.   £xp.  i.  p^37.  £xp.      p.  46.  £acp.  5.  p.5a. 
9^  P«  73  etc.  ' 
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-  THb  grofse  Gehirn  der  Hukner  mid  Taubeil 

ersetzt  verlohrne  Substanz  auf  ähnliche  Art,  wie 
dae  der  Säugtblere*  durch  ^ine  gelbliche»  lockere» 
und  schleimaiiige  Masse,  die  im  Weingeiste  eia 
bröckiichea  •  ungleiches  Ansehn  \  erhält ,  und  bia 

auf  ein  feines  zartes  Gewebe  zum  Theii  wegge- 

Ii»" 

apuhlc  wird  (a)« 

Nach  diesen  Beobachtungen  ist  alao  das  Ee- 
produktionavermögen  bey  den  Vögeln  swar  etwas 
atärjier»  als  bey  den  Saugtbieren;  doch  ist  der 
Unterschied  nicht  sehr  beträchtlich.  Im  luly^ 
stücke  der  neuen  Berlinischen  Monatsschrift  vom 
lafate  1*;^  (t)  findet  sich  aber  ei»  Fall  ron  .  feiner 
Hernie^  weiche.  41  weymal  ohne  Schaden  ibi:en 
Kröpf  Terlohr»  und  ihn  eben  ao  oft  reprodudr« 
te»  ' iukI  ;  diese  Beobachtung  macht  qs  mir  wahr« 
echeinlicht  dafs  jener  Unterschied  doch  Tielieich| 
gröfser  seyn  dürfte»  wie  er  nach  den  obigen  - 
Vcröuchen  zu  eeyn  scheinet« 

.  Von  weit  gröfserer  Stärke»  als  hey  den  Siv^^ 
thieren  und  Vögeln,  ist  das  Reproduktionsv^er-  ' 
mögen  bey  den  Amphibien.  Diese  ersetzen  nicht 
Bur  Knochen  und  ,  Membranen ,  Sündern  auch 
Nerven»  Muskeln»  ja  ganse  Gliedmaafsen  wieder. 
Schon  Aristoteles  wuFste »  dafs  die  Salaman- 
der und  Schlangen  abgeHauene  Schwänae  repiOf 

duci- 

(•)  AnnKMAnH  a.  fti  O«  8*  67*75* ,  ' 

(0  S.  77  Ä.  ^  . 


dncar«!!*    Aber,  tnt  Sfau^vba^  «tlUl«  hiüiftber 

Diesen  sufolge  reprodociren  alle  Arten  ydn 
Salamandern»  sie  mögen  alt  oder  jung  seyn,  im 
Wasser  oder  aiisser  dem  Wasser  bleiben«  nicbt 
nar  ihre  Schwänze  (u)»  sondern  auch  ihre  Bei* 
ne  (v)  und  Kinnladen  (w)  wieder,  man.  mag  die» 
••Iben;  lang  oder  kur«  abschneiden« 

Die  Gröfse  des  abgeschnittenen  Stücks,  die 
Art  und  das  Aller  de^'  Thiers  haben  aber  einen 
Einflufs  auf  die  üeproduktion  (x). 

Die  Beine  wachsen  viel  geschwinder  bef  jog- 
gen *  als  bey  alten  Salamandern,  un4  unter  be- 
rtf  u  iröllig  /  ausgewaciiseneii  ^  Saiamtnileni  «eigt 
sich  der  neue  Anwuchs  eher  bey  den  kie'mevnt 
Ak  bej  den  gröfsern' Gattungen  (7}« 

Die  repiodacirten  Beine  wachsen,  wie  die 
natürlichen  •  desto  langsamer «  je  gröfser  und.  atär« 
ker  sie  werden  (%)• 

Schnei- 

(u)    SpALLANzAKi'a    physikalische    tu  mathematiiche 

(▼)  Ebendss«  54. 
(w)  S.  64, 
(x)  S.  da. 

(y)  s.  55.  ' 
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•  Schneidet  tnan  die  vier  Beine  dicht  am  Leibe 
weg,  »o  Migen  «ieh  nMist*  die  vordem  sncm 
wieder.  Nimmt  man  blos  die  einzelnen  jfcii^uea 
des  einen  Beina ,  z.  B  des  rethten ,  weg  •  so  ge* 
achiehc  die  Keproduktioa  so  langsam«  dafd  an 
dem  %M  gleicher  Zeit  weggeschnittenen  ganxea 
linken  Beine  die  hervorwacbdendeu  Klauen  in 
eben  der  Zeit  den  Klauen  des  rechten  Bein»  gleich 
werden  (a).  ,  ^  ' 

Der  erste  Anfang  der  Reproduktion  seigt  sich 

in  der  Gestalt  eines  kleinen ^  aniangs  gallertarti« 
gen  Kegels  (b). 

Die  Thcile,  woraus  die  wiedererzeugten  Glied* 
maafsen  bestehe,  nebmiich  die  obere  und 
tere  Haut,  die  Drüsen,  Musltelh ,  ^Knochen  t  Ge- 
lefrke,  -Nerven  uifid  Biutgef^fse  sind  Von  den  vo» 
rigen  abgeschnittenen  gar  nicht  verschieden  (c)« 
Nur  an  den  Beinen  zeigen  sich,  zuweilen  Meine 
Unregelmi^fsigkeiten  (d).      .       •  ^ 

Endlich  erfolgt  diese 'Reproduktion  nicht  nur  * 
einmal»  sondern  auch  wenn  man  dem  Salaman- 
der verschiedene  male  nach  einander  den  neuen 
Anwuchs  ^  abschneidet  (e)t   und  bej  dem  letsten 

^  An- 

(a)  S.  55. 

(b)  J&bendat. 

(c)  S.  52.  57.  59.  61.  64. . 

(d)  S.  62. 

S.  55«  ^ 
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I 

I 

Anwnehie  seh«liit  da«  Reprodii|^tioit8TemSgeii 
nock  eb«a  60  aurk«  bey  dem  ersten» 

«eyn  (fj. 

^  BlüMENBach  Cg)  vermehrte  diese  Erfahrung 
gen  durch  die  Entdeckung,  dab  der'  Wasser 
moich  der  gröfsein  Art  (Salamaudra  lacustris) 
auch  den  Augapfel,  nebst  Hornhaut »  Augenste^^ 
Crystalliuse»  u.  s.  w.  reproduciru  . 

Ausser  den  Salamandern  besitzen  auch  die 

Kaulquappen  einen  hohen  Grad  von  Reproduk* 
tions vermögen.  ^Schneidet  man  diesen  Thierea 
den  Schwanz  ganz,  oder  fast  ganz  weg,  so  gehn 
sie  \m  Wasser  zu  Grunde  und  sterben«  Wird 
aber  nicht  zu  viel  weggeschnitten^  so  stirbt  kei- 
nes ,  sondern,  der  Schwans  ,  wächst  <  allen  ohne 
jLusnahme  wieder  (h)«  / 

Die  Reproduktion  scheint  länger  zu  währen, 
wenn  lyan  ohngefähr  den  halben  Schwaa:^  weg* 
echneidet,  als  wenn  das  Stück  gröfser  ist.  Auch 
ibteht  die  Geschwindigkeit  des  .  Ersatzes  i  sowohl 
beym  ersten  Anfange  t  als  beym  weitem  -  Fort^ 
«gange,  mit  dem  Aiter  des  Thiers  in  umgek^* 
«eiu  VerhlÜtiufs«  (i). 

So- 

(i)  S.  6$. 

(g)  Specimeti  physiolog«  comp,  iuter  anims^tia  cahÜ 
et  ftigidi  tsnguiiui.  p.XXXI*  - 

(i)  Ebendss,  d^as«  a4i 
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SowoHfclia  Meittbratiati «  ata  die*  MvisMti  Am 
neofu  Anwüchse«  schUessen  so .  genau  an  die  :de$ 
zurückgebliebenen  Stucks  vom  vorigen  Schwann 
iUi  r  dats  sie  tiur  eine  'Verlängerung  der  letztem 
Zju  fleyn  scheinen  (k).  Zwischen  den  Blutgefä- 
Isen  des  reproducirten  i;ind  des  'alten  Schwanzes 
iuidet  aber  einige  Veiöchicdenheit  statt  (Ij. 

•  -  •  « 

'  Bey  den  jungen.  Krdfen  und  Fröschm  er» 
folgt  auch,  wie  bey  den  Salamandern ,  eine  voll» 
kommene  Reproduktion  der  Beine«    J3och  mifa- 

lingt  dieser  Versuch  zuweilen,  und  nie  erfolgt 
hiet  die  Reproduktion  so  schnell,   wie  an  den 

abgeschnittenen  Beinen  der  Salamander  (m). 

Die  Fische  reproduciren  abgeschnittene  Stücke 
ihrer  Flossen,  Bey  Chinesischen  Goldfischen  fand 
Baoussonnet  (n)  schon  nach  drey  Tagen  an  dem 
Rande  des  Schnitts  eine  Art  von  Sprosse»  und 
nach  acht-  Monaten  war  der  Verlust  vollständig 
ersetzt«  Das  Resultat  dieses  Versuchs  ist  immer 
das  nehmliche,  man  mag  ihn  anstellen,  an<  wel- 
cher Flosse  man  will,  ^ur  ist  die  Schnelligkeit 
der  Reproduktion  verschieden  nach  dem  Alter  des 
fische« •  nach  der  Art  desselben,  und  nach  der 
Art   der  Flossen,      Am  schnellsten  wurde  die 

SchwaM- 

(k)  S.  25«  27» 
<1)  S«a& 
-   (m)  S.  65.  66. 

(n)  Alte.  de.  TAcad«  des  se»  de  Jf^iu  tj^ß.  CS4« 


ersetzt.  üeberliaupt  scheint,  die  Heprociuküoa 
4i0fl€fr  Organ«  desto  tchneUjer  yop  affttten  s^u  gfho« 
je  uöthiger  sie  dem  Fi^e  zu  aeinea  Bewegua» 
gea  «ind« 

Von  der  zunächst  an  die  Fische  gränzenden 
Gattung  [der  Mollusken ,  von  der  Sepia»  wuftten 
schon  PiaiQius  und  äh^iAn ,  dsfs  sie  einen  hohen 
firad  von  Repruduktionsvermögen  besitst ,  nod 
ihre  Arme»,  die^  i^  von  Muscheln  und  Fischen 
oft  abgerissen  werden ,  bald  wieder  ersetzt  (o). 

Bey  den  Muscheln  werden  Verletzungen  der 

Scbaaleu  ebenfalls  reproducirt  (p). 

Den  auffallendsten  Beweis  von  der  Stärke 

des  Reprotliikiions Vermögens  bey  den  Mollusken 
geben  aber  die  Schnecken.  Schon  Schäi^fbr  (q), 
Watel  (r)  und  aiuicie  beobachteten,  tUls  die 
Schnecken  den  Verlust  des  Kopfs  lange  überl^ 
ben,  und  Ltnn^  (s)  wuUte«  dafs  die  abgescbmt* 
tenea  Fühlfädeo  derselben  ergänzt  werden.  Spal« 

(^)  HArun  £1«  Fhy«.  T.  VIU«  L.  XXIX  $.  IL  (.51. 

(p)  Matea»  Abhandl«  einer  I^nyatgefteli^ch«  in  £ök» 

meu.  B.4*  ^*  ^59- 
(9)  Versuche  mit  Sclmecketu  S«8*  ' 
(t)  Gazette  salutaire.  1768*  tiß* 
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^A^zANi  war  aber  der  Erste^  welcher  bewies ^ 
dafs  die  SehDecken  Jihra  abgeschnhtenen  Kl^pf^ 
xeproduciren.    Von  4^3  Schnecken,  denen  er  den 
Kopf  abschnitt ,    bekamen        ihn  ▼oUkomnien 
wieiler;  bey  145  war  er  etwas  mifagpstaltet;  au 
311  fand  sieb  nach  einem  Iahte  noch'  kein  Merk^ 
mal  von  üepi^duktipn;  die  übrigen  kamen  nach 
Aet  Operation  nm  (t).     Lavoisier  (u>,  Muc^ 
ua  (v),  GiAMEXTi  (w)»  BonnET  (x),  und.AfiXL* 
OAAftD  (y)  wiederhohlten  diese  Versuche  mit  glei« 
chem   Jb^£olge.     Ich  habe   ebenfalls  15  Garten* 
schnacken  am  Ende  des  Septembers  die  Köpfe 
ebgeachnitten.     Vieraehn  derselben  starben;  an 
der   einen  aber  fand  ich  nach   vierzehn  Tagen 
Spuhren  eines  neuen  Kopfs  und  neuer  Fühlfädea 
in  der  Gestalt  unregelmäfsiger  Kegel.     Gar  keine 
Reproduktion  beobachteten  hingegen  GoTjtE  iz)^ 

(t) 'SFArrAnzAm  a.  s.' O.  8.39^    Bsstea  lulitoische 

VebcrsefziiDg  von  Bownet's  Cuuteznpl.  de  la  Nat.  in 

der  Vorrede.-  Memorie  di  Matematica  e  Fisiea  dell« 

Societa  Itallana.  T.  I.  n.  15* 
(u)  JouTU.  des  s^at'.  1770.  Juin.  p.358» 
(y)  Hismria  Temiuin«  Vol.  II.  Praef.  p^go. 
(yv)  Gioruale  d'ltalia.  1775.  T.  IX.  p.  312.  517. 
(x;  Pitlingenesie  philosophique.  T.I.  p.534* 
(y)  PvAvvU  u.  Sghbci.^s  Nordisches  AxehiT  für  Natax' 

und  Aizney  Wissenschaft.  B.  1.  St.  5.  S.  566. 

t 

(b)  Jonriiai  des  s^av.  i77<>*  Jtdn.  p.357.    Rosite  ob- 

scrv.  sur  la  physi^ue  etc.  T.3.  p.37Q# 


BovARB  (a)»  ScMSter  (b)-  ui^d  AoAKSim  (c}^ 

)•  A.  MuBHAY  (d)  fand  s&war,  dafs  die*  ^bgebchuit- 
titjtitn  K5pfe  wieder  ersetzt  werden»  jedoch'  nkhc 
linit   der   vorigen  VoUkommenheit«     Aus  diesen 
negativen  Erfahrungen  folgt  hidefs'  weiter  nichts» 
als  wae  auch  schon  Spauansani's  eigene  Btob- 
aciiluligen  lehren,   dafs  der  Verdiich  häufig  nn'£^« 
üngt.    Ueberdies  wird  ieder,  der  sich  die  Mähe 
geben  will,  jene  negativen  Versuche  zu  prüfeo» 
finden,  dafs  die  jncieisren  sehr  roh  und  oberfläebig 
angestellt  sind«^  So  reits^ie  ^B.  Muhray  (e)  zwe/ 
Exemplare  der  Helix  Pomatia  L.,  denen  er 
Köpfe  abgeschnitten  hatte,  schon  acht  Tage  nach 
der  Operauou  mit  einem  Fiederkiel ,    um  sie  aus 
ihrem  Gehäuse  hervor 2 ulocken.    Wie  lieCs  sich 
bey  einem   solchen  Verfahren  eine  vuiikomniene 
Reproduktion  erwarten 9    Uebrigena  aber  Ist  es, 
wie  schon  Abilgaaro  (f;  bemerkt  hat,  unrichtige 
SU  glauben ,  dafs  bey  jenen  Versuchen  auch  das 
Gehirn  der  Schnecken  mit  den  Böpien  abgeschuit* 
ten  und  reproduoirt  wird;  denn  dieses  liegt  bey  den 

Mol- 

(a)  Journal  des  s^av.  1770.  Juin.  p,  559. 

{b^  Yersucli  einer  eysteiuau  AbLandi.  über  die  Krdcon' 
diylien.  §.50. 

(c)  RoziEn  Journ.  de  phys.  1777.  T.  lo,  p.  173. 

<d>  OpittceL  VoLI,  p.530f^. 

(e;  ibid.  p.534,  .... 

(f)  A.  a.  O. 
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Mollusken  nicht  im   Kopfe,    ^ondetn    auf  der 

Die  Crustaceen  und  Insekten  scheinen  in  Jh* 
rem  Reproduktionsvermögen  an  die  Amphibien 
zu  gidßzeum.  Die  Krebse  .(g)«.  der  Onisi<ua  aqua*  . 
ticns  (h),  daa  Phalanginm  Opilio«  die  Aranea  ho-, 
iosieucea  und  Libeiiuia  virgo  {})  ersetzen  ihre  yer- 
lohrnei^  Beine  wieder«  Das  Reproduktionsvermü- 
gen  der  Insekten  verdient ,  indefa  noch  eine  ge- 
nauere  Untersuchung. 

Bey  den  Krebsen  erfolgt  die  Reproduktion 
des  verlohrnen  Xheiis«  man  mag  die  Beine  abbre- 
chen 9  in  welchem  Gelenke  man  Will ,  am  leich* 
testen  aber,  wenn  die  Trennung  im  vierten  Ge« 
lenke,  yom  £nde  des  Fnfses  an  gereclmet,  vor'- 
geQommen  wird  (k). 

Der  Anfang  der  lleprodulitlon  zeigt  sich  als 
ein^  röthiiche  Haut,  welche  das  Fleisch  unmic-' 
telbar  am  Eiule  des    abgeschnittenen  oder  gebro- 
chenen 'Gliedes  bedeckt,  anfangs  flach  ist,  all* 
mäbilg  aber  sich  erhebt ,   und  hierauf  eine  ke* ' 

,gel. 

(g)  Reaumur,  Mein.  Je  TAcad.  des  sc.  de  Paris.  1712. 

£d.  8*  p.  295.  ^ 
Qi)  Lirasi  amoexi.  acad.  T.2.  p.5ö.  , 
(i)  jGo£Z£  im  Naturforschez. ,  St«      S.  Il2u 
(k)  RzAUMim  a.  a.  O»  8.300. .  ^ 


gelförmige  Gffttalt  annimmt  (l)  t  also  auf  UhnUclie 
An «   wie  bey  den  abgeschnittenen .  Theiien  der 

Salamander  und  Schnecken. 
•  •  • 

* 

Ausser  den  Beinen  leproduciren  die  Krebse 
atrch  ihre  Scheeren  und  Fühlbdmer  (m).  Bricht 
man  ihnen  aber  die  Schwänze  ab,  so  aterben  sie 
biiiiien  wenig  Tagen  (n),  und  hierin  atehen  ue 
also  ien  Salamandern  und  Kaulquappen  nach* 

Ueber  die  Reproduktion  der  Würmer  haben 
wir  schon  im  vorigen  Abschnitte  dieses  Buchs 
'die  vornehmsten  Beobachtungen  angeführt.  .  Wir 
fügen  hier  nur  noch  eine  Anzeige  der  Ei  scheinun» 
gen  hejt  welche  bey  der  Reproduktion  des  £rdf 
regeuwurms  statt  linden« 

Der  Evdregenvvunu  (Lunibricus  terrestrh  L,) 
reproducirt  den  Schwanz  und  den  Kopf«  '  lentx 
wird,  wieder  hergesielU,  man  mag  ein  langes 
oder  kurzes  Stück  desselben  abschneiden.  I>och 
giebt  es  aUerdiugs  gewisse  Gränzen»  jenseits  wei- 
cher keine  Reproduktion'  mehr  statt  findet  (o). 
In  der  Reproduktion  des  Kopfs  beobachtet  die 
Natur  folgende  Regeln:    Schneidet  man  ein  km- 

'  Bei 

(1)  Ebcndts.  5.305. 

(id)  8.  3o6r 
(n)  S.  511. 

(o)  3i*  ALLAHS  Am  a*  a;  O.  S.6. 
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ses  Stück  dea  Kopfs  ab,.. ao  arfolgt  die.Eepro» 
diiktion  «ehr  gescbwind,  und  in  kürzerer  Zeit, 
ale  der  Anwuchs  eines  ueuta  Schwan&ea;  bia* 
gegen^seigt  eie  sich  langsam,  wenn  man  ein 
langes  Stück  vom  Kopfe  aiischneidet*  .Nimmt 
man  iinr  wenige  Ringe  Tom  Kopfe  weg,  so  wird 
reproducirte  Kopf  dem  verlobrnen^  Eiemlich 
wieder  gleich.  Schneidet  man  aber  viele  Ringe 
ab  •  ao .  pflegt  der  wieder  anwachaende  Kopf  Uqp 
ger  zu  sejn,  und  weniger  ^inge  zu  bekommen  ^ 
ala  der  alte  (p). 

Schneidet .  man  beyde,  Koj^f  und  Schwanz, 
weg»  ao  werden  auch  beyde  reproducirt»  und 

swar  zuerst  der  Kopf,  nachher  der  Schwanz  {u)* 

Das  Reproduktionsvermögen  dea  Erdregen» 
wurms  hürc  nicht  mit  dem  ersten  male  auf. 
Nach  abermaliger  Abschneidung  dea  Anwnchsea 
erfolgt  ein  anderer ;  nimmt  mau  denselben  wie- 
der weg»,  ao  entateht  ein  dritter  u*'a»w«  (r). 

Nach  diesen  Beobachtungen  ist  also  das  Re- 
prodaktion8verm5gen  bey  den  Würmern  iingleic& 
stärker»  als  bey  irgend  einer  der  übrigen  Thier- 
dassen.    Man  aieht  aber»  dafa  ea  auch  bey  den 

Wür- 

(p)  Ebendat»  S«^ 

(r)  S,  la.  • 


Würmern  noch  beachränkt  ist«  Fast  ganz  schran- 
Iienlos  ist  es  dagegen  bey  den  Thierpflansen, 
£iner  -  der  zußamniengesetzteaten  unter  den  Or* 
ganismen  dieser  Classe ,  die  Seeaneroone  (Acti- 
nia  semüs  L.)  ersetzt  nicht  nur  den  Verlust  ih* 
rer  Arme  in  sehr  kurzer  Zeit  wieder,  soatiern 
jede  Hälfte  derselben  "wädiat  auch  wieder  %u 
einer  ganzen  lliierpilanze  heran,  wenn  mau  sie 
der  Länge  oder  fireite  nach  sersehneidet.  Dic- 
QUEBiARE  will  sogar  beobachtet  haben ,  daCs, 
wenn  diese  Thierpflanze  sich  von  eineif  Stelle 
des  Felsens  nach  einer  andern  bewegt,  kieioe 
nnregelmSrsige  Stücke  ihrer  Basis  an  dem  Steine 
kleben  bleiben,  aus  welchen  bald  wieder  andeie 
Tollständige  Seeanemonen  entstehen  ($)• 

Dieselben  Erscheinungen  zeigt  der  Seestexn 
(Asterias)  (t). 

Die  Wunder  des  Armpolypen  (Hjdra)  sind 
seit  Treublbt^s  Zeiten  so  bekannt,  dafs  es  fast 
überflüssig  ist,  ihrer  noch  zu  erwähnen«  Sogar 
der  fünfzigste  Theil  dieser  Thierpflanze  entwik- 
kelt  sich  '  zu  einer  vollständigen  Hjder ,  und 
diese  Reproduklioa  liiulet  nicht  nur  bey  Queer* 
durchschnitten  statt,   sondern  audhL  wenn  man 

den 

(s)  Fhilos.  Tiansact  1773.  p.  36t«  i775>  p«^  Wf.  a777« 

p.  56. 

(t)  BiksTsji  opuscoi»  snbsecir,  T.I.  Ltlll.  p.xis* 
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den    Arnapolypen   der   Länge   ^aach  seiftückelt» 
Thelk  man  ihn  der  Länge  nach  in  secbs ,  sie- 
ben, oder  noch  mehr  Theile»  aber'  eo«  dafo  die 
nniern   Enden    derselben  vereinigt    bleiben,  so 
enifstcht'  eine  H^der  mit  eben  so  vielen  K^pfm^ 
Schneidet  man   auch    dieee  Höpfe«  ab«  so  ent« 
stehen  an  ihrer  Stelle  neue«  und  die  gekrennren 
f oJypen  wachsen  &u  eben  so  vielen-  neuen  ^o* 
lypen  hieran.    Dnrchechneidet  man  den  Afmpo» 
lypen  mit  einer  Schlinge  von  Haaren  ^  so  wai^* 
sen  die  gelrennten  Theile  schon  wieder  an,  in* 
dem  die  Schlinge  noch  im  Durchschneiden  bOir 
griilen  ist.     Mau  kann  ihn  endlichf  seinem  Le- 
ben UnbeschadM,  umkehren,  und  seine  innere 
Fläche  z\xr  äusaern  machen  (u). 

•  >  * 

I  » 

Die  Thierpflansen  sind  also  rniserstöhrbar»  , 
ao  lauge  bios  ihre  äLruktur  verletzt  witd^  Nur 
Mvenn  auch:  ihre  Textur  durch  Zerquetschung 
vernicbtet  wird»  hören  alle  Lebensbewegungen • 
und  mit  diesen  das  Reproduktions vermögen  auf» 
SoUte  ee  aber  nicht  Organismen  geben»  die  sich 
auch  nach  Zersiöhriing  ihrer  Textur  reprodu* 
cireri  ?  Ans  der  Stnfenietter  der  Wesen  schlofe 
jLüiBiiiTZ  aaf  da»   Daeeja   d«r   TMerpflanzen , 

tad 

(u)  Kaller  EI.  Phy».  T.  VIIL  L.  XXIX.  S.  II.  J.  3a, 
p«  i66«    LxcHTERBimo^s  u.  FonsYSR*s  Göttingischet 

JVlagaaiii.  Jaiixg.g.  St.  4.  S.565  IT.^ 

1  •  ,  ■  \ 

m 

\ 

'  \  • 

i 

> 


I 
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und  TaBMBLST^s  'Enldecliiiiifen  iMtitigten  «el- 

• 

Ma  Schlufii«     Ditidben  Gründe«   womU  LmUt 

yiTz  seine  Behauptung  unterstützte ,  spreckea 
tfier.anch  fdx  unMre  VernmthuDg.  Dürfen  wk 
also  nicht  erwanen,  daU  auch  diese  von  der 
Erfahmng  be«tfiUgt  werden  wird  ?  £0  -  MCat  «idi 
hieran  um  SO  weniger  zweifeln«  da  es  wirk/ieli 
•chon  Erfahrungsbeweiae  fnr  aie  giebL  Wir  ha* 
ben  im  zwe>^ten  Buche  (v)  gesehen«  «dafs  dia 
PaiBSTL&Ytfche  grüne  Mattria  getrocknet«  zu  ei- 
nem fernen  Pulver  zerrieben«  und  in  einem  giäp 
aerneh  Gefäfse  voll  Wasser  der  Sonne  anagesetsi:, 
von  neuem  auflebt,  üiernach  ist  es  waiir&cbein* 
lieh,  dafa  die  Pflanzenthiere  der-nntern  Ordnnih 
gen  auch  nach  Zerstöhrung  ihrer  Textur  sich  re» 
generiren ,  und  daher  unter  allen  lebenden  Orga*  ^ 
niamen  die  dauerhafteate  Existenz  haben« 

Die  Pflanzen  unterscheiden  sich  in  Ause« 
hmig  ihrea  ReprodaktionsrermÖgena  merkUch  so- 
wohl  von  den  Thieren,  als  von  den  Zoophyten« 
Eine  Wunde  mit  Verlast  vok  Substanz  wird  bej 
diesen  durch  neue  Substanz  ausgefüllt«  und  ein 
▼erlobrner  Theil  an  derselben  Stelle  ersetzt,  wo 
er  mit  dem  Ganzen  in  Verbindung  stand«  Nicht 
ao  ist  es  bey  den  Pflanzen.  Einschnitte  ia 
Bäumen  bleiben  immer  unauagefullt«  und  für 
einen  abgeschnitteneu   Zweig  treibt  die  Pilanze 

»wir 

* 

(v)  BioL  Bd.a.  S.SPS- 
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swar  bald,  einen  andern»  aber  nie  an  der  Spelle 
des  Torlgen.    Uabrigena  etfhen  die  FUaittM»!  auch 

ia  der  Siarke  ihrer  Reproduktion  den  Thierptlan« 

jBao  nadi^  iadem  keior  .Gew^cbs.- eich ,  ^mi9  der 

Armpolyp,  durch  Ipugitudioale  Theiiuiig  v^rmeh* 

■ 

Wir  haben  oben  gesehen»  daU  jenes  Geseu 
deSv  Antagoniamae,  weichet  ,  die  meisten  Organa 
hey  ihrem  Wipchsthume  befolgen»  auch^  be j  der 
natürlichen « Reprodulction  statt  findet.  Nach  deni 
uehmlichen  Gesetze  geschieht  aber  auch  die  aua^ 
seroidentliche  Heproduktion.  rndem  sich,  Wuu^ 
den  mit  Verlust  von  Subs(^i|9  schiiessen»  schwtn* 
den  die  benachbarten  Theile  (w}.  Ddü  abge» 
echnittene  Stück  des  Erdregen wurms  magert  ab» 
indem  es  einen  neuen  üop£  oder  Schwanz  repro« 
dncirt  (x)t  und  -der  , verstümmelte  Rumpf  das 
Armpolypen  wird  in  eben  dem  Maafse  kürzer 
und  dünner»  wie  er  die  varlohrnen  Theile  wia? 
der  her  vortreibt  (y). 

Wir  haben  ferner  gesehen  ,  daCs  die  natür* 

liehe  üeproduktion  bey  den  höhexu  Tiuerclassen 

'  blos 

(w)-  Mem,  de  TAcad.  de  CUimrgie.  VoL  IV.  p.,64.  106. 
X  '  BI.UU1V9ACS  über,  des  BÜdiuigstneb.  S.S3»-  ^ 

(x)  Bombet  contempL  de  la  Nat.  P.  Vü*  C.g. 

(y)  BcvusmACB  a,  a.      Q».ai  E 

Kkfi 


biM  s«r  Erhaltung  des  Indivtdimtiis  •  bejr  ^ 
WärmmiY  ZoophjUH  uud  Pilan^ep  aber  auck 
Our  Foitj^aosun^  'des  Oesdblcchu  ^dienet,  und 
wir  Mgan.  blerau«  den  »Scbiafs»  dai^  i\eproduk- 
üon  und  PropagatLon  Wirkung  einer  und  d«nd* 
ben  Hraft  aind.  Bej  der  apöaerordentlichea  üe- 
Produktion  bestätigt  aicb  jener  Satz  noch  au&fr 
knder^»  und  mit  ihm  diese  Fölgbrung, 

Die  Eradielnungen  der  autserordentlicheD  Rfr 
produktiön  endlich  beweisen  noch  eiiüeuchieuder, 
als  die  der  natürlichen,  dafs  mit  der  Abnahme 
des  Gehirns  und  der  Zunahme  der  Nerven  oad 

• 

Kervenknoten  das  Vermögen,  verlohren  gegaih 
gene  Theile  su  ersetzen t  zunimmt»  und  über« 
dies  machen  jene  es  wahrscheinlich«  dafs  auch 
hey  einem  und  demselben  Thiere  die  ReproduA- 
tion  um  deato  langsamer  erfolgt,  je  uerrearei' 
eher  das  verlohfne '  Organ  ist.  Denn  nur  aus 
diesem  Gesetze  läfst  es  sich  erklären»  warum 
bey  den  Säugthieren  Haare,  Nägel,  Zellgewebe, 
und  Knochen  wiedererzengt  werden»  aber  nicht 
Muökeln  und  Eingeweide» 

Wird  das   Wachsthum  oder  die 
Produktion  eines  T^heils  verhindert,  so 
kömmt  diejenige  Subsia^nz t  diei  für  ihn 
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bestimmt  war«  entweder  dem  ganzen 
t  übrigen  'KC^rper»   o'det  einselnen  Orga* 

nen  zu  Oute;  oder  jener  Theil  wächat 
^  entw^der^  in     seiner  nrsprüngliclie^ 

Form«   oder  in  einer  andern  Gestalt  an 

einem  andern  ungewöhnlichen  Orte,  wo 
.et  keine  Hindernisse  findetj  hervor^ 

.Vorzüglich  auf  diesem  Gesetz^  berul^et  die 
Entetekting  der  Mifsgebnrthen ,  und  diese  lie- 
fern iias  daher  auch  die  auffallendsten.  Beweiae 

desselben.  ^ 

Ii  -  - 

Zwerge  haben  fast  immer  einen  nnverhäk« 

nifsmäUig  dicken  Kopf. 

■ 

WiKaiiOW  (k)  zergliederte  einen  monatrSseii 

Foetus»  dem  die  ganze  obere  Hälfte  des  Körpers 
bia '  auf  den  Nabel  fehlte»  nnd  welcher  nicht 
länger  als   acht  Zoll  war»    dessen  Hüften  und 

« 

Schenkel  aber  eine  ijingehenr^  Dicke  hatten* 

.  Hi^c^uEX  (a)  sähe  ein  Kind,  das.  statt  der 
fehlenden  Seitenwandbmne  (Ossa  bregmatid)  und 
des  Hinterhauptbeins  (Os  occipitis),  auf  der  ötir« 

ne  zwey  iiomartige  Erhabenheiten  hatte. 

Unter 

fz)   Mem.  de  TAcad.  des   sc.  de  Pari«.  1740.   Ed.  g- 

,  (a)  y  oiQS^s  Mag.  t  d«  Neneste  ans  te      lik  «.  s.  m 
B.VX«  3ca»  $«109. 
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Unter  allen  monströsen  Früchten  li,abe  ich 
aber  .keine  gefnndeo,  die  einen  §o  übersengca» 
den  Beweis  des  obigen  Sataes  gie}>t«  als  eia 
Kind,  4aa  im  Herbete  i798  von  einer ^  Bilurm 
ebnweit  Bremen ,  nebst  einem  yoli&taniligea  und 
wohlgebildeten  Z\^tUioge  gebobren  w^de,  unii 
welche«  auf   dem  Bremischen   Muaeiun  aufb^ 

t 

wahrt  wird«     Hals  und  Kopf  fehlen  bey  diesem 
fana.    Die.  allgemeinen  Bedeckungen  des  üörpeia 
gehen  von  der  einen  Schulter  zur  andern  in  gera* 
der  Richtung  fort,  ohne  daCs  eich  awiseben  die» 
sen  eine  Erhöhung  iindeu     Doch  sieht  man  in 
diesem  Zwischenräume  einige  Spubren/von  Haa<^ 
Tcn.    Die  linke  obtie  ii.xtreiDität  fehlt  ebenfalls. 
Hingegen  der  rechte  Arm,  die  untern  Giiedmaa» 
fsen,  und  überhaupt  alle  unter  den  Pracordien 
befindlichen  Theil^  sind  dem  Aeussern  nach  Volt» 
ytändig  und  natprlich  gebiidet«    Die  HaupOnerJ^- 
tvürdigfceit  an  dieser  Frucht  findet  sich. aber  auf 
der  Yjordern  Seite  ,der  rechten    Brust.     In  der 
Nähe  des  Oberarmgelenks  ist  hier ,  statt  des  Kopfs, 
eine  halbkugelförmige  iuhabenheit,  und  über  dem 
Brustbeine  sitzen ,  statt  der  fehlenden  obern  Extre* 
^mität  der  linken  Seite;  fingerähnliche  Auswüchse« 


Seltener  als^bey  den  festen  Theilen  der 

besfruthte ,  sind  solche  Erscheinungen  bey  diesen 

  ♦  ■  ■  .  ' 

Theilen  nach  der  Geburih.  Meist  ist  ea  mir  Zu* 
nähme  des  Volumens  im  ganzen  übrigen  Orga- 

nismiist 
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auf  den  Verlust  voa  Organen« folgt,  die  entweder 
an  ihrer  urspränglichen  Stelle  keiner  Reproduk^ 
tion  fähig  sind,  oder  deren  Wiedererzeugung  hi'tt 
«lurch  snftlKge  Ursaehbn  Verhindert  wird.  So  ist 
es  eine,  bekannte  Erfahrung,  dafs  nach  der  Am« 
putation  ganzer  Giiedmaafsen  die  Genesenen  hau« 
fig  voilsdftiger  und  fetter  werden«  Zuweilen  aber 
bntstehea  auch  nach  der  Gt^buiih  noch,  statt  ver* 
lohmer  Organe,  andere  ungewöhnliche  an  ent* 
fernt^n  Stellen  des  Körpers  t  wie  ans  der  schon 
im  vorigen  Abschnitt  erwähnten  Beobachtung  von 
einer  Hiindiu  erhellet,  bej  deren  Zergliederung 
man  den  Eyeratock  der  einen  Seite  ecirrhSs  fand* 
und  welche  auf  derselben  Seite  am  Kopfe  ein 

Hirschgeweih  hatte. 

•  '  ' 

Nicht  so  selten ,  als  cfer  letztere  Fall ,  ist  nach 

der  Geburth  derjenige,  wo  die  gehinderte  Kepro* 
duktion  flüssiger  Theile  die  Bildung  neuer  und 
ungewöhnlicher  fester  Theile  nach  sich  zieht,  und 
>a  verdienet  bemerkt  zu  werden ,  dafs  sich  diese 
Erscheinung  am  öftersten  nach  dem  Aufhören  der 
nionaüichen  Keinigung  zeiget.  Häufig  beobachtet 
maii  nach  dieser  Periode  .bey  Weibern  das  Hetf. 
vorwachsen  von  Barlhaaren.  Kiv^aius,  Bar* 
THOLXii  (b),  und  Van  Wr  (c)  sahen  homartige 

Excre* 

.  (b)  Hist.  annt  rar.  Gent.!*  Hi8t.78.  Cent.y,H«27. 

(c)  Heelliiindige    MengelstoEeu,     in  £lumknbach*S 
med.  £ibL  B^i»  0.673. 


Di 


t 

Excrescenzm  an  der  Stirne  darnach  enuteheo« 
Ein  genaueirer  Beobachter  würde  vielleicht  andi 
in  denen  Fällen«  wo  ähniiclie  Auswüchae  bej  Kin* 
dem  nach  den  Blattern  entstanden  (d),  die  Bil* 
dnng  irgend  einer  Flüeaigkejit  unterdrückt  \gefn]k> 
den  haben* 

Die  meisten  unter  das  obige  Gesetz  gehörigen 

Erfahrungen  liefern  uns  aber  die  iiiissigeii  Tbeiief 
,   und  Brandis  (^)  hat  das  Verdienst,    diese  Fbl- 
nomene  zuerst  aus  einem  richtigen  Gesichtspunk- 
te betrachtet  zu  haben.     Hierher  gehören  zuerst 
die  sogenannlen  Milchversetsungen.     Wird  die 
Bildung  iler  Milch  in  den  Brüsten  plötzlich  unter* 
drückt,  so  übernehinen  andere  Theile  die  .Funk* 
tion  der  Gefaise  jeuer  Organe,  und  bringen»  stau 
der  ihnen  sonst  eigenen  Säfte,  milchartige  FJus* 
sigkeiten  hervor.    Am  liäuiigsten  überuiwiiit  ^eu^ 
Funktion  der  Brustdrüse  das  Zellgewebe,  womit 
dieselbe  bekleidet  ist;  hiernächst  das  Zellgewebe« 
das  über  und  zwischen  den  BauchniUökeln  Ü^gt, 
das  Zellgewebe  an  den  breiten  Bändern  der  Ge» 
bährmutter,  daß  der  Schenkel  und  der  Lungen, 
der  Därmcanal,  die  Speicheldrüsen,  die  Nieren» 
und  selbst  die  Schleimhaut  der  Nase«    So  entste- 
hen Ergiessungen  milchartiger  Flüssigkeilen  in  der 

Brustr 

-  < 

(d)  FA»ir£ii*s  Be)  urtge  zur  prakt,  u.  gerichtL  Atiaej- 
künde.  B.i.  S.25. 

j(e)  Yersuck  über  die  MetaslAseii*  • 

p 
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Brutft*  Dind  Bauchhöhle »  nilchichts  Siarrboecn  # 

m^chighter  S^jeicheiilufs  u,  «•  w. 

Das  Blut  der  monatlichen  B einigling  ist  eben- 
falls elue  vou  jeueu  Flnssiglteiieu«  deren  Unter« 
drückung  die  Entstehung  Shnlldier  Säfte  in  an* 
dern  Theilen  nach  aich  zieht.    Periodisches  Blut« 

speyen ,    Bhiihameii,   blutiger  Stuhlgang  u.  s.  w. 

aind  die  Folgen  davon« 

4 

Auf  dieselbe  Art  entsteht  starker  Abgang  eines 
V^^fsrlgen  Urins »   die  Harnruhr ,    Diarrhoe  und  * 
Wassersucht  nach  Unterdrückung  der  Transpira« 
tiopj    Wassersucht,  urinöser  Speichelflufs ,  und, 
Ausleerung  von  Harn  durch  Eibrechen  und  Durch- 
fälle   nach   gehemmter    Ab^omlerung  des  Urins; 
Gelbsucht  nach  aufgehobener  Thätigkeit  der  Le*  . 
ben      Ueberhaupt  giebt   es  wahröcheiu lieh  keine  ' 
Fltissigkeit,  deren  Unterdrückung  nicht,  die  Ent* 
etehung  einer  ähnlichen  in  ai^dern  Organen  nach  . 
eich  zieht,  und  nur  die  Verborgenheit  jener  Flüs«  ' 
eigkeiteu   un^   dieser  Orgaue  hl  Schuld  daran  ^ 

dafs  wir  sie  nicht  immer  wahrnehmen.  * 

■*     ■  *  . 

m 

Jkls  einen  Beweis  iinsers  obigen  Satses  kdn«* 
sen  wir  endlich  noch  die  PÜauzen  anführen« 
yfit  haben  bey  d^m  ^vorhergehenden  Gesetze 
lO.)  bemerkt,  dafs  bey  den  i:^üanzen  ^erlohrne 
T heile  nie  an  der  Stelle  des  Verlusts  wieder'  er* 
setast  werden  t  und  daCs  eich  bierin  das  Aeproduk 

tions- 
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fions vermögen  derselben  von  dem  der  Thiere  und 
Zbophyten  merklich  «nterdcbeideu  Bey  den  Päiiif 
^en  iiodet  also  eigentlich  gar  keine  Keprodukiion 

• 

•tatt,  sondern  blos  ein  yermehrtes  Wacbslhiim 
des  übrigen  ^Organismus  t  indem  das  Wachsthum 
einzelner  Tbeile  Idesselben  unterdrückl:  ist,  und 
so  schliessen  sich  jene  Organismen  von  dieser  Sei* 
te  an  die  hübern  Thierclassen  an  »  indem  sie  von 
der  andern  Seite  an  die  Zoopbjten  gräa^su 

Nennen  wir  das  Wachsthum  fester  oder  Ans- 
siger  Tbeile «  auf  dessen  Unterdrückung  ein  ande- 
res in  ^ndern  Theilen  folgt,  das  nrsprüngli« 
che 9  und  dieses  das  vicariirende t   so  Mst 
sich  -das  obige  Gesetz  kürzer  auf  die    Art  aus« 
drücken«  da  Ts  die  He-mtnnng  eines  jeden 
lirsprünglicben    Wachstbums    ein  vica- 
riirendes  nach  sich  zieht,,  und  wir  Adn- 
nen  nach  den  bisherigen  Jb^rfabrungeu  noch  hinzu- 
fügen,   dafs  das  Produkt  des  vicariiTen- 
den  Wachstbums  dem  des  ursprüngli* 

r 

eben  bey  den  flüssigen  Theilen  meist 
ähnlich«  bey  den  festen  aber  meist  un- 
ähuiich  ist.  Durch  diesen  Zusatz  unterscheid 
det  sich  das  obige  Gesetz  von  dem  Gesetze  des 
Antagonism^us  6.},  von  welchem  es  sonst  eine 
blofse-  Folgerung  seyn  würde*  £s  ist  einlench* 
tend«  dafs  wenn  zwey  Organe  bey  ihrem  Wachs» 
thuQie  einen  Antagonismus  gegen  einander  aus- 

■ 

senif 
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Sern  9  clas  unterdrückte  Waehstbum  des  einen  das 

des  aiideru  veruiehreu  mufa»  vud  eben  so  Aiar 
ist  die  Uebereinstiminiing  dieaes  Satzes  mit  dem 
obigen,  daCs  die  Hemmung  eines  jede^  ursprüng* 
liehen  Wacfastbums  ein  vicariirendes  nach  sich 
siebt.  Man  siebt  aber  auch|  dais  sich  die  Aebn* 
lichXeit  dieses  vicariirenden  Wacbstbums  mit  dem 
ursprüngUcb^  aus  jenem  Antagonismus  nicht  et' 
Idäreii  iäfsU         ■  , 

» 

tiebrigens  müssen  V9\t  'noch  bemerken«  dafs 
sich  das  obige  Gesetz  nicht  umkehren  läfst«  und 
dafs  wir  nicht  immer  aus  der  Entstehung  unge- 
wöhnlicher fesler  oder  flüssiger  Theiie  auf  ein 
unterdrücktes  ursprüngliches  Wachslhum  schlieS» 
sen  dürfen.  Häubg  bilden  sich  Speckgescb Wülste 
von  ungeheurer  GröfsCi  ohne  dafs  sich  iri  dem 
Wacbstbume  der  übrigen  Theiie  irgend  eine  Stöh« 
ruus:  entdecken  lüfst.  Gelbsucht  und  vermehrter 
Ausflufs  der  Galle  aus  der  Leber  und  Gallenblä« 
se  zum  Darmcanale  sind  nicht  selten  mit  einan*» 
der  verbunden  (f).  Nach .  dem  Stiebe  der  GaiU 
wespea  entstehen  an  verschiedenen  Filan^en  sou' 
derbare  Auswüchse«  welche  nicht  Vön  einem  un« 
terdrücktea  ursprünglichen  Wachsthume  herrühredi 
wohl  aber  dieses  oft  nach  sich  zieheti.  / 

I  I 

•  / 

'  T  l 
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Nachdem  wir  dio  Gesetze  des  Waclisthiiint 
gefunden  habeix»  würde  der  nächste  Gegenstand 
uiiberer  Untersuchungen  der  Weg  eeyn  ,  den  der 
lebende  Organismus  einschlägt»  um  die  Form  des 
Lebens I  die  ei  bey  seinem  Entstehen  annahm, 
ivieder  su  verlassen.  Diese  Untersuchung  setst 
aber  die  Lehre  von  den  vergchledeiien  Ursachen 
und  Formen  der  Krankheiten  voraus  »*  womit  wir 
ua»  hier  noch  nicht  beschäftigen  können.  Wir 
müssen  uns  daher  für  jetzt  begnügen«  nur  erst 
die  aligemeioera,  Gesetze  der  Abnahme  des  Le- 
bens  aufzusuchen. 

In  der  Einleitung  ist  gezeigt  worden,  dafs 
es  zwey«  Wege  giebt,  woraui  der  lebende  Körper 
von  der  höhern  Stufe  des  Lebens  zu  der  niedem 
zurückkehrt.  Der  eine  ist  nothwendig«  und  die» 
een  betritt  kein  lebendes  Wesen;  ehe  es  nicht 
im  Stande  gewesen  ist,  sein  Geschlecht  fortzu» 
pflanzen;  der  andere  ist  zufällig,  und  diesen 
kann  der  lebende  Körper  in  jeder  Periode  dei 
Lebens  einschlagen.  Die  Zufälligkeit  des 
letztem  aber  findet  nur  für  unsern  Ge- 
sichtspunkt statt«  In  der  Organisation 
des  Weltalls  ist  auf  ihn  eben,  so  wohl 
gerechnet,    und  er  steht  unter  eben,  so 

Strengen  Gesetzen^  als  der  /erstere« 
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ttXLCH'fi  uod  mehrerer  Anderer  Untersuchungea 
über  die  Ordnung  d^r  Sterblicbkeit  unter  den 
Menschen  lehren»  d^is  wenn  tausend  MenBchea 
sterben ,  überall  eine  meist  gleiche  Anzahl  von 
so»«  50,  60«  Spjährigen  daxunter  ist»  dafs  die 
Climaten  und  die  Verschiedenheit  der  Nahrungs-* 
mittel  auf  diese  Verbältnisae  fast  gar  keinen  EjMi«» 
fluCd  haben  t  und  dalä  blpa  die  Lebens  weisse» 
die  moralischen  Verhältnisse  des  Lebens»  .das 
I^aster  und  die  Tugend ,  der  Müssiggang  und  die 

s 

Arbeitsamkeit  einen  kleinen  Unterschied  Bwisdien 
dien  Sterbenden .  auf  dem  Lande  und  in  d^n 
Städten  hervorbringen  (g).  Da  ntin  der  Mensch 
vermöge  seiner  Freiheit  unter  allen  lebenden  Kör* 
pern  den  meisten  sufälligen  Todesarten  ansge* 
eetzt  ist»  so  müssen  um  so  mehr  noch  die  übri« 
gen*  Organismen  der  lebenden  Natur«  wie  in 
Hinsicht  au(  ihre  Erzeugung  und  ihr  Wachs* 
thum»  so  auch  in  Betreff  ihrer  Abnahme  und 
ihree  Todes  unter  den.  strengsten  Gesetaen 
stehen*  .  ,  ; 

Hier  haben  wir  eine  neue  Thatsache#  did 

sich»  gleiche  manchen  andern  schon  in  den  vo* 

rigen 

Cg)-  öjjssMii.fcH*s  güttlicliö   Ordiiiittg  id  äetk  Verän« 
derungen  des  msaichl«  GsschUchts«  ftts  Auig.  Tlh  a* 
.  Kap»  aa» 

LI  a 

# 
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rigpn  AbtlieHiingeri  Mestä  Werlrs' angefabrien  Er- 
9cheinuiigen V  nicht  ander«»  als  aus  einer  djna- 
»  mischen  Wechselwirkung ,  worin  •  alle  lebeiide 
Organismen  ge^en  einander  steheti-,  erKliHren'llifst 
Ein  anderes  i-aktiim,  welches  ebeaialls  nur  iu 
dieser  Voranssetsung  einen  befriedigenden  Grand 
hat,  ist  das  Verhältnlfs,  worin  die  Zahl  der 
^Nachkommen  ' eines- labenden  Körpers  gegen  die 
Menge  der  zufälligen  Todesarüett  steht,  denen 
sie'  bey  ihrem  Entsrehen  ausgeaetst  sind.  Allge- 
mein-  gilt  der  Sats«  dafs  bejde  gegen  ein* 
ander  im  geraden  Verbfrltnlase  stehen. 
Die  Säugihiere  und  VögeL  hinterlassen  nur  eine 
kleine  Nachkommenschaft.  Aber  die  Jungen  der 
erstem  und  die  Eyer  der  letztern  sind  auch  weit 
mehr  vor  zufälligen  Zersiöhrungca  geschützt, 
als  die  Brut  aller  übri:geii  lebenden  Körper. 
Bey  deu  t}erlegenden  Amphibien  und  Fischen 
t  geht  die  Zahl  der  Maphkommen  in  die  Hunden a 

* 

und.  .Tausende.  Aber  diese  sind  auch  nach  ih- 
t*eih  Austritte  aus  dem  Körper  der  .Mutter  ohne 
Schutz  den  Wellen    und  dem    Heifshunger  der 

'  Bewohner  des  Wassers  Preifs  gegeben.  Gehen 
wir   endlich  za    deu  Zoophyten  und  Vegetahi- 

K  )ien  über«  so  sehen  wir  liier  die'  Nachkommen* 
Schaft  ganz  dem  Zufalle  überlassen.  Die  Am* 
phibien  und  Fische  sind  wenigstens  im  Staude, 
.einen  taugliche»  Oxt  zur  Niedfttrisge  ihrer  £ver 

auiiiU- 

V 

I 

y  / 
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•uszuwäblen»     Den    Zoopbyten    und  PAaazcin 

hingegen  fehlet  auch  dieses  Vermögen.  £bep 
d«p wegen  aber  geht  nicht  nur  die  Zahl  ihrer 
Eyer  ins  Uii:^ählbare ,  sondern  die  nehmlichen 
Ursachen,  wodurch  die  höhern  Thierclaeeen  ge* 
töciiet  werden  t  sind  a^uch  ein  Miitel  zu  ihrer 
Fortpflanzung» 

Ein  drittes»  die  Abnahme  der  lebenden  Or« 
ganistnen'  betreffenden  -Gesetz  ist:  daf»  von 
der  Geburth  bis  ins  höchste  Alter  eine  ^ 
beständige  Ebbe  und  Fluth  'des  Lebens' 
statt  findet;  oder  mit  andern  Worten:  dalst 
wenn  gleich  bey  der  Annäherung  der' 
lebenden  Körper  zur  höchsten  Stufe  des  , 
Lebens  die  Sterblichkeit  derselben  sich 
vermindertt  und  bey  ihrer  Rückkehr 
zur  niedrigsten  Stufe  sich  vei  mehrt, 
bey  dieser  Verminderung  und  Vermehr 
rung  doch  immer  eine  gewiööe  Oöciiiü' 
tion  bemerkbar  ist, 

SüssBiiLCH  (h)  hat,  nach  seinen  eigenen  und 
seiner  Vorgänger  Tabellen  über  die  Ordnung,  der  •> 

Sterblichkeit»  berechnet,  wie  viele  von.  tausend 

(h)  A.  a.  O.  S*  519.  \ 
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Gebohrmn  Im'  ersten»   sweyten,  dritten,  und 

den  folgenden  (Jahren  noch  übrig  sind.  Vermit- 
telst dieser  Tabelle  ist  es  leidit»  aussrnnacheiif 
*wie  pofy  die  Sterblichkeit  von  tausend  einjah* 
Ilgen  Menschen  y  tausend  swej jährigen  n.a«  w.  tst. 
Die  Resultate  dieser  Berechnung  enthält  die  iol« 
gende  Tabelle»  und  auf  dieser  gründet  sich  un- 
ser obiger  Satz«  Die  Columne  A  derselben  zeigt 
die  Anzahl  der  Jahre»  die  Columne  B  die  An* 
sahl  der  Menschen  an,  welche  von^ Tausenden 
in.  diesen  Jahren  sterben;  das  vorgesetzte  Zeickea 
bedeutet  die  Abnahme,  das  Zeichen  dis 
Zunahme  der  Mortalität«  * 
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Aus  dieser    Tafel    ergiebt    sich  Folgendes; 
Von  der  Geburth  an  bis  sam  13'len  Jafara  findet 
eine  schnelle  Abnahme  der  Mortalität  statt ;  doch 
ateigt  sie  wahrend  dieser  Abnahme  etwas  vom 
£.nde  des  5ten  bis  zum  gten  und  im  iiten  Jahre« 
Vom  i4ien  bis  zum  37ten  Jahre  nimmt  die  Sterb» 
jichkeit  wieder  uaunterbi:ochen »   doch  mit  lang- 
'  #amen  Schritten  ,  sn»   Im  38ten  Jahre  bemerkt  maa . 
wieder  eine  Abnahme  derselben«    lensoita  dieser 
Periode  steigt  sie  wieder  bis  zum  47ten  Jahre « 
'   Aber  so  langsam,  dafa  sie  erst  im  d^^XAXi  Jahre  um 
etwas    gröfser   wird  ,     als    sie  im    37*©»  war. 
Während  dem  Zeiträume  vom  3gten  bis  zum  47ten 
Jahre    inulet    also    ein    Stillstand  der  Mortalität 
Statt.     Nach  dem  47ten  Jahre  erfolgt  wieder  ein 
ununterbrochenes    Wachsihum    der  Sierblichkeit 
bis  cum  7oten  Jahre,  und  swar  nimmt  diese« 
von  Jahre  zu  Jahre   zu.     Vom  7oten  bis  zum 
^     97teQ  Jahre  ttitt  ein  abwecbselndee  Steigen  und 
Fallen  der  Sterblichkeit  ein»   doch  so,   dafs  das 
folgende  Steigen  das  vorhergehende  Fallen  nicht 
nur  immer  übertrifft,  sondern  .auch  }im  so  mehr 
fibertrifft ,  je  näher  mau  in  der  Scate  der  Morta- 
lität dem  97t«a  Jahr«  Kömmt,  , 

Pas  Minimum  der  Sterblichkeit  fällt  in  die 
JSett  vom  isten  bis  «um  soten  Jahre.  Hier  ist 
^IsQ  die  ]:^eriod6  des  höchsten  Lebens.  Aber 
«bea  di^se  ZeU  ist  zugleich  die  der  Mannbarkeit. 

Die 
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Die  Bildung  de«  Zeugungssteffs  und  die 
EntwielieluYig  der  Frucht  stehen  folg- 
lich im  A.ntagonifimua  mit  dem  Wache- 

thume  des  Vaters  und  der  Mutter, -  und 

die3<sr  Antaganiemue  iet         wovon  dta 

Noth wendigkeit,  des  Alters  und  de«  na* 
türlichen  Todea  ahhftngt.  Ein  lebender 
Körper»  worin  alles  nur  Sympathie  wlire»  wür* 
de  Mos  dem  zufälligen  Tode  au^gedetst  aeyn, 
und  einer  ewigen  Jugend  geniefaen  können; 
aber  er  würde  auch  nicht  im  Stande  seyn ,  sein 
Geschlecht  fortaßupflanaen.  Ein  Organismus « 
welcher  nur  unter  dem  Gesetze  des  Antagonis- 
mas  stände »  würde  blos  sein*  Geschlecht  fortpilan« 
2.ea  und  sterben,  ohne  vor  seinem  Tode  für 
Mch  gelebt  sn  haben. 


J.  »3. 

Dies  sind  die  Gesetze»  die  alle  lebende  Or- 
ganismen  bey  ihrem  Wachsthume  und  bey  il|* 
rem    Absterben  beobachten,  der  I^rläute- 

rung  <>erselben  haben  wir  schon  auf  ▼erschie* 
dene  Schlüsse  aufmerksam  gemacht,  worauf. wk 
durch  sie  geführt  werden.  Wir  wollen  mit  der 
weitern  Verfolgtmg  der  letztern  diesen  Abschnitt 
be^chliessen. 
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Aus  den  Gesetzen  des  9ten  und  iiten  J  «<>• 
gen  wir  Am  Schlafs  t  dafs  Fortpflansung.  des 
Geschlechts,  Wachsthum  und  Reproduktion  Wh* 
kungen  einer  und  derselben,  nur'  auf  verschie- 
dene Art  Sick  äussernden  Kraft  sind.  Hieraus 
folgt  weiter,  dafs  Fortpflan«nng  des  Geschlechts 
ein  fortgesetztes  Wechsthum  ist,  und  dais  wir 
jeden  lebenden  Körper  mit  seinen  Nachkomnitti 
als  einen  einzigen  Organismus  betrachten  hon* 
xien,  dessen  Stamm  abstirbt,  so  wie  sich  seni 
Hoesertten  Zweite  entwickeln. 

Ist  dieser  Gesichtspunkt  der  richtige,  le 
mnssen  die  allgemeinern  Gesetze  des  Wachs- 
thums  auch  die  der  Erzeugung  Se)m«  nnd  se 
Terhält  es  sich  wirklich»  ^  Diese  allgemeioera 
Gesetze  waren  das  der  Sympathie  und  das  des 
Antagonismus.  Auf  jenem  beruhet  die  Aehn« 
lichkeit  zwischen  dem,  erzeugten  Individuum  und 
dem  erzeugenden;  auf  diesem  die  Abnahme  des 
letztern  bey  der  Bildung  des  erstem.  Hier  se* 
hen  wir  also  zwey ,  dem  Scheine  nach  ganz  Ter- 
achiedene  Phänomene  auf  einerley  Gesetze  zu- 
rückgeführt,  und  wir  tlüifea  nicht^  mehr  zwei- 
f ehü  •  dafs  .mit  Auffindung  der  Ursachen  des  einen 
auch  die  des  andern  entdeckt  seyn  werden. 

£ine  sweyte  Folgerung  aus  den  erwähnten 
Gesetzen  ist,  dafs  Eeproduktion  eine  partielle 

£rsett- 
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Erzeugung  Utg  oder  eich  zu  dem  einzelnen  TheU 

le  eben    so  verhält,  wie  die  Fortpflanzung  des 

OescUechtfl  zu\  dem  ganzen  Organimua*  Auch 

diesen  Schlufa   bestätigt  die  Gleichheit .  der  Re» 

produlilions  -  und  Propagationegeeetze*     Wir  ae» 

hen«  dafa  da«  wo  die  Reproduktion  eines  Theiia 

gehindert  ist»   an  die  Stelle  derselben  ein  vica* 

riirendea  Wachsthum  tritt.     Aber  was  ist  das 

Hervorwachsen  der  Bart-,  Achsel  -  und  Schaam- 

haare »  und  die  Entstehung  der  monatlidie«!  Rei« 

nigung  zur  Zeit  der  Mannbarkeit  anders»   als  ein 

solches  vlcariirendes  Wechsthumt   Dieser  periocji- 

ache  .Blutverlust  dauert  nur  so  lange,   als^  die 

Reproduktion  eines  neuen  Individuum  nicht  statt 

findet;  er  höret  auf 9  so  hald  die  letztere  ihrea 

Anfang  genommeu  ^at..     Er  hat  aläo  gan2  den 

Charakter  des  vicarlirenden  Wacbsthums.  Viek 

leicht  würde  das  Wach^thum   der   Achsel  •  und 

* 

Sdiaamhaare  heym  weiblicfaen  Geschlechte  eben* 
falls  einen  Stillstand  während  der  Schwanger- 
schaft zeigen,  wenn  Beobaditungen  über  dieaea 
Gegenstand  möglich  wären« 

Jedes  einzelne  Organ  .verhält  sich  also  zum 

ganzen  Organismus,  wie  dieser  zu  der  Reihe 
von  Generationen,  woraus  er  entsprungen  Isft 

und  welche  ihm  ihr  Daseyn  verdanken.  .  £e- 

* 

trachten  wir  diese  Keihe  .als  einen  einzigen  Orga« 
aismus»  so  ist  das  Leben  d^aeiben  die  Summe 

aUcv 
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«Her  ein^lnen  Leben  4er  Individuen,  woraus  sie 
besteht.  Eben  so  hdnnen  wir  aber  auch  dat 
Leben  eiaes  jeden  dieser  Individuen  als  die 
Summe  aller  etnselnen  Leben  seiner  Theile  an- 
säen, und  jedem  Tbeiie  ein  i^igenes  Leben 
(viu  piopria)  zuschreiben. 

Das  Leben  des  ganzen  Organii^mus  ist  dahei 
ein  Produkt  der  S)^mpaihie  und  des  Antagonis* 
mus  mehrerer  anderer  Organismen^   die  wir  ge- 
wöhnlich  aU  Theile   betrachtm  ,   die  wir  aber 
auch  ge wisser maafsen    als   s^ibststaudige  VVesen 
ansehen  können.  «Je  geringer  die  Sympathie  ist» 
desto  gröfser  ist  die  Selbstständigkeit»  und  also 
auch    das   eigene   Leben   der  eigenen  Orgabe. 
Die  erstere  aber  ist  desto  gerin^r^  je  weniger 
EinAufs  Verletanngen  ein«eliier  Tbeile  auf  den 
übrigen  Organismus  haben,    aJso  geringer  bey 
den  Zoophyten  und  Pflanzen ,   als  bey  den  Thie- 
len, und  unter  diesen  gering  bey  Am  Wnr» 
mem,    Insekten  und   Amphibien,    als   bey  den 
Vögeln  und  Säugthieren«     Wir  hubem  aber  im 
sechsten  Abschnitte  des  ersten    Buchs  gesehen, 
dafs  das  Volumen  des  Oehhrns  gegen  die  Dicke 
des  Jlückenmariis ,  der  Nerven  und  Nervenkno- 
ten« die  Quantität  Ton  Blut,   welche  zum  Ge- 
hifne  geht,  .gegen  d|e^  im  übrigen  Üurper  ent- 
haltene Blutmenge,  die  Quantität  des  im  ganzen^ 
üörper  circuüreuden  J^uts  g^^n  die  Masse  der 

t  festen 
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festen  Theiie«  utid  dU  Mjenge  der  ungieichartu 
gmi  Otgane  gegen  *  die  der  gleiehan^eh  desti» 
mein  abnimmt,  je  weiter  wir  von  den'  SäugLhie^ 
Ten  zu  den  Zoophyten  herabeteigen  (i).  Hier 
haben  wir  also  mehrere  Fl^änomene ,  die  mit 
der  Abnahme  tks  eigenen  Lebens  der  Organe  bey 
äei)  hdhem  Thierdasaen »  und  der  Zunalime  de^ 
•elben  bey  d^n  niedern  Tbierclaseen ,  Zoophyteu 
und  Pflansen  unxertrenjiUch  Terbujiden  aindt 
und  welche  daher  entweder  Ursachen,  oder  Mit- 
^rktttogtn  Ton  dieaen-.aejh  müaaen« 

♦   

Zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  fene  Pbä* 
nomene  Ursachen  oder  Coeffekte  dieaer  Ab-  und 
Zunahme  sind?  iat  es  noth wendig,  auf  die  Sütza 
zurückzukommen  ^  die  wir  im  4ten  dieses  Ab« 
Schnitts  über  die  Zeit  des  Entstehens  der  ver» 
schiedenen  Organe  vorgetragen  haben.  Aus  die» 
\tti  ergiebt  sich,  dafs  unter  allen  Organen  daa 
Gehirn  dasjenige  ist,  welches  am  frühesten  ge« 
bildet  wird,  und  dafs  hierauf  das  Hers  nebst 
den  grüisern  Blutgefäfaen,  folgt.  Das  Gehirn, 
xrn'd  nac)i  diesem  das  Herz;  bestimmt  also  den 
verschiedenen  Grad  des  eigenen  Lebenii  der  Or* 
gane,  grolses  Gehirn    mit    zarten  Nerven 

titid  Ganglien  bringt  einen  Organismns  hervor t 
in  welchem  die  Sympathie  grofsi  das  eigene  Le* 

<i>  BioL  fid.i.  S«446tf. 
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tten  der  Organe  aber  gering  ist;  ein  kleines  6e* 

iiirn  mit  grollen  Nerven  upd  Nervenknoten  ver* 
snindert  die  Sympathie  imd  Terqidirt  das  eigieno 
Leben  der  Organe*  '  « 

r 

Hieratts  fliefat  eine»  daa  Nervensystem  das 

Zoopbyten  und   Pflanzen  betreffende  FQigeiuog« 
•  Pas  anatomisdie  Measer  aeigt  uns  be^r  diesen 
Orga^iismen  kein  Gehirn  und  keine  Nerven  mehr« 
Wir  sind  aber  dennoeh  gezwungen,  hej  ihnen 
ein  ^nalogon    yon  Nervensjstem  anzunehmen^ 
"weil  $ich  bey  allen  noch  Spuhren  Ton  Sympa- 
thie Enden    welcheS'  ohne  Nerven  nicht  der  Faü 
eejii  köiinle.     Jene  Sympathie  iiun  ist  ara  gröls- 
ten .  bejr  den  obern  Ordnungen  der  Thierpflan- 
;Ken,.  in; deren  Struktur  noch  Symmetrie  herrscht; 
j^ie.nimmt.ab,  so  wie  sich  diese  Symmetrie  ver- 
mindert» und   ist  also  am  .geringsten  bey  dea 
Pflanzenthieren ;    sie  äussert  sich  -  wieder  mehr 
bey  den  f  ilanzen  durch  den  symmetrischen  Staad 
der  Blüiter»    den  man  bey  diesen  Organismen 
überhaupt,  vorzüglich  aber  bey  denen  mit  gefie« 
derten  Zweigen  autriiTt,     Nach  dieser  Stufen ititer 
der  Sympathie  muFs  sich  auch  die  Organisation 
d^s  Ijervensyatems  bey  den  Zoophyten  und  Püan- 
zen  richten.    Die,  zunächst  an  die  Thier«  grän* 
j^enden    Thierpilanzen.  haben   also  vermuthlicb 
noph  ein  Nervensystem  mit  einer  Art  von  Gan* 
glien  oder  Vereinigungsorgao^n  der  verschiedenen 

Ner- 
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Nerven2Weige.  '  Hingegen  bey  den  tiiadern  Ord* 
Hungen  der  Zopphyten,  und  bej  denen  Ordnun* 
gen  der  Piianzenthlere »  die  mit  ibnen  am  nach* 
aten  verwandt  sind ,  giebt  ca  wabiaicheinUch  kei« 
ne  solche  Vereinigungsorgane  mehr.  Sie  bilden 
sich  aber  vieheicht  wieder  bey  den  Pflanzen« 
und  vorzüglich  bey  den  geliedertent  doch  öhnd 
Zweifel  in  einer  gans  andern  Form«  ^ie  bey 
den  Thieren* 


Drittes 
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•         Dritter  Abschnitt. 

.  Versuch  einer  Ableitung  der  faisheri- 
|;eu  E^i^Aiirungssätse   aus  den  ober- 

^  ■  ■ 

stexi  Öätzeix  der  Bi4)iogie.; 

In  der  Lehre  von  der  Erzeugung  setzten  wir 

lins  aU  das  letzte  Ziel  unserer  Untere uchimgeu 
die  Beantwortung  folgender  Fragen  vor:  Wardiii 
pflanzen  sich  nicht  alle  Organismen  durch  Spros- 
sen fort?  Warum  bedarf  es  bey  einigen  zur 
Ge$chi€chtsvermehruDg  der  Begattung^  Was  ist 
Begattung  ?  Warum  entsteht  nicht  hey  jeder 
Zeugung  eii^e  gewisse  Anzahl  von  mäonlichen 
und  weiblichen  Individuen »  sondern  ohne  be- 
merkbare Ordnung  bald  eine  männliche»  bald 
eine  weibliche  .Frucht?  Woher  bleibt  sich ,  die- 
ses scheinbaren  Mangels  an  Ordnung  ohngeach- 
tet,  die  Zahl  der  männlichen  und  weiblichen  In* 
dividuen  im  Ganzeu  doch  immer  gleich? 

So  fuhrt  uns  auch  düe  Lehre  von  dem  Wachi* 

thuinc  und  der  Abnähme  der  lebenden  Kurper 
avif  folgende  Probleme s  Wamm  hat  jeder  k- 

^   *  bende 
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bende  Organismiis  ein  Ziel  des  Wach sLh ums  ? 
Warum  entwicMlu  sic)i  nicht  alle  Organe  desaei« 
ben  zu  gleicher  Zeit  uiul  in  gleichem  Verhältnis* 
«e?  Warum  stehen  einige  bey  ihrem  Wachathu- 
me  in  fiiner  Sympathie«  und  andere  in  einem  An- 
tagoüiamua?  Warum  retNroducIren  sich  nur  tAxd» 
ge»  nicht  alle  Organe?  Woher  die  wunderbare 
Ordnung  in  der  ZaU  der  Sterbenden  und  6«* 
bahrnen? 

■s 

Was  uns  die  Erfahi^ng  der  bisherigen  Zei« 
ten  in  Beziehung  auf  diese  Fragen  liefern,  konnte» 
hat  sie  uns  geliefert.  Lafst  uns  jetzt  versuchen» 
jene  Probleme  aus  <den  obersten  Sätzen»  wovon 
unsere  biologischen  Untersuchungen  ausgingen» 
-  SU  lösen.  Diese  Auflösung  kann  indefs  nicht 
weiter  gehen»  als  die  Notii wendigkeit  und  Mög» 
lichkeit  der  mannichfaltigen  Erscheinungen  der 
Erzeugung,  des  Wachsthums  und  des  Alterns  der 
lebenden  Körper  bey  den  gegebenen  Erfahrungs- 
begriffen  der  Materie  und  des  Lebens  zu  zeigen. 
Fraget  aber  nicht  nach  der  Noth wendigkeit  dieser 
Begriffe!  Wer' di^e  Frage  zu  beantworten  sich 
untergingt«  hat  keinen  Girund»  worauf  er  bauen 
kann»  als  das  ursprüngliche»  unbedingte  Seyn» 
Allein  wa^  ist  ^as  unbedingte  Seyn  Inders »  als 
die  Gottheit  selber?  Und  wozu  kann  eine  Natur«^ 
Philosophie,  die  von  dieser  ausgeht»  führen ,  als 
%ur  Mystik  und  Schwärmerei? 

ilLBd.  Mm      '  ^ 


^  Ii,  es  giebt  ein  absolut«« ♦  unbedingtes  Sayn, 
und  wer  einsig  und  allein  au9  diesem  Seyn  alles 
Bedingte  abgeleitet  hätte ,  würde  den  Rutim  ver» 
dienen,  der  Schöpfer  einer 'wahrhaften  Wissenschaft 
gewesen  au  seyu.  Aber  gerade  das  beweiset,  dafs 
alle  Construktion  aus  dem  Absoluten  e}n  eitles 
Bleüdwerk  ist,  daU  der  Mensch  sich  nicht  selber 
Bum  Ootte  SU  madiea,  nicht  snm  unbedingten 
'Wissen  zu  erheben  vermag,  weil  aus  dem  Ab» 
soluten  nichts  Bedingtes  hervorgehen  kann,  wenn 
dasselbe  nicht  imiere  Bedingungen  hat,  und  eia 
solches  noch  eben  so  wenig,  als  das  von  aussen 
Bedingte,  den  Namen  des.  Absoluten  verdient, 
weil  der  Einbildungskraft  in  der  Bestimmung  die» 
«er  innern  Bedingungen  frejes  Spiel  gegeben  ist, 
und  weil  sich  daher  auf  jenem  vorgeblichen  Un- 
bedingten mehrere  ganz  verschiedene  Systeme 
gründen  lassen ,  welq^e  alle  gleich  wahr  ußd 
gleich  falsch  sind* 

Bey  den  Anhängern  jener  Philosophie  sind 
die  Innern  Bedingungen  des  Abaolutea  die  ur« 
sprüngiichen  aalitäten.  Aber  dieser,  aus 
der  LEiBNiTzischen  Monadenlehre  entlehnten  En« 
telechien  bedürfen  v^ir  nur,,  wie  Leibnitz  selber 
schon  bemerkt  hat  (k),  zur  ErklSruug  der  leben- 
digen Materie ,  nicht  der  Materie  überhaupt*  £lie 
;  .  also 

(k)  LEiBMtii  Ojpp,  Studio  L.  DüTEKs.  T.IL  P.  I. 
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also  TOS  ibiien  Gebmtich  gemacht  werden  daxf» 
mnü  vovhec  dargethaa  w^dea »  dafs  Leben  eia 
Attribut  alles  Materiellen  ist»  Nun  geht  freilidi 
jiene  PhitosQphie  voa  einer  unbedingten  Thäüg« 
*  keit  der  Natur  aus,  uud  eine  solche  ht  lächu 
anders»  aU  das  abeolata  Ldien;»  als  dift  Gottheit 
sei^r.  Aber  mit  Reichem  Rechte  läCst  sich  der 
Natur  unbedingte  Thäiigkeit  suschreiben«  mit  ' 
^welchem  flechle  sich  Gott  und  Natur  für  ide^<* 
tisch  annehmen?  Man  sucht  vergeblich  b'ey  den 
Anhängern  jener  £hll0sophie  eine  befriedigende  v 
Beantwortung  dieser  Frage.  Doch  träfe  auch  diev 
ser  Einwurf  nicht,  so  würde,  sie  der  noch  treffen« 
dafs  mit  der  Annahme  UTst^rünglicherQnaUtSten  alle 
weitere  Deduktionen  aus  dem  biofsen  Begriffe 
des  vivsprünglichen  Sayns  aufhören.  Denn  nür 
das  iäfst  sich  ohne  Hülfe  der-  Erfahrung  aus  einer 
höhern  Voraubseizung  ableiten,  was  der  mathe* 
matischtn  Construktion  und  der  Anwendung  der 
nialheniatischen  Analysis  fähig  ist.  Aber  für  ur- 
sprüngliche Qualitäten  gtebt  es  kein  Bild»  kein. 
Maars»  und  keine  analjrtische  Formeln.  Daher 
sind  jene  Philosophen  gezMmngen»  bey  ihrem 
weitern  Fhilosophiren  zu  dunkeln,  unbestimmten 
Begriffen  und  Wörtern  ihre  Zufinchf  su  nehmen; 
daher  Iäfst  sich  von  ihnen  das  NeUmliche  sageui 
was  DfiSCAftTES  von  den  Scholastikern  sagte: 
'Uhre  Art  zu  phiiosophiren  dst  ganz  gemacht  für 
»»Geister^  die  tief  unter  der  Mittelmfifsigkeit  ste^ 
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,,1ien.  Die  Dunkelheit  ihrer  Diittnlittotnm  tmä 
^Prindpien  aetst  eie  in  ^ta  Sund,  von  aUea 
fingen ^  mit  der  Miene  des  gründlichen  Kenner« 
Hsa  reden»  verschafft  ihnen  Mittel»  jede  ihrer 
.  ni^ehauptuu^en  zu  verlheidigen,  und  sichert  öie 
y,gef^en  alle  Widerlegungen«  Sie  gieidb^n  einem 
»«BUnden»  der»  um  dem  Sehenden  im  Zweykam* 
»,pfe  gleich  au  aeyn»  diesen  in  ein  nntarinliadies« 
„duukeles  Gemach  fuhrt«'*  Di^  8ey  vorlauhg  fär 
diejenigen  gesagt ,  die  alle  Geiiteewerlie  nur  nadi 
ihren  Grundaätxen .  würdigen.     Und  ietat  mm 

■ 

Laben  besteht  in  der  Gleichförmigkeit  der 
GegUnwirkungen  bey  nngleichtäruigenEinwirknn* 
g€a  der  äussern  Weit,  in  Erscheinungen»  wel« 
che»  obgleich  veranlaret  dnrch  wandelbare  Ein* 
flusse,  doch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  un- 
wandelbar  aind*  Lebend  wnrde  s«  B*  ein  beweg- 
ter Korper  seyn»  auf  welchen  wahrend  seiner 
Bewegung  ungleiche  .beechlennigende  KrSfte  wirk- 
ten •  und  welcher  dennoch  in  gleichen  Zeiten 
gleicbe  R&ume  anrncklegte. 

Anf  den  lebenden  B5rper  wirkt  htmerhalfa  ge* 
wiaaer  Gränzen  alles,  waa  auf  ihn  einen  aeratöh- 
renden  EinSufa  hat»  auglelch  auch  erhaltend. 
Deswegen  iat  der  Magnet  nicht  lebend.    Der  ath* 

moaphäriachen  Luft  ausgeaetzt,  wird  er  eixyditt, 
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«nd  mit  dieser  Oxydation  verliekrt  er  eeineät 
^agnetiimue.  Wäre  er  lebend,  eo  wibrde  diese 
-Oxydation  für  ihn  ein  Mittel  zur  £rbiltung  oder 
'V^nVSAuug  seiner  magnetischen  Kraft  werdea. 

Alles  Lebendige  besitzt  das  Vermögen,  seinen 
Znstand  nach  der  Beschaffenheit  der  Sphäre^ 
'worin  es  sich  befindet,  zu  modiEciren»  Bey  al* 
lern  Leben  ist  daher  ein  Schein  von  Wiilköhr  • 
ein  AnalogOD  des  geistigen  Frincips.  Aber  das 
Beseelte  ver^^ag  unter  mehrern  mögliehm  Arten 
der  Modifikation  seines  Zustandä  zu  wähleo;  das 
bloe  Lebendige  hingegen  folgt  bey  seiner  Modi* 
fikation  der  blinden  Nothweadigkeit»  und  der 
Schein  von  Willkähr,  der  dessen  Himdlnngen 
üingiebt,  rührt  nur  davon  her,  well  die  Art» 
wie  ee  sidi  In  federn  ^  Falle  nach  den  Einw^r« 
kungen  der  Aussenweit  modihcirt,  immer  die 
BweekmUfsigste  von  allen  ist.  Daher  die  Erba« 
benbttit  der  Maturprodukte  i^ber  die  Werke  der 
Kunst« 

•  Dies  alles  ist  schon  in  der  Einleitung  gelehrt 
worden.  In  der  Folge  bemerkten  wir«  dafs  die 
Anwendung  der  angefuhiien  Charaktere  des  Le- 
bens grofse  Schwürigkeiten  hat»  und  dafs.  viek 
leicht  von  einem  andern  Standpunlite,  als  nn- 
eerm  jetzigen»  die  ganse  Natur  uns  als  lebend 
erscheinen    würde.     Indefs  setzum  wir  unsere 

Mm  3  Unter« 


UnieiBucIimigea  fort,  unbekümmert, ^ ob  der 

gensatz  zwischeu  dem  Lebendigen  und  dem  Leb- 
losen wahr  oder  <  nur  scheinbar  sey.  .  Wir  ahm- 
ten dem  Astronomen  nach »  der  in  seiner  Wis- 
senschaft von  Erscheinungen  ausgebt,  ungewifs, 
ob   diese   Phänomene  nicht  Täuschungen  ßiud, 
aber   überzeugt ,    dafs   diese  *  Täuschungen-  auf 
ewigen    Gesellen    beruhen,    und    daf^    er  bey 
standhafter  Verfolgung  dieser  Gesetze  endlich  die 
Wahrheit  erreichen  wird.    Unsere  obige  Vermu* 
thung  erhielt  in  der  That>  auch  durch  die  Un* 
tersuchungen ,  die  wir  Im  vorigen  Buche  über 
den  Ursprung  des  Lebens  anstellten,  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit,   indem  sich  dort 
seigte,  dafs  Leben  ein  Attribut  nicht  blos  einzel» 
ner  Organismen  der  Erde,  sondern  der  Erde  sel- 
ber ist  (I).     Hieraus  aber  scheint  ein  Einwurf 
gegen  die  im  sweyten  Kaj  ltel  der  Einlisiiui^g  (m> 
aufgestellten  Fundamentaisät;&e    der   Biologie  zu 
ftiefstn,  der  erst  gehoben  werden  muCs,  ehe  wir 
auf  diesen  Lehren   weiter  bauen  dürfen»  „  Alle 
jene  SStse  nehmlich  beruhen  auf  dem  Gegensatse 
des  Lebendigen   und    des  Leblosen,    *  Hört  die* 
ser  Gegensatz  auf,    so    ht   jenen    Sätzen  ihre 
Stütze  entzogen.    ^  Was  läbt  sich    hierauf  er^ 
wiedern?  '       '  • 

Ich 
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^    Ich  antworte»  dafs  diese  Schwüriglieit  geho« 
ben  ist 9  sobald  man  swiscben  dem  entlehnteii 
und  dem  eigeathümlichea  Leihen  unterschei« 
der.    Ein  entlehntes   Leben   besitzen  diejenigen 
Körper,  die  wir!  in  der  Einleitang  leblose»  ge- 
nannt haberi.     Diese  reagiren  nur  gleichförmig 
gegei^  die  £inw|ikangei&  der  äussern  Welt»  weil 
fcie  T heile  eines  lebenden  Gaa^eii  sind»,  Geirtiuit 
von  diesem,  erfolgen  an  ihnen  neue  ungleichför- 
mige Erscheiimiigeii.      Diese    Trennung  ^inimt 
die  Kunst  bey  allen  chemischen  Processen-  vor* 
Daher  die  Ohnmacht  der  Chemie  in  der  Nachah- 
mung  alles  dessen»  was  sich  im  SchooCse  der 
Krde  erzeuge»  und  daher  das  Uuerklärbaie  aller 
geologischen  'und  meteorologischen  Etscheintingen 
aus  chemischen  Grundsätzen«    Hingegen  waS' ein 
elgenthümliches  Leben  besitzt»    ist  nnmürelbar 
oder  mittelbar  dem  i:«iniiusse  der  Geisterwelt  aus* 
gesetzt.    Es  iussert  entweder  selber  willktlbrllche 
Handlungen»  oder  ist  abhängig  von  Organismen» 
die  sich  aus  einem  rnnera  Pfindp  zur  Thätfgkeit 
oder  Ruhe  bestimmen.    Ohne  diese  Verbindung 
des  Lebens  mit  der  Geisterwelt  würden  wir  gar 
keinen  Begriff  von  Leben  haben  9  weil  es  'nur 
vermöge   dieser    Verbindung   Körper    giebt,  die 
sufftiligen  und  also  ungleichförmigen  Einwirkun- 
gen ausgesetzt  sind.    Verstehen  wir  nun  in  Zu» 
kunCt  unter  lebenden  Hbrpern  blos  diejenigen» 
die  ein  elgenthümliches  Leben   besitzen»  unter 
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l#blo»€n  aber  die,  d«r«n  Leben  epUelmt  i«t,  K> 
•ieht  man  laicht  ein«   dafs  alle  in   d«r  £inl^ 

tuüg  auigeöuilte  Sät&e  völlig  uiigeäiidert  bleiben. 

Unter  diesen  Sätzen  verdienen  hier  voraüg* 
Ucb  die  beyden  folgenden  unaere  Atifmerkaam- 
keit:  t 

t)  £a  giebt  Icein  absointes  Leben  des  Indivi- 
duums. Alles  Leben  des  Einzelnen  ist  be« 
achräniit«  alle  Reaktionen  desselben  gegen 
tmgleichiörmige  iLin  Wirkungen  der  Aussen* 
%velt  sind  nur  innerhalb,  gewisser  Schranken 
'  gleichförmig.  . 

,9)  Daa  lebendf  Individaum  ist  abhängig  ron 
der  Art,  die  Art  von  dem  Gescbiechte«  die- 
aet  von  der  ganzen  lebenden  Natur»  nnd  die 
let»tei:e  vo^i  Qr^aniamus  der  £rde.  Dm  in- 
dividiinm  beaitat  zwar  ein  eigenthumlichea 
Leben  I  und  bildet  in  ao  fern  eine  eigene 

W  eit.  Aber  eben  weil  das  Leben  de;>6clben 
,heachränkt  iai,  ao  machi  ea  doch  sugieack 
auch  ein  Organ  in  dqm  allgemeinen  Orgauis* 
mua  aus.  Jeder  lebende  Kdrper  besteht  durch 
das  Universum;  aber  das  Universum  beatabi 
auch  gegenseitig  durch  ihn*  Ein  höherer 
Verstand  würde  aua  der  gegebejaen  Organiaa» 
Xion  eines  einzigen  lebenden  liidividuums  die 
Organiaation  der  ganzen  übrigen  ^Welt  ab» 

zu  eiten 
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•    4idmtiB  im  Sua4e  ujiu    Von  jedem  dietev 

Individuen  läfst  eich  dasselbe  sagen,  was 
LsiSNiTs  Ton  den  *A|lo»adei»  eegiei  AlquA 
,  fauic  a^aptationi  rerum  otnnium  creatarum  ad 
iinemqaamqae  •  et  *  uniMcninaqne  ad  caetera» 
omnes  tribuendum»  quod  quaeiibet:  substaaf 
tia  Simplex  Itabeat  reapectns ,  quibu«  exprl« 
muntur  caeterae  omn^s.«  et  per  conse^uena 
speculum  Wram;  p^rpetaum  unirerei. 
»t*t,^  . 

Aua  diesen  Sätzen  folgt  non  erstens  t ,  daTa. 
es  einen  quantitativen  Unterschied  sWIschen  dm 
Terachiedenen  lebenden  Organiamen  in  Betre£^  der 
Intensität  ihres  Lebens  giebt.    Aber  es  folgt  zu- 
gleich  auch»  dafs  diese  Stufenfolge* sich- nur  auf 
einige  f    nicht    auf    alle   Funktionen  erstreckea 
kann ,  und  dafs ,  je  hüher  ein  Organismiia  iä 
Betreff  einer  einzelnen  Funktion  steht,  desto  tie- 
fer er  in  Hinsicht  auf  eine  andere  stellen 'nftifa. 
Denn  wäre  dies  nicht  der  Fall,  fände  i^nter  de» 
lebenden  Körpern  eine  aoiche  Gradation  statt« 
daCs  einige  in  jeder  Rücksicht  auf  einer  höhern 
Stufe  *dea  Lebena  ständen«  als  die  übrigen,  96 
würden   jene   bald   alle  übrige  verdrängen;  es 
würde    nur  ein    einBig:es  lebendes  Tndividunm 
übri^  bleiben,  und  auch  dieses  würde,,  weil  daa 
Leben  desselben  immer  noch  beschränlit  wäre, 
aein  Daseyn  nur  auf  eiue  kurze  Zeit  behaupten 
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können.  "  Wir  sAtn  abo,  däfi»  wenn  eine  le» 

bende  Natur  vorhanden  ist,  solche  Gesetze  ia 
derselben  afatt  £nden  müssen ,  wie  wir  im  secb* 
sten  Abschnitt  de^  ersten^  Buchs  (n)  aus  £lrfah* 
rnngen  entwickelt  haben.'  Warum  aber  eine  le- 
bende Natur  existirt  ?  .  Diese  Frage  liegt  nicht  uns 
ob  sn  beantworten,  ntfs«  die  wir  das  Daseyn  der 
Srlaterie  und  de^  Lebens  als  gegeben  annehmen, 
rnid  mir  die  M&glkhk^t  derselben  'eu  erklSren 
uns  für  verpflichtet  halten.  Diese  Aufgabe  löse 
der«  welcher  aus  dem  Begriffe  des  unbedingten 
Seyns  die  .  ganse  Natur  su  erschaffen  »ick  ge- 
trauet. '  . 

Verltehrt  pma  alles  Leben  auf  .der  eisen  Sei- 
te eben  so  viel,  an  Energie t  wie  ^  auf  der  an*, 
dem  gewinnet»  und  dies  darum,  well  son^t  alfe> 

ManniphfaUigkeit  der  Formen,  aufhören,  ein  va* 
cnnm  formaram,  um  micb  eines  Ausdraciu  äl* 
^r^r  Philosophen  ,^u  bc4ienen,  .entstdien,  und 
das  Oleichgewicht  im  Organismus  der  £rde  ge» 
stört  sejrn  würde,  so  folgt,  dafs  eine  Art  von 
lebenden  Körpern  um  desto  beschränkter  in  der 
Fortpflansnng  aeyn  mufs,  je  mehr  jedes  Indivi- 
duum derselben  auf  die  äussere  Welt  einwirkt, 
und  je  gröTsere  Veränderungen  dieses  in  der  Or- 
ganisatipn  der  übrigen  Natur  hervorzubringen  im 
Stande  ^t.     Das  Einwirken  eines  Organismus 

I  auf 
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auf  die  äussere  Welt  ist  aber  desto  stSik er  und 
vielseitiger»  jii  auagcfatldetei:  und:  matonicbfiaitigei»  J 
«eine  Organe:  sind*,  und  diese  Manciichfaltigkeit 
nimmt  in  einet 'uumitefUroelieiien  -Stufenfolge  xu^ 
von  deu' eiofaGiÜsteQ  Zoopbyten  bis  zi^l  dem  Men* 
»ehen  fi»).  Daroln  sind  dEie' Zoophytexi  die.fniclil^ 
barsten ,  die  öüugtlüere  aber»  und  vorzüglich  der 
Menedir  die  unfmchtbasetien  unter  attim  leben« 
den  Körpern»  .  ;   'l 

Jede  Fl^nkti^on  hat  ihr, Organ,  und  die  Ma^-. 
nichfaltigkeit  und  Voilkommenfaeit  der  Ffinktionm 
drückt  sich  in  der  MannichfaUigkeit  und  Ausbil« 
duDg^der  Organe  aiis* :  Wenn  alao  gewisse  Fbnk- 
tlonea  einander  beschränken«  so  müssen  auch 
die  Organe»'  wekbe  diesen  Ftiiiktioneli  TOTsteheiiv 
eüie  gleiche  Wirkung  auf  einander  .äussern«  Und 
hierauf  benihet  das  im  6ten  $  des  vorigeii'-  Ab« 
aehnitte.'  aas  £rfahrungsgrüudien  hergelekete  Qm*  ^ 
setz  des  Antagonismus»  .   '  t  .  .  «  i 

Antagoniatigeh  wirkw  nur  tolcbe  Organe  auf 

einander»  welche  yerschiedenen  jfi^nk^ione^  V9rr 
stehen.  Wo  also  keine  Verschiedenbett  der 
Funktionen^  imd  keine^  Mann ichfaltigkeit  der-  Or- 
gane ist»  da.  findet  auch  kein  Antagoftismo«  stab^  . 
und  .  bej.  einem  solch en  üörper  ^  kann  daher  dcks 
Wachsthum  des  einzelnen  Theils  ina  Unendliche 

gehen. 
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gehen.  Dach  kein  Körper  bat  vblUg  homogene 
Orgaiie«  wohl  aber  nihar»  eich  die  Thfiile  bey 
«iaigen  mehr»  b^y  aadem  weniger  der  Gleich» 
artigl^eit.  Jedes  (ytfin  Hat  abo  ein  besAr&duet 
Wachttthum^  aber  die  GfänaeA  dea  letsterA  moA 
desto  etiler,  je  verachiedenartiger »  und  desie 
weiter^  je  heterogener  die^  Organe  dee  msum 
efaid..  Die  gleichartigacen  Orgaue  nun  haben  die 
Zoopby ten  '  und  Ptlansen  (p) :  daher  die  Uiibe* 
etimmtheiti  welche  bcy  einem  und  demselben 
dteaer  Kffrper  i^ '  der  GrSfae  dier  Zaditen  Thcüe 
herrscht  (q), 

'  £ben  diea  gilt .  aber  auch  von  dem  ganzen 
Ofganianua.  Je  maanlcfafiiltiger  und  -verachiedeD- 
artiger  aeioe  Organe  aind»  desto  TieUeitiger  ist 
eisin  Einflnre  auf  die  übrige  Nätur»  und  desto 
heachranhtor  nmCs  aeia  Wacfaathum  eeyn;  daher 
werden  die  Varieläten  in  der  Gröfse  desto  selte» 
Her,  ie  Biber  wir  In  der  Beihe  der  Nataipte* 
dukte  dem  Menschen  kommen,  ünd  desto  hau- 
fig^r^  f#  'mehr  wir  una  den  miteraten  Oidnungea 
der  Zoophyten  nahern. 

Jeiier  Antagonismus»  durch  welchen  die  ver* 
aekiedenen  Orgene.  einiha .  lebendea  Körpers  aidi 

wechselseitig  bey  ihrein  Wachsihuoie  beachrao* 
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kfOt  Iburg  aber  aufch  wieder  besthirtnlit  ^tftkx 
denn  eonfit  i^ftre  gat  keine  Maimichfaltigkeit  det 
Funktionen  •  und  der  Organa  an  eSneoj^  tind  dew» 
•elbeii  Organisiniia  mäfglicfa«  könnte  kein  harmo» 

nisches  Zusammenwirketl  der  Theile  zu  einem 

eiasSgen  Zweck»  also  auch  ke^ne  Organisation» 

•tau  finden.    Deswegen  müiaen  eben  die  Oi;gane» 

die  von  gewissen  Seiten  einen*  Antagonismus  ge». 
^  '  • 

gen  einander  ftussem »  von  andern  Seiten  wieder 

.  '  -» 

in  enger  SlympatUe '  atehem 

Unter  antagonistischen  Organen  kann  aber  keine 
Sytnpadiie  statt  finden»  wenp  diese  nicht  dardk 
ttxxk  drittes  Organ,  womit  jene  zugleich  in  Wecb» 
•elwirkung  etehen»  vermittelt  ist«  Wi^  ais^ 
Sympatliie  herfsehtf  da  ist  auch  dieses  Orgat& 
^tnrliimden  ^  und  dieses  Organ  Ist  desto  ausgel^ 
deter »  je  enger  die  Sympathie  ist«  Hiermit  stinm» 
met  auch  die  Erfahrung  fiberein:  denn  diese 
iehrte  uos»  4afs  das  Geliira  der  Theü  ist» 
dessen  zunehmender  Gröfsq  bey  abnehmender 
OrlvC^'  des  Nerveftejstema  die.  ftjna^tUe 
ninamt. 

Jecee   Organ  der   Sympathie   ist  dasjenige^ 
welches  die  versdiiedenen  TlreHe  des  Organasmiii 
einem  Ganzen  vereinigt.    Sobald  dieses  ee»» 
stöbrt  ist»  hört  alle  Wechselwirkung,  und  daher 
alle  Reproduktion  anl.   Deswegen  ist  dae  -fiehim 
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ahsolot '  undraeta^barer  Tbrilf  und  daivriptt! 
Ut '  ea  ivahrscheicdicb ,  dafß  in  denen  FäikQi  wo 
»an  Fortdauer  dea  Lebena»  und  aalbst  Ersiti 
dea  Verlohrnen  nach  dem  Verluste  eines  Tlicüi 

des  Gehirns    wahrgenommen    haben  will,  jener 
.Theii  nicht  .durcbana  nothwendig.  sur  Volisicliaif  < 
der  Funktioueu  dieses  .Eingeweides  war.  | 

*      /  ►  •  j 

£$  .lassen  aldh  Organismen  als  mogUch  deo- 
ken,  bey  welchen  awi(r  Ein  Hauptorgan  dff 
Sympathie  .vorhanden  wäre»  wo  ea  aber  aogieick 
mehrere  untergeordnete  Organe  der  Art  gäbe,  die 
•iaftdnen'  Th^en  angdiörten^  und  diese  1 
einen  gewissen  Grad,  unabhängig  yod  dm 
men  maditen.    Bey  solchen  iOrganbineii  wäiM 
dfeae  TheiU  einen  eignen  Typus  in  ihrer  hi- 
etehung«  ihrem  Wacbsthume  und  ihrer  Abodua* 
befolgen«  und,  getrennt  yom  Gänsen,  aoc^^^ 
längere  oder  kürzere  Zeit  sich,  als  eigene  kboA 
Ganspe  verhalten.    Solche  Organiamen.  sia^ 
nicht  blos  möglich;  ]edcr  gebende  Körper  mvli 
diese  Eigenschaftcai-  haiien«  -  Dem  nur  bay  ciofB  ' 
Korper,  de^ssen  Leben  unbeschränkt  wärCi  wur 
den  alle  Theile  ganz  abhängig  von  dem  Gvo^  j 
aeyn.    Da  i^un  jedes  Individuum  ein  beKbrüi^^' 
tes  Leben  hat,   so  müssen  bey  jedem  Icbcnto 
Körper  ,  die  einzelnen  Theile  untergeordnete  Or- 
gane der  Sympathie  besitzen,    vermöge  welche' 
diese  mehr  oder  weniger  unabbSugig  von  ^ 
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Gänsen  nnd;  aie  mäeeen  bey  ihrem  «Utsptunge» 

ihrer  Ausbiidupg  umi  ihrem  Absterben  einen  ei- . 
genen,  von  dem  dei  Oensen  verschiedene»  Ty- 
pus haben  9   und  9  auch  nach  der  Absonderung 
•von  dem  letstem»  diejenigen  Funktionen»  denen' 
aie  vorstanden,  als  sie  mit  diesem  in  Verbindung 
waren 9  noch  eine  Zeitlang  vollziehen;  kurz^  öio 

miissen  ein  eigenthümlichea  Leben  haben« 

Die  Fortdauer  dieses  eigenthiimlichen  Lebens 
nach  der  Trennung  von  dem  Ganzen  wird  .desto 
linger  se^rut  je  unabhängiger  die  untergeordneten 
Organe  der  Sympathie«  von  dem  Hauptor^ano 
sind,  alöo  je  weniger  Unterschied  zwischen  je« 
nen  nnd  diesem  in  der  Ordfse  und  Gestalt  ist« 
folglich  am  längsten  bey  den  Wurmern«  Zoophy- 
ten  und  Pflanzen.  Bey  eben  diesen  Organismen 
nun  ist  zugleich  jeder  jiaupttheil  dem  Ganzen 
ähnlich;  er  besitzt  also  dieselben  Mittel  su  seK* 
ner  Fortdauer«  die  das  Ganze  hat«  und  wird 
daher  ,  auch  abgesondert  von  diesem «  den 
Kreislauf  seines  cigenthümlichen  Lebens  vollen* 
^den  können. 

Aber  nicht  blos  als  Theil  wird  er  fortdauern^ 
auch  SU  einem .  lebenden  Ganzen  wird  er  sich 
!  unter  günstigen  Umständen  erheben.  .  Alles  Le« 
Iben  des  Einzelnen  nehmlich  geht  auf  Erhaltunf 
der  Individualität  gegen  den  fiinflufs  der  llussem 


Well.    Ste8#  Brliiltting  Amr  Ist  mt  tSne  swey- 
facha  Art  möglich;   das  Individaum  jmdiäcut 
sich  entweder  nach  fenem  Einflufa;  oder  es  mt- 
dificirt  ihn  selber.    Das  Letztere  aber  kann  mir 
dadurch   geschehen »   dafs  duich  jenen  fUnäuIi 
In  dem  Individuum,  wsdches  Ton  demselben  ge- 
troßen  wird,  eine  ihm  entgegenwirkende  ¥mkß 
tion  geweckt »  und-  s.  B«  durch  die  Riowirkm; 
einer  oxjdirenden  Substanz   ein  Desoxydation»* 
Vermögen  in  Thatigkeit  gesetzt  wird.     Diese  Art 
jkr  Modi&katiton  nun  setzt  Mannichfaliigkeit  dm 
Funktionen  und  der  Organe  voraus ;    sie  kaou 
idaher  nur  den  Organismen  der  höhem  Gtassai 
(Sukommen.  .  Uingegen  hey  der  andern  Art  toe 
Modifikation   t^erhSlt  sieh   der   lebende  Kdrper 
mehr  leidend;  sie  ist  daher  ein  Attribut  der  eio* 
fachern  Organismen,    und  durch  sie  können  ein* 
seine  Theile  dieser  Körper,  bey  günstigen  £m- 
fLüssen  der  äussern  Wek|  2 u  eigenen  Individuen 
gebildet  Wevden. 

f 

Dieses  Vermögen  der  VlTormer,  Zoophjtte 
und  Pflanzen,  sii;h  durch Theilung  zu  vermehreiH 
läfst  sich  auch  noch  auf  einem  andern  Wege  all 
Folge  der  Beschränktlieit  des  Lebene  danhun« 
Es  sind  nehmiich  zwe^  ilaupiarten  der  Beschfdn* 
kting  des  Lebens  denkbar«  Der  erste  ist:  durch 
verminderte  Dauerhaftigkeit  bej  vermehrter  Frucht- 
barkeit des  IndividiimMi  4ttr  andere:  durch  ve^ 

mehrte 
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mehrte  Dauerhaftigkeit  hey  verminderter  Frucht« 
barkeit  desMlben*  Aber  es  giebt  Eine  Art  toii 
£in Wirkungen«  wogegen  die  iNatur  keiuen  leben* 
4m  Körper  '  val%  su  echütsen  im  Stande  -  war» 
und  die  gerade  eine  der  hauiigsten  ist,  nehotiich 
die  der  m^ehanisch  wirkenden  Fotenaen*  E«  tat 
kein,  ao  dauerhafter  Organiamua  mögiichf  der 
diesen  Einflüaaen  su  widerstehen  im  Stande  wSre* 
Wie  kann  ai«o  mit  diesen,  i^in Wirkungen  Dauer* 
Uftigkeit  des  Lebens  bestehen  ?  Es  giebt  hier 
srwey  mögliche  Auswege«  und  swftr  ist  der  erste 
dieser  y  dafs  mechanische  Zeitheilung  ein  Mittel 
trar  VervieUiltigung  des  JUebens/  wird«  So  seigC 
sich  auch  von  dieser  Seite  die  Mögliciikeit  der 
Vermehrung  durch  Theilnng«  Aber  von  diesem 
Oesichtsp unkte  aus  erhellet  zugleich,  dafs  solche 
l&örper  ,  die^sich  Tor^üglidh  durch  Tkeilung  ver- 
mehren , ,  in  ai^derer  Rücksicht  sehr  unfruchtbar 
ee^n .  mässep ;  und  dies  seigt  sieh  aud|i  an'  dem 
Aimpol^eu,  dessen  Vermögen,  sich  auf  jene 
Art  SU  vervielßltigen «  un^schdpflich  ist»  der 
eher  nur  eine  geringe  Zah^  von  E;|rern  her« 
/vorbringt» 

*  .  "  ♦ 

Der  s#eyte  Ausweg  i  auf  welchem  Portdauef 
des  Lebens  bey  der  Gegenwart  serstöhrender  me> 
cfaenlscher  Kräfte  bestehen  kaun«  ist»  dafs  das 
lodividuum  mit  dem  Vermögen  der  'WUlkührU*» 

chen  Bewegung   begabt ,    und  hierdurch  in  den 

MM  Kft  Staad 


I 

'  Stand  gestCflt  ist»-,  sich  .  der  -  Efnwiitnng  ]enet 
Yotenasen  su  muiehen*"'  fiey.. dieser  Ari  ve» 
Dauerhaftigkeit  des  Individuums  kann  die  Frucht* 
barkeit  entweder  dadurch  beschränkt  eeyo«  dab 
jedes  Individuum  zwar  sich  selber  zur  Fgrlpflao» 
rang  genug  ist«  aber  nur  eiiie  geringe  Ansah! 
von  Nachkommen  hervorzubringen  vermag ;.odec 
dadurch ,  dafs  mehrere  Individaen  .sich  zur  Foife^ 
ptlanzung  vereinigen  .müssen.  >  Hiermit  ist  alie 
die  Frage  beantwortet:  Warum  bey  einigen  le- 
benden Körpern  ein  nothwendiges  Erfordermfii 
zur  Fortpflanzung  die  Begattung  ist?  Sie  ist  ei 
hehmlick  als  eine  Schranke  der  Fcuchtbarkeit 
jener  üövper«  Zwar  sieht  man  nicht  ein»  warum 
diese  Schranke  nicht  anch  dadurch  erreicht  wt^ 
den  konnte  r  ^aCs  jene  Organismen  eine  gerings 
Anzahl  von  Nachkonimen  ohne  Begattung  herFOf^ 
brächten.  Allein  aus  den  empirischen  Umemi» 
chungen ,  die  wir  im  dritten  Kapitel  des  ersten 
Abschnitts  dieses  Buchs  angestellt  habep«  cegdb 
sich  in  der  That  auch«  dafs^s  sehr  zweifelhaft 
istf  ob  viele  von  den'en  K9rpern  ,  die  sich  in 
manchen  Fällen  durch  Begattung  vermehren«  sich 
nicht  anch  ohne  dieses  HüICsmittd  fortrapflsmei 
im  Stande  sind.' 

Aber  giebt  es  nicht  auch  Körper,  ^ie  mh 

auf  beyderley  Art,  sowohl  durch  Theiiung,  ab 
durch  Eyer   oder   Saamenkörnqr  -  lof ipflnnMsf 

V 
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Alierding»  können  diese  bejden  Arten  der  Ver* 
laehirang  In  timm  und  .  denudhrn:  Indiiridiiiiai 
•tau  linden t  jedoch  nje  zugleich,  sondern  immer 
Mmt  SU  ferschMenu  Seiten*  .  Ein  Kdrpeir#  bey* 
w«icfa«9i  beyde  Arten  zu  einerley  Zeit  vorhanden 
wären«  wüfd^  "«ine  unfaeschrinkle  Fruchtbarkeit 
)9esiuen.t  wel<;he ,  nicht  mit  der  Organisation  der 
MatuT  bestehen  kann*  Solehe  Körper,  die  eich 
sowohl,  durch.  Theiiung,  ala  durch  Eyet  oder 
Saamenkörner  fortpflaasen,  mtiaaen  aber  nur  auf 
dm  unteraten  Stufen  der  Orgahiaation  gefundaa 
.'Wi^i^'l^ti*  Denn  dafs  diese  Organismen  sich 
Torschiedenen  Zeiten  »af  .  vmchiedene  Art  ver* 

'  mehren,  kann  nur  in  dem  veränderten  Einflüsse 
iiti  Auasenweit  aeinen  Grund  haben,  und  oben 
ist  gezeigt  worden,  daf^  nur  Indiviiluen  aus  den 
unt^rj^tei»  Ordnungen  der  lebenden  Körper  durch 
iossere  Einwirkungen  so  bedeutende  Verande* 
rungen  der  Form  ihres  Lebens  erleiden ,  wie 
Jhiejcbey  vorausgesetzt  wird.  Jeder  Körper  ^  der, 
•ich  dtirch  Theilung  vermehrt,  kann  sich  also 
auch  durch  Eyer  oder  Saameukörner  fortpflan* 
sen»  Aber  soba!4  die  eine  dieser  Vermeh* 
run^^arxen  eintritt ,  ist  ,  die  andere  aufgehoben, 
Paber  sind'  die  filüthen  des  Lilioro  bulbiferum 
unfruchtbar,  wenn  diese  Fflanae  Knospen  her^ 

.vorbringt,  und  daher  erzeugt  sie  keine  Knospen, 
weni^  sie  fi;uchtbare  Blüthen  trägt.  Darum 
pflanzen  sich  die  Hydern  nur  im  Herbste  durch 

Ha  e  £yer 


•  ■  _  • 

£yer  fort»  nicht  aber  im  Sommer«  wo  ihre  Ye]> 
»eliniiig  dnmk  Sproüexi  «utt  findet« 

■ 

Mit  den  bisherigen' StitM»  ist  das  Ziel,  das 
'9At  im  Anfange  dieses  Abachnttts  zu  erreidm 
uns  vorgesetzt  hatten ,  grürstentheils  erreicht.  Nar 
Eine  Frage  iat  uns  noch  2u  l^eantworten  äbng; 
Wh  sahen  uns  nehuilich  bey  unsern  empirischea 
tJntersucfaungen  gezwungen»  snr  Erklärung  meh* 
rerer  Erscheinungen  ein  dynamisches  Einwirkea  ' 
der  lebenden  Körper  anf  einander  an^unefamem 
Ciürdt  sich  diese  Hypothese  ans  den  Fundamenul- 
aStten  der  Biologie  rechtfertigen? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  in  denea 
Sätzen  enthalten/ die  wir  über  die  Grundliraft 
der  Materie  in  der  Einleitung  aufgestellt  haben. 
Wir  fanden  dort',  dafa  eine  zahllose  Mannichfal-  ' 
tiglieit  von  ;  repuUivcn  Kräften  die  raalericlio 
Welt  ausmacht;  dafs'jede  Kraft  durch  alle  übri» 
ge  begränzt  ist«' und  dais  sie  in  diesen  Gränzen 
als  ein  KSrper  von  bestimmter  Oröfse  und  6e- 
atalt  erscheint  I  dafs  sie  aber  noch  über  diese 
'Gränzen  hinauswirlu ,  und  mit  den  Ihr  entge- 
genwirkenden Xiräitea  Flächenkrafte  von  man* 
nichfaltiger  Riebtang  und  Intensitit'  bildet  (r). 
Diese  Flächenkrafte  geben  das  Phänomen  irnma- 

tericl- 

(t)  JBioU  Bd.],  Sr 95 iL 
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f;  ferieller  Wirkungen,  W€tl  sie  den  Raum  nicht 
nach/  allen  Dimensionen*  erftülen«  Von  jedem 
Körper  müssen  solche  üräfte  ausgehen;  auch 
die  lebenden   Organismen  müssen  immaterielle 

I  Wirkungen  äussern«   .IDiese  Wirkungen  aber  sind . 

^         die  wir    oben  dynamische  genannt  haben« 

^  Wir  sind  also  allerdings  befuge,  solche  Einwir- 
kungen aür  Erklärung  empirischer  Öata  zu  Hül- 
fe zu  nehmen«  Indefs  ist  fteylich  Vorsicht  n5- 
thig,  nicht  etwas  aus  einer  solchen  Actioii  ab2.u- 
leiten  9  was  in  der  That  eine  unmittelbare  matt« 
rieiie  Ur&ache  hat. 


*  ^ 


*  I 
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Vierter .  Abschnitt. 

Bedingungen    des    Wachslliums  und 

.  der  Abnahme  der  lebenden 

.  ....  .«ärp«. ; 

I 

•  ♦ 

ß.  1.  / 

VP^achnlmm  beruhet  auf  einer  Th&tigkeit  im 

lebenden^  Körpera.  Alle  Thäügkeit  eeut  voa 
Seiten  der  Aussen  weit  eine  erregende  Focensa 
und  von  Seiten  dea.  th4^ig^n  jijörper.a  fi^ceptivi* 
^t  und  Reaktionsvermögen  voraus*  Die  Sussara 
Bedingungen  des  Wachsthums  aufsuchen,  beiCft 
also  ,  den  Potenzen ,  wofür  der  lebende  Organis- 
mus Empfänglichkeit  beskst»  .und  der  Wirknngs* 
art  dieser  Kräfte  nachforschen.  Das  Wachs  thum 
im  dlgemeiiisten  Sinne  aber  ist  das  Resultat  der 
sämmtlichen  Funktionen  des  lebenden  Körpers. 
Die  Bedingungen  des  erstem  sind  daher  sugleick 
die  der  ietztern,  und.  der  gegenwärtige  Abschnitt 
wird  folglich  die  allgemeinern  Gesetze  aller  Le- 
bens thätigkeit  entbaken.  Der  Weg  bierra  ist 
uns  schon  diKch  die    Untersuchungen  gebahnt. 

die 
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ÜB  wir  M  leteten  lUpii^  des  swtyiin-  Bucte 

die«« js  .  W^rks  (s)  über  die  äussern  Bedingungen 
4er  versdHe^tnen  Formen  de»  Lebenii  apgeat^elU 
ik^ben». 


*  • 


Der  ßinflufs .  äiiHerer  Potenzen  auf  den  le* 

))enden  Körper  geschieht,  auf  eine  doppelt^  Art: 
fie  wirken:  .entweder  pbne  ,Zuthun  des  letstern 
auf  denselben  ein;  oder  ihre  Einwirkung  seUt 
eine  vorhergegangene  Thäiigkeit  desselben  vor* 
aus.  Auf  jene  Art  agirt  z«  B.  die  Wärme;  auf 
diese  Art  wirken  die  Nahrungsmittel.  ^  Vorerst 
werden  wir  den  lebenden  liörper  bey  alien  äus« 
aern  Einwirkungen  blo3  als  leidend  betrachten« 


Die  erwähnten  Föten zeh  sind  feriicr  cntwc- 
dev  abaoint,  oder  relativ  äosserew  '^Zu  den 
letztefrh  gehören  die  AcLionen  einzelner  Tiieile, 
doi  lebenden  Kdrpefs  In  sa^Tem  aio  J^nen  noth* 
wendigen  Einilurs  auf  den  ^übrigen  Organismus 
haben;  Potenzen  der  erstem  Art  sind  alle  Ein* 
flüsse»  die  nicht  in  der  Organisation  des  lebenden 
Körpers  einen  nothwendigen  Grund  haben.'  Eine 
absoint  äussere  Potenz  ist  z.  B«  das  Sonnenlicht; 
eine  relativ  äussere ,  die  durch  dasselbe' erregte 
Tbatigkeit  des  Gesichtsorgans« 

(a)  Blok  B4,a«  3.407«'  ^ 

•  ,    '  Nn  4 

^  •* 
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Alles,  Mras  das  Wacbsthum  beför« 
dcrt,  beschleunigt  auch  die  Abnahme 
des  lebenden  KörpeTS.  und  «war  ent- 
weder durch  die»  Dauer,  oder  durch 
die  Heftigkeit  der  £inwirkung.  £• 
giebt  daher  ein  gewisses  Maximum  der 
Erregung  ,  über  welche«  diese  nicht 
erhoben  werden  kann»  ohne  sich  ihrem 
Minimum  «wieder  s'if  nähern« 

.  Thauachen ,  welche  dieses  beweisen ,  sind 

folgende;  ,  . 

I 

Manzen  pflanzen  kamen  in  i|  Unzen  Wassern 
womit  i  bis  s  Troj^fen.  d^s  jatärksten  Salpeter- 
geltes  Termischt  waren  ^  dem  Anscheine  nach 
besser,  sais  in  blofsem  Wasser,  fort«  Jgutii/^t 
aber  das  Wasser  mehr  ron.  dieser  S&nxet .  so  glUr 
gen.  sie  sehr  bald  ein  iSU 

In  li  Unzen  Wasser,  worin  5  Gran  KocV 
salz  aufgelöset  waren,  kamen  I^äan^en  besser 
fort  und  erhielten  sicli  iSnger,  als  in  reinem 
Wasser.  Eine  gleiche  Menge  Wasser ,  welche 
mehr  Kochsalz,  doch  nicht  über  is  Gran  ent- 
hielt», beförderte  anfangs  das   Wachsthum,  töd- 

teta 

f 

(t)  Fiubstlst's  Vers,      Beebtskt«  übsr  Tarsoh.  TM* 

le  der  I>^äiLu:leliie.   Th,  i.  S.  302. 
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tcte  aber  bald  darauf  die  Pflanzen.  /'  Waren  mehr 
ab'  igf'Orta  in-  Icnef  QuantkAt  Wai)»er  aafgalö«ftt 
iO  starben  die  Gewächse  in  demselben  augen- 
blicklich, (u).  .1/       ;r;  , 

'Saaoienkörner  da(r  Kresse  (Lepidium  sativum 
L.)f  die  ich  mit  einer  Emulsion  von  Mabnaaft 

k 

begossen  hatte Keimten  uad  wucbseä  ztini  Theil 
viel   schneiier»  andere»   weiche  mit  dieser 

•  ; 

MtscfaiuSg  «lieht  waren  befenchtet 'worden»  A^t 
von  jenen  blieben  auch  weit -mehrere»  altf  voi^ 
diesen I  'unentwickelt.  Zugleich  wurden  di^'el 
Algen  der  «erstei^i «  die  gekeimt  hatten »  bleich* 
eüchüg,  und  siavb^n  weit  früher  ab^  aU  die 
letaaern ' ( v}*  "  •     •     v  •  . 

Aus  dem  obigen  Gesetze.  laaa<^  .  sich,  auch  dif 

witler sprechenden  Resnhate  verschiedener  Verou- 
cha  üb»::  4en<  £inflars  mancher  Mittel«  ak  B* 
deS;  Campbers ,   auf  das  Wach$(huni  der  rüanzea 
erklären«     Baaton  (w)  und  Wxlldbkow 
fanden,   da(s  d^r  Qan^pher  die  Vegetation  beför* 

dert, 

(u)  PAisSTrsY  a.  m.  O.  S.  Qox. 

fyy  Fw^vw^s  XL»  ScHEsz.'s  Nordi^^hes ,  ^chiv  l<lT  Na« 

tur-  m^d  Ar^neywissenscWt..  B«i.  St.a,  8.274. 
-   *  •     V  '  • 

/w)   TAOMMsnoKV^s   Journal   der  Pbazmaeie«  .  B.  T» 

St.  2. 

r 

^x)  Gnuldzifs  der  Kiautevkunde.  ateA^*  ^tV») 

Nn  is  .  . 


fkrL   h  rndtrem»  mn  «tr  über  iUm«ii  Otgin» 

«taad  angeö teilten  Versuchen  hingegen  wurde  das 
.  Wacbatham  der .  V&änwm  Toa .  einer  Emuleioa 
jenes  Miuels  surückgehalten ,  oder  .^ans  aufge- 
koben  (j)» 

ikttf  jenem  Geeeue  erhellet  endlich  auch» 
warum  in  Spallanzani*s  oben  gedachten  Versu« 
eben  über  4ie  Srzeiigiuig  der  Am^bieii'«  die 

£ut Wickelung  der  Eyei  dieser  Thier e  durch  ^iueu 

gewiaeen  Gred  von  WAme  beecUeoDigt.  dnidi 

Hit'^e  aber  aufgehoben  wurde.     Diese  Versuche 
beweiten  sogleich«  dafa  auch  .eawohl -das  £nt* 
yvickelungevermögen    des    noch  unbefruchteten 
weiblichen  Zengungsatoffa »  aU  die  befinidttende 
Kraft  des  männlichen  Saamens  unter  jenem  Ge» 
eelae  etebt.    Beyde  erhielten  Mtk  langer  in  einer 
miCsigen  tiäUe»   nia  in  einer  mäfa^en.  WAraiiv 
ohne  ZvreSfel  aM  keiner  andern-  Ursadie«  ale 
weil  die  Erregbarkeit  dieaer  Materien  in  einer 
wirmern  *Tem|>eratttr  früher«,  ale  in  «Hser  ki)» 
ternt  au  ihrem  Maximum  erhoben  wurde» 

Bas  erwSbnte  Maximum  der  Erre* 
|;ung  iat  verachiedeii  nach  der  Veracbie- 

(f)  9wAw^§  mÜ  SgbbslV  Nordüsehca  Arcfair.  R  u 

6i,  2.  $•  a^g.  274,  390.  297. 
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denheit  der  einwirkenden  '  Potenten. 
B»  giebt  einige,  die  «chon  Abnahm« 
der  Ls[ben8thatigkeit  nach  sich  siehe«, 
eh^  nocbWerhSltnifemirsige  Zunahme 
der  letztem  bemerkbar  |;eworden  iet« 

£e  erfolgen   ganz    andere  Eracheinungeh; 

wenn -das  Wachsthum  einer  Pflanze  durch  Wär^' 

me  -und  Licht  befordert  wird«  ala  wenn  .mai^n 

es  durch  Opium  und  andere  chemisch  wirkende 

Substanzen  beachiennigt.     Im  erstem  Falle  trägt 

das  Oewachs  Hiuthen  und  Früchte,  ehe  die.  Pe- 
*  •  *  '  ■  <  •     ,  * 

Tiode  der  Abnahme, des  Lebens  eintritt,   wie  die 

Alpen|>fliu)^en  beweisen,  ,  welche.,   erregt  durch 
•inen  böhem   und  schneller  eintretenden  Grad 
der  Wärme  ut^d  des  .Lichts,   in  weit  kürzerer 
Zeit,  als  die  Gewächse  des  flachen  Landes,  den 
4&i;eisiau^  ihres  Daseyns  vollenden,  und  doch  da^ 
bey  die  höchste  Stufe  ihres  Lebens  erreichen  (z). 
JHtAgegw  ^ni  letztem  Falle  fängt  die  Lebensthfi* 
tigkeit  schon   an  zu   erschlaffen,    ehe  noch  der 
Teg^tabiUscJie  Organismus   zu    dieser  höchstea 
Stufe    gelangt    ist.      Ilüggenkönier    lassen  sich 
durch  destiilirtea  kohlensaures,   mit  dem  achten 
Theile  flüssiger  oxygenirter  Salzsäure  versetztes 
Wasser  sehr '  schnell  zu^i  Keimen  bringen ,  und 
das  Wachsthum  derselben  läfst  sich  dadurch  sehr 

befOr- 

(c)  .BioL  Bd,a. 


fr*  ' 

befördem;   aber  ihie  Halme   fiterben  ab  ^ 

•ie  «in« .  Höhe  tron  9  bis .  10  ZoU  «nr^neht  hMr 

bcn  (a)*  I  ,  • 

*  ■ 

Jen«!  Maicimum  der  Erregung  i$t 
auch  y«r6chie4/6n  na(J]i^4er..yer.^jQhi64ea* 
beit  jler.\Organi8ineo  und  der  .Organe«  . 

Saamenliörner»  welche  während  dem  Keimen 
▼om  Somienlichte  beschienen*  werden,  gedeihen 
Dicht  nur  viel  langsamer,  als  andere»  im  Schat- 
teri  liegende  9'  sondern  ein  grofser  Theii  dersel* 
ben  verdirbt  sogar  völlig«  und  die»  welche  aa& 
gehen,  geben  nur  schwache  Pflanzen  (b).  So« 
bald  aber  der  Keim  Blätter  getrieben  hat,  er^ 
reicht  er  nur  beym  Sonnenlichte  die  höchste  Stu- 
fe seines  Lebens,  und  stirbt  vor  der  Zeit»  weuir 
ihm  dieses  entzogen  wird.    Aber  auch  dann  be* 
darf  er  nur  eines  gewissen  Grades  von  Licht  zti 
seiner  weiteni  Ausbildung.    Derselbe  Grad,  wel* 

• 

eher  PflaoEen»  die  auf  freyen,  dem  Sonnenlichte 
von  allen  Seiten  ausgesetzten  Höhen  wachsen* 
unentbehrlich  ist,  tödtet  diejenigen«*  die  in  dnib 
Ii  ein  Wäldern  einheimisch  sind« 

'  (a)  ScHHADER  im  Keuen  aljg^.  Joiunal  der^  Chcr 
.  i»ie.  B.  3.  5.  535- 

(b)  Ikcekhouss  in  Voxot^s  Mag.  f.  d.  Neueste  aus 
der  Fhysijk  cte»  B^Yii  SU9*  JB«  4si'  '\ 


Digitized  by  Goo 


6*         •  -  '  ; 

Von  den  Atey,  bisherigen  -  Geaetsen  haben 
;wir  das  erste  (ß.  2.)  schon  in  der  Einleitung  (c) 
aus  den  Begriffeni  de3 .  Lebens  und  der  Materie 
abgeleitet.  Ehe  wir  weiter  gehen»  ist  es  uö» 
thig»  auch  die  beyden  lletztern  autf  den  Fund«» 
xnentalsätzen  der  Biologie  entwickeln,  —  Fol* 
gende  SStze  sind  es»  woraus  sich  dieselben  er-  ' 
Jüären  lassen:  ^ 

1)  Die  Recepltvität  für  erregende  Potenzen  ist 

verschieden  sowohl  in  den  verschiedenen  Ar- 
ten  und   Individuen  der  lebenden  Korper» 
^.        als  in  den  verschiedenen  Theilen  eines  und 

desselben  Organismus. 

»  » 

Dieser  Satz  bedarf  kaum  einer  Reehtferii* 
gung.  Sie  Wahrheit  desselben  erhellet  schon 
daraus»   weil  eine  Verschiedenheit  der  Formen 

■ 

des  Lebens  nur  bey  einer  Verschiedenheit  der 
Receptivilät  für  die  Einwirkungen  der  Aussen- 
welt  denkbar  ist,  Sie  erhellet  auch  ans  dem 
Antagonismud ,  den  die  verschiedenen  Theile  ei- 
nes und  desselben  Körpers  bey  ihrem  Wachsthu« 
me  gegen  einander  äussern.  Nur  die  verschie> 
dene  Wirkungsart  eines  und  desselben  Reitzes 
auf  die  verschiedenen  Organe  igiebt  eine  befrie«  , 
dige^de  Erklärung  dieses»    sowohl  aus  Thaua-^ 

cben^ 

(c)  BiA  B4v  ;  , 


Digitized  by  Google 


chen,  als  aa«  'li5hern  Gründen  in  .den  hejdott 

letxUu  Abschniiten  bewie^eneii  <je§«l«e^ 

fi)  Die  Gewalt'  einer  erregenclen  Potenz  nimmt 

mit  jeder  iiin Wirkung  immer  mehr  ab« 

'  Die  Jlicbtiglieit  die&er  swejten  Vorausseisung 
ist   weniger    einleucht^ud ,    als   die    der  ereuo. 
Idan  aieht  auf  den  ersten  Blick  nicht  ein«  wie 
dabey  die  Erregung  durch  eine  und  dieselbe  er- 
regende Potenz  erst  bis  zu  einem  gewissen  Ma* 
ximum  gesteigert  werden  kann,  ehe  aie  abza- 
nehmen  anfängt.     Es  scheint,  dafs   das  Maxi» 
mum  der  Erregung  schon  bey  der  ersten  Ein« 
Wirkung  der  erregenden  Potenz  eintreten  raiifste. 
lüzwidGlien  sprechen  doch  für  jenen  Satz  Gründe 
der  Naturphiiüsophie   und  der  Erfahrung.  .Die 
crstere  lehrt, '  dafs  Erregung  nur  zwischen  un* 
gleichartigen  Körpern  statt  hndet ,  und  in  c/em 
wechselseitigen  Bestreben  besteht,  sich  in  den 
Zustand  der.  Gl^icliartigkeit   zu  versetzen,  daCs 
in  der  leblosen  Natur  das  letzte  Resultat  'dieses 
Bestrebens   ein  Tausch  der    Qualitäten  bejrder 
Körper  und  Verwandelung  derselben  in  eine  drit- 
te homogene  Materie  ist,   dafs  hingegen  der  1^ 
hende  Organismus   bey  Erregungen  seine  eigen* 
thümliche  Form  und  Mischung  behauptet*  -  Aber 
wie  kann  der  erregte  lebende  Körper  bich  dem 
Bestreben  des  erregenden ,  ihn  zu  verähnlicheOt 
anders  entziehen»  als  dadurch t  dafs  er.  entweder 

die- 

i 
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4i60M  telbir.  MBimilirt«  oder  dafs  Min«  Htcepd* 

vit^t  für  den^  Einflufi  de$  letztem  mit  jeder  £r- 
regnng  immer  mehr '  abgestumpft  wird? ^  In  bei- 
den Fällen  mufa  nun  die  Gewalt  der  erregenden 
Potenz  desto  melir  abnehmen,  fe  öfterer«  oder  fe 
länger  sie  auf  den  lebenden  üörper  einwirkt. 
Die  Erfahrung  spricht  ebenfalls  für  diesen  Satz. 
Wir  wissen «  dafs  maüche  Fflansen  und  Thiere, 
die  dem  J^aiten  Norden  angehörei^i ,  sich  an  das 
Tropen »Clima  gewöhnt  haben,  ohne  dafs  ihre 
Organisation  erhebliche  Veränderungen  erlitten 
hat  (d).  Aber  wie  wäre  dies  möglich  gewesen, 
wenn  die  relative  Gewalt  der  Wärme«  des  Lichts 
und  der  übrigen  erregenden  Potenzen,  welche 
msammengenommeo  das  Clima  ausmachen »  nicht 
in  eben  dem  Maa^äe  abnähme,  wie  die  absolute 
Gewalt  derselben  sunimmt«,  > 

£ey  allem  dem    würde  aber  jener  sweyte 

Sat2;  doch  zweifelhaft  bleiben,  wenn  eich  die 
S(di würigkeit ,  mit  ihm  das  allmählige  Gelangen 
der  Erregung  zu  einem  Maximum  zu  vereinigen, 
nicht  wegi'äuinen  liesse.  Diese  wird  indefs  durch 
folgende  Voraussetzung  gehoben: 

3)  In  ledem  lebenden  Körper  giebt  es  eines 
Cirkel  von  Erregungen^  der  bis  auf  einen 
gewissen  GnA^  von  den  Einwirkungen  der 

Aussen- 

(d}  MkL  BAi>a.  8*  >S7.  153.  246  & 


17« 

t 

'  Ai^BMawelt  unabhängig  ht,  jedoch  darch  die* 
BM.  TCKttirkt  wcrdm  kann. 

t 

Jener  Cirkel  von  Erregungen  besteht  dann» 
ciaU  die  ääinmtlichen  Organe  auf  einander  zl$ 
telativ  äuaaere»  erregende  Potenzen  wirken«  Ua 
jene  Voraus^euung  m  rechlferLigeat  ^ist  es  also 
noithwendig»  zuerst  die  Fjpage,  ob  es  dergleicheA 
Potenzen  giebt?  aus  Erfabrungsgrutiden  zu  be» 
antworten»  Wir  sehen  aber,  dafs  bcy  eilen  le> 
benden  KÖrperix  gänzliche  Ausleerung  der  Säfte 
den  Tod  nach  sich  zieht«  Es  ist  also  an  ver« 
.muthe^,  dafs  die  ilüssigen  Theile  relativ  aus* 
sere«  erregende  Potenzen  für  die.  festen  sind« 
Wir  sehen  ferner «  dafs  in  j^dem  Theile  ,  das 
Wachs th um  und  endlich  alle  Lebensthätigkeit  auf» 
h5rtt  wenn  entweder  die  Nenven^  oder  die 
Blutgefäfse  desselben  unterbunden ,  oder  auf  an- 
•deire  Art  ausser  Verbindung  mit  dem  übrigen 
Organismus  gesetzt  werdcii  (e).  Die  Erfahrung 
lehrt  auch,  dafs  bey  den  Insekten'  ein  ähnliches 
partielles  Aufhören  der  Lebensthätigkeit  nach 
dem  Bestrichen  der  Luftlöcher  einzelner  Ringe 
mit  Oel  eintritt  (f).     Hier  bringt  ,also  die  Ent* 

siehung 

(e)  Stewowii  Elein.  myolog.  spocimen.  p.  86.  Hat« 
X£R  .in  Commcu^ar.  §oc.  Rcg^  sc,  Goulug»  T.  lY. 
p.  419.  Arsemamii  über  die  Reprodtiküon  der  Ner' 
veu.  S.  £(>. 

(f)  Ltokrst  Taaife^rde^.la  cheaille  da*  sablsn^^  2*  79' 
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«iiehuDg  einer  absolut  Mussera  Potens ,  nehmllch 

der    athmosphärischen   Luft,    dieselbe  Wirkung 
hervor»  welche  dort  aus  dem  aufgehobeneu  Ein* 
flusse  der   Nerven  und    der  Biiagefär^e,    oder  ' 
des  Bluts »  .entsteht.    £s  i«t  daher  höchst  wahV*'  « 
acheinUchf    dafs  diese  TUeile  als  erregend  auf., 
den  übrigen  Organismus  wirken»  im'd  so  wird 
.  die  Antwort  auf  die  obige  frage  bejahend  aus» 
fallen  müssen. 

Aber  mehrere  Thatsachen  beweisen  ai^ch»  dafs 

die  Erregungen»  welche  vofx  diesen  relativ  äussern 
Potensen  herrähren »  einen  Cirkel  bilden »  der  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  von  den  Einwirkungen 
dier  Aussenwelt  unabhängig  ist.  Viele  Saamenkör» 
nor»  besonderli  der  lilienartigen  Gewächse  des  Caps^ 
die  an  ihrem  Geburtsorte  zur  Keife  gekommen» 
und  In  eine  andere  Zone  gebracht '  sind »  keimen 
hier  zu  der  nehmlichen  Zeit,  wo  sie  in  ihrem  Va* 

■ 

terlande  aufgegangen  seyn?  würden«  Die  Peruani» 
scheu  Pflanzen  blühen  bej  uns  im  Winter ,  der 
mit  dem  Sommer, von  Peru  gleichseitig  ist.  Viele 
fremde»  nach  Europa  versetzte  Bäume  veriiehren  , 
hier  ihre  Blätter  nicht  im  Herbste^  sondern  in 
derjenigen  Jahreszeit»  die  mit  dem  Herbste  ilires 
Landes  übereinstimmt.  Eben  so  verhalten  sich 
Sie  aas  Europa  nach  dem  Vorgebirge  der  gu* 
tcn  Ho£E'nung  verpflanzten  Gewächse und  das 
jiLßi.  Oq  Mehm:» 
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Nchmlic]^  ündet  aucb  hejm  Ausschlagen  der 

■ 

Knospen  fUU  (g). 

Man  sucht  vergeblich  einen  andern  ErliUl«- 
ningsgrund  cUeser  Erscheinungen,  als  einen  eoW 
chen  Cirkel  von  Erregungen»    wie  wir  vorlun 
angenommen  ,  haben«     Doch    mnssw   wir  sn* 
gleich  voraussetzen  9   dafä   dieser  Cirkel  nur  bis 
anf  einen  gewissen  Grad  von  den  Einwtriinii« 
gen  der   Aussen  weit  unabhängig  ist.      Die  er- 
wSbnten  EigenthümUchkeiten  fremder  Gewächse 
nehmlich  verliehren  sich  in  eben  dem  Verhält* 
niase«  wie  diese  in  ihrer  neuen  Heimath  mehr 
einheimisch  werden.    Bey  Pflanzen,  die  binnen 
drey  Monaten  aufgehen,  wachsen  und  Früchte 
tTjagen,  fangen  sie  nach  drey  bis  vier  Jahren  an 
zu  verschwinden.    Eiiie  längere  Zeit  bedarf  es 
hierzu  bey  jährigen  Pilanzen.    In  groisen  .Bäu« 
men    werde a   sie    mit    allen    Hülfsmitteln  der 
Kunst  kaum  in  Jahrhunderten  serstöhrt  (h)« 

Diese   Gründe  lassen  sich  noch  durch  an«» 
derOf  weiche  ans  der  Matur  des  lebenden  Op- 

ganis* 

Cß}  Thouin,   Annales        Museum  d'Hist.  nat.   T.  IL 
79'    Thukbbbo^s  Reisen.      7i  im  Magazin  roa 
*    merkwürdigen  neuen  Rciiebeschreibiingen.  Bd.  7« 

(h)  Thouih  ;a*  s.  O« 
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ganunins  «abgeleitet  aindt  unterBtüuea*  Jede$  r 
Organ  desaelben  besitzt  ein  eigenthümlichee  Le- 
ben; für  jedee  Organ  ist  also  der  übrige  Or« 
ganismus  dasselbe,  was  für  den  ganzen  Orga* 
tiismu9  die  übrige  Welt  ist.  Auf  jeden  TheU 
"wirken'  also  die  übrigen  als  erregende  Poteh* 
»m,  und  jener  wirkt  wechselseitig  eben  so  aa£ 
die  letztern.  Die  Erregung  des  Theils  verbrei* 
tct  eich  also  über  das  Oanse,  kehrt  von  dem 
Gänsen  wieder  zum  Theile  zurück»  und  dauert 
noeb  lange '  nach  Entfernnng  der  ersten  veran* 

.  lassenden  Ursache  fort.  Aber  b&y  dieser  in 
aich  suruckkehrenden  Kette  von  Erregungen 
mufs  dennoch  die  Empfänglichkeit  für  neue  Ein-  ' 
Wirkungen  der  Süssem  Welt  fortdauern  •  well  .  ' 
sonst  alle  Verbindung  mit  dieser  aufgehoben 
seyn  würde.  Jeder  neue  Reitz  trifft  also  schön, 
vorhandene  Erregungen   an»    die  er  moditicirt» 

^und  durch  welche  dessen  Einflufs  auch  gegen-  « 
aeitig  modificiri  wird.  So  hängt  von  dem  ersten 
Eindrucke  9  den  der  lebende  Körper  bey  sei« 
nem  Entstehen  empfängt,  die  Art  der  Existens 
für  sein  ganzes  küiiftige»  Leben  ab;  und  so  wur- 
de die  Bescha£r«nheit  der  jetzigen  lebenden  Natur 
schon  durch  diejenigen  Einflüsse  bestimuu,  unter 
welchen  sich  vor  Jahrtausenden,  die  ersten  leben* 
den  Erzeugnisse  der  Erde  bildeten  (i). 

Durch 

(i)  BioL  Bd.  3.  &aas 

Oo  a 
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Durch  den  obigen  Saia  ist  nun  die  Schwa« 
rigkeit  gehoben,  die  uni  im  Wege  «tand,  als 
wir  mit  dem  Saii&e  •  daCa  jede  erregende  .  2(h 
ttnz  bey  wiederhohlter  Einwirkung  auf  deo 
lebenden  Körper  an  Wirlisamkeit  veriiehrt»  die 
'Thatsacbe  vereinigen  wollten,  dafs  die  Erre- 
gung durch  den  .  fortdauernden  Einflufs  einjf^r 
und  derselben  Potenz  allraablig  bis  zu  einem 
gewissen  Maximum  verstärkt  wird«  Aus^jeneia 
Satze  folgt  nehuilicli,  dar»  nur  dann  eine  gra« 
dneiie  Zunahme  der  Erregung  statt  £nden  kaUf 
wenn  die  Siuume  der  erregenden  Potenzen  stufen« 
weise  vermehrt  wird.  Eine  solche  Vermehrimg 
tritt,  aber  dann  wirklich  ein  ,  wenn  es  relativ 
iussere  Pptensen  giebt«  welche  wechselaeitig-  auf 
einander  wirken«  und  in  deren  Cirkei  eine  .ab- 
solut nassere  Potens  eingreifen  kann. ,  '  Dieset 
letztere  Potenz  wirkt .  bey  ihrem  ersten  JBliaÜuäse 
nur  mit  ihrer  eigenen  Gewalt;  bey  ihrem  zwej' 
ten  Einflüsse  aber  wird  sie  .durch,  jene  relativ 
iussern  Potenzen  unterstütst:  es  ist  daher  be> 
greitUch»  wie  die.  erste  Erregung  von  der  2wey4^ 
an»  Stärke  übertroffen  werden  kann,  wenn  auch 
die  absolut  äussere  Potenz ,  für  sich  betrach- 
tet ,  bey  der  zwejten  Einwlikuüg  aa  Gewalt 
verlohren  hat.  .  .  , 

...  •  \  .  ■ 
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Die  ThatoacKen  t  die  wir  im  lauten  Kapip 

tel   des    zweyten  Buchs  (k)  aufgestellt  haben » 
beweisen «  dafs  |ede  absolut  Süssere  Fotens»  aus* 
ser   ihr^m  Einüusse   auf  die  Vermehrung  und 
Verittindening  der   Lebensthätigkeit  überhaupt, 
noch  eine  specifiqne  Nebenwirkung  auf  den  Or*- 
ganisinna   hat »    welche  in'  Modifikationen  der 
Mischung  t  Textur  und  Struktur  besteht.  Diese 
Nebenwirkung  ist  eine  Folge  der  Beschränktheit 
alles  Löbens«    Ein  Körper,  dessen  Leben  schran« 
kenlos  wäre»'   würde  seine  Organisation  gegen 
jede,  auf  ihn  wirkende  Potenz  ^nnverindert  be* 
haupten»  indem  er  diese  augenblicklich  sich  ver- 
Shniichte,  0)ine  von   ihr  gegenseitig  assimllirt 
ftu  werden*    Der  Körper  von  beschräAktem  Le* 
ben   aber  Itann   nichts   setner   Natur  homogen 
machen  t  ohne  einen  Theil  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  zu  verliehren, 

Veränderungen  der  Mi^hung,  Textur  und 
StTulttur  müssen  Veränderungen  der  Receptivitit 
und  des  Eeaktionsvermögens  zur  Folge  ha- 
ben. Diese  aber  können  qilantitatiF  oder  qua- 
litativ aejn.  Dafs  die  Empfänglichkeit  für  aus* 
aere   Einwirkungen  quantitativer  Veränderungen 

fähig 

4^  SioL  £d.  s.  8. 407  ff. 
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fähig  ut»  erbellat  daraus«  weil  heftige  £iawir* 

kungea  alle  Ilecepüviut  vertilgen.  Qualitativ 
ivwdeo  die  Verändertingen  der  ReceptiVität  dann 
seyiif  wenn  jede  einwirkende  Potenz  diese  Fä- 
higkeit nur  für  sich  selber,  nicht  aber  für  an« 
dere  Potenzen  verminderte,  oder  sie  für  an- 
dere  gar  erhöhete«  ^Solche  qualirative  Verän- 
derungen der  üecepüvität  giebt  es  wirklich.  £s 
ist  nehmlich  ein  Sats,  dev  sowohl  aus  den 
Begriffe  der  Reitsbarkeit  folgt,  als  Erfahrung»* 
gvunde   auf  öeÄiier  Seite  hat,    da  Ts  die  liecep* 

fivitit  für  eine  erregend^  Potens  ver- 

mehrt  wird  dijrch  Verminderung  oder 
Aufhebung  des  Einflusses  dieser  Poteni« 
Veränderungen  .  der  Kecepiiviiat  nun^  müssen  in 
vorhergegangenen  Ver8nderungen  der  Mischung 
und  Form  ihren  Grund  haben«  Die  letatera 
aber  entstehen  aus  der  Einwirkung  äusserer  Po* 
teneen.  Mitbin  haben  alle  Veränderungen  der 
,  •  Receptivität  ebenfalls ,  folglich  auch  Erhöhungeu 
dieser  Fähigkeit,  hierin  ihre  Quelle«  Allein  oben 
haben  wir  bewiesen,  dafs  alle  einwirkeude  Po- 
tensen  die  Receptivität  vermindern.  Hier  Ist 
also  eii^  Widerspruch,  der  sich  nur  unter  der 
"  Voraussetzung  heben  läfst ,  dafs  jede  erregende 
Potens  durch  ihre  Einwirkung  auf  die  Hecep« 
.  tivität  diese  blos  in  Beziehung  auf  sich  depri- 
mirt«  und  sugleich  sie  in  Beziehung  auf  andere 
PüLenzea  exaltirt. 

Bey 

♦ 
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Bey  diesen  Schldieen  let  indefs'  Torausge* 
eetSfit,  dab  aiie  einwirkende  Potenzen  die  Ae- 
ceplivitat  yermindem,  und  dieser  Satz  läfst  sich 
in  Zweifel  sidien.  Man  kann  einwenden»  dafa 
das  Gesetz  des  Sinkens  der  iieceplivität  bey  wie- 
derhokiten  «Einwirkungen  blds  von  aolchen  Ein« 
ilüssen  gilt,  welche  durch  die  Lebenskraft  auf 
die  Receptivität  agiren«.  Aber  kann  e»  nicht  auch 
Potenzen  geben ,  welche  unmittelbar^  und  ohne 
durch  die  Lebenskraft  vorher' gebrochen  zu  s^fn^ 
auf  den  Organismus  Einüufs  haben»  und  welche. 
Exaltationen  der  Lebenskraft,  Depressionen  deiw 
eelben »  oder  Umwandelungen  der  Form  des  Le- 
bens •  ohne  Torhergegangene  *  vitale  Reaktionen 
hervorbringen?  Ja,  haben  wir  nicht  selber  im 
dritten  Kapitel  der  Einleitung  (1)  bey  der  par« 
Stellung  desjenigen  biologischen  Systems»  wei- 
ches durch  unsere  Untersncfanngen  über  die  Ent*. 
atehung  und  Verwandelungen  der  lebenden  Köi^ 
per  begründet  ist  (m),  die  Wirklichkeit  solcher 
Sotenzen  behauptet? 

Diese  Einwürfe  lassen  sich  aber  beantwor« 
ten.  In  der  Einleitung,  wo  unsere  Absicht  blos 
war»  von  den  drey  möglichen«  biologischen  5y« 
Sternen 'Skizzen  au  liefern,  könnten  wir  freylicfa» 

^   *  ohn« 

(1)  Bio!,  sa.  X.  S.  102. 
(m)  Btol.  Bd.  a.  5«  264. 
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ohne  uns  ia  weitiäuftige  Untersuchongen  eiozu« 
laMen,  di«  eactldrcndeo  and  dtprüsiirendeii  Pf^ 
tensen.  nicht  anders alt  verschiedea  von  d«n 
eigentlichen  'Reitsen  (diätes  Wort  in  der»  S.^ 
der  Einleitung  festgesetzten  Bedeutung  gcnom» 
.'men)  ansehen  Allein  hier«  wo  es  nne  cAllegt, 
dasjenige  von  jenen  Systemrat  welches  wir  iäc 
das  wahre  anerkaqnt  haben*  weiter  auszufmk- 
ren»  müssen  wir  erinneriif  daCs  die  Wirktsogen 
der  erwähnten  Potenzen  nur  NebenwirXungeu 
der  Reitze  sind.  £he  wir  indeCs  dieee  Be- 
hauptung rechtfertigen «  werden  wir  vorher  den 
Beweis  eines  Satzes  liefern»  den  ¥rir  oben  vor» 
ausgesetzt  haben »  ohne  die  lUchtigkeit  deaeet 
ben  darzuthun. 

Wir  haben  nehmlich  angenommen»  dafs 
die  EinpfSnglichkeit  für  eine  erregende 
Potenz  durch  Verminderung  oder  Auf* 
hebung  des  Einflusses  der  letztern  er- 
höhet wird.  Dieser  Satz  aber  folgt  nnmil» 
telbar  aud  dem  Begriffe  der  Reitzbaikeit,  Sie  \ 
ist»  wie  wir  in  der  Einleitung  (n)  gezeigt  ha* 
ben»  das  Vermögen  lebender  Körper,  Einwir- 
kungen der  Aussenwelt  ao  zu  perclpiren,  ,daCi 
die  relative  Stärke  ^ex  letztern»  ihrer  absoluten 
Verschiedenheit  ohngeachtet,  unverändert  bleibt. 
Allein  dies  heifst  mit  andern  Worten  nichts  an- 
ders» 

(n)  BioL  ^  Bd«  i.  8»  6i«  ^ 
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Jers,  als  die  Receptivität .  steigt ,  «o  wie  die  Ge. 
Walt  <l«r  emwirk^nden  Potensen  Terinuuiert  wird» 
und  siuktf  so  wie  diese  zunimmt*     Die  Eifah- 
rang  giebt  uns  ebenfalls  Beweise  jenes  Satzes« 
Thiere  und  Pflanzen ,  die  einem  gewissen  Grade 
von  Kälte  eine  Zeitlang  ausgesetzt  gewesen  sind* 
sterben.»  wenn  sie  plötzlich  ii^  eine  Wärme  ge«* 
bracht  werden  4  die  Ihne»  unter  andern  Umstin« 
den  nicht  de^  mindesten  Machtheii  züfügen  wür« 
de.v   Nachtfröste  ^kMnen  aiemlich  heftig  seyn» 
ohne  den  Gewächsen  zu  sf^iadeut   wtenn  dec 
Himmel  am  folgenden  Tage  uniwölkt  ist,  und 
die  Pflanzen  nicht  eher  Ton  den  Sonnenstrahlen 
beschienen  werden »   als  bis  das  Eis  wieder  ge« 
schmolzen  ist  (p).    Am'  meisten  leiden  von  Ihnen 
Gewächse,  welche  vor  dem  Nordwinde  geschützt^ 
und  der  Mittagssonne  ausgesetzt  sind»  weit  we* 
niger  die,  welche  von  dem  Nordwinde  getrolTex^ 
werden  (p).    Die  ErklUrtiiig  dieser  Erfiihrungea 
ist  ohne  Zweifel  darin  zu  suchen»  dafs  die  üe* 
ceptivitftt  bey  der  verminderten  Warme  zu  einer 
Höhe  anwachst,  auf  welcher  schon  ein  geringer 
Grad  von  Wirme  eine  eben  so  haftige  Erregung 
hervorbringt«    wie    sonst  nur  eine  übermkisige 
Hitze  nach  sich  ziehen  würde.     Aus  einer  ähn- 
lichen Ursache  verwelken  Gewächse  ^  die  lange 

unter 

(0)  Du  HüMBt  et  BvFvoii,  Mte.  de  TAead.  des  se* 

de  Paris.  1737.  Ed.  g. 

<p)  £bendss.  p«  996« 
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unter  engen  Behältern,  z.B.  unter  Glasglocken^ 
gestanden  haben,  «ehr  sohnell,  wenn  -sie  plötz* 
lieh  an  die  freye  Luft  gebracht  werden. 

Diese  Zunahme  der.  Receptiirität  bcj 

verminderter   o der   aufgehobener  Erre» 
gung  hat  aber  eine  gewisse  Gränze»  Bty 
fortdauernder  Vermin d er ung i  oder  Auf- 
hebung der  fiusseVn  Einwirkungen  sinkt 
sie  eben  so  wohl,   wie  bey  übermäüii« 
ger  Heftigkeit  der  erregenden  Potenseo, 
Au>  einer  niedrigsten.  Stufe  herab*  So 
Äiufü  es  i»ejn,    wenn  die   ganze  lebende  Katur 
ein  einziger  grofser  Organismus  ist,  in  weldittn 
alle  einzelne  Körper   wechselseitig  für  einander 
Mittel  und.  Zweck  sind«     Verhielte  es  sich  an- 
der$,  so  würde  jedes  Thier  und  jedes  Gewädis 
Ton  diesem   Organismus    sich   lossnreisseo  im 
Stande  .seyn,    oder  losgerissen  werden  iiihmen, 
indem  es  in  einen  Zustand  versetzt  würde,  wo, 
bey  gänzlicher  Unthätigkeit,  die  Lebensfähigkeit 
deäöeiben  deiiaoch  fortdauerte«      Bey  jenem  Ge- 
setze  aber  ist  jede  Trennung  voin  allgemeinen 
Organismus  ^der.  Antang  des  Uebergangs  zu  an* 
dern  Formen  des  Lebens,  mit .  deren  Entstehen 
jene*  Trennung  wieder  aufgehoben  wird«    So  ster- 
ben alle  lebende  Körper  ebfn  so  wohl  von  zu 
geringer,  als  von  übermäfjiiger  Wärme;  und  so 
wurde  iu  5pallai4zani's  Veiöuciien  über  die  Kr- 


Digitized  by  Google 


ptagKtiig  An   Amphibien   dea  £yem  Ihr  Eni» 

Wickel ungs vermögen ,  und  dem  männlichen  Saa« 
Inen  «eiaa  befruchtende  Kraft  durch  einen  ge» 

wissen  .  Grad  so  wühl  von  Külte»   als  von  Hitz^e 

gerenbt« 

Hier  ist  ^i^nn  der  Grund»  auf  welclitai  aidk 

nnaere  qbige  Behauptung  stützt»  dars  aile 'Exal- 
tationen Und  Depressionen  der 'Reiubarkeit  und' 
alle  Umwandelungen  der  Form  des  Lebens  nicht 
Wirkungen  eigener  Potenaen,'  sondern  Neben* 
.  Wirhuügen  der  Keitze  sind.    Denn  nur  bey  die* 

x 

aar  Vömuasataung  ist  eine  Erklärung  des  leta* 
tarn  obigen  Gesetzea  mügiich«  Gabe  es  foten« 
lien »  welche  die  Recepttvitit  erhöheten  ^  ohnö 
jku  reita&ent  so-  wäre  nicht  einzusehen«  warum 
nicht  diese  Fähigkeit  bey  entzogenen  Heitzen  ent* 
weder  immer  fort  eteigen  t  •  oder  .  sich  doch  un* 
verändert  auf  einer  gewissen  üöhe  erhalten  soll« 
ta«  ohne  dafs  das  Leben  d^s  Organismus  wäh« 
rend  jener  Entziehung  dadurch  beeinträchtigt 
würde*  Wirkt  aber  jeder  Kaitz  sugleich  als  ex* 
altirende  Potenz»  und  zwar  auf  eine. solche  Art» 

^^^^ 

daCs  er  die  Receptivität,  awar  in  Beziehung  auf 
eich  vermindert»  aber  in  Beziehung  auf  andere 
Reitze -erhöhet«  so 'findet  bejr  entzogenen  Reiczea 
immer  nur  eine  einseitige  Erhöhung  jener  l^ik* 
bigkeit,  nehmlich  in  Beziehung  auf  diese  ent» 
Mgenen  Reitze»  statt.  Aber  kein  Körper  kann 
•  mu.  Pp  atten 


Men^  Einwirkungen  der  Aussen  weit  gänzlich  entf 
sogen^  WtrdetKf  und -kdtmte  «r  et  auch»  ao  wiu^ 
da  der  lebende   Körper  doch  immer  u0th  dmA 
Eiitfltiefa  der  relativ  auieerii  .Rakasa  ansgesetia 
aejn.    Auch  aind  ea  diese,  bey  jtder  HciuenV 
siehung  noch  aurücltbleibaadcii  Irritamante ,  wtU 
che  jana  ifiiiaaitiga.  £rböhuiig.dar  Aaceptivitit  her« 
▼orbringen.     Indem  sie  aber  eine  solche  Exaltfef 
tioi^  bawirkan  •  varmindani  ale  saglaich  dta  Ba» 
^tiTität  für  sich  selber  t    und  diese  Mindamog 
geht  bald  bia  sar  TMligeo  Eradil^fimg, 
dar ,  antsoganeu  Reitze  wegen ,  keia  Eraatx  der 
Raceptiritat  in  Basiahnng  aof?^  ttbrlggebliebai 
nan  Irritamei^ta  möglich  ist.    Nun  erböha^  iades 
Reit»  die  Receptivitüt  für  andere  Reitse  nur  da« 
durah»  da£s  er  als  Reits  wirkte   AUat»  yto  hmm 
Receptiviiät:  statt  findet ».giebt  es  auch  keinen 
Reits,     Dia  arwähsta  ^aaitiga  ErhUuuif  da« 
Empfänglichkeit  für  dia  entzogenen  Reitsa.  dauert 
also  nur  ao  lange  •  ala  dia  übriggabUabaiim  Irring 
mente  diasa  f  ähigkait  in  Besiehung  auf  .aiah  Mch 
nicht  ▼ttllig  arachöpft  haben.    Mit  ^dar  wMigtm 
.  Erschöpf uiig,  höret  auch  iena  Exaiution  auf^  das 
Zusammenwirken  der  sämmtlicheu  Organe  ei* 
nem  gamaioachafcUchan  Zwacke  wird  ebm£aila 
aufgehoben 9  und  der  Organismus  zersetzt  sieht 

iitti  aidi  stt  andara  Forman  das  Labaaa  wiadUr 
rasaounenz  uaatzaii» 

s 

« 

I 
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▲Ue«  MitirgemäCiü  Wacbttbumt  folglich  aU# 
gesunde  Leben« thätigkieit  überhaupt,  beruhet  da» 
litr  -'■^  ävi   dem    6ieie|igewicblA  anägonistUchor 
Reitze,    vyelche  bey  ihrer  £iawirkung  auf  den 
Ubmdm  Organiaaras  dfo  Rmptivitit  in  Bmkfh  - 
kung  auf  eich  eelber  vennindern »  aber  wechatk 
geitig  fiir  «inandat  «diSlieii.    Alle  StShrang  dta« 
§e§  GiaichgewidiU  nähert  ^den  Orgaoiamua  ^  d^ 
iuedrigsten  Suif«  des  labehB.  -Dieae  Stdlirunf  - 
kann'  aber  mmt  •  ein#  doppelte  An  geachehen :  mu 
Weder  dadurch,   dafs.  der  eine   von  zwey  apita* 
goniatiachea  Rettsin  -irorDiehrt  wfard^  indem  .det 
andere  unverändert  bleibt;  -  oder   durch  Vermin» 
4mnmg  dea  «inen  *hmf  nnverSndertttn  Einflvaao  ' 
dea  andern«    Der  ii.rfoig  dieser  Stöhrung  ist*  üt 
Myden '  Fillan '  VilMrnng  sw-  niedrigatea  Stüfii  • 
4ea  Liebena*    Aber  die.  Phänomene  dieaer  Nähe* 
rang  aind  In  beyden   Ffllten «  veivchieden.  So 
oilrlit  dfto  Pflanse  etnoa  andern  Todea  bey  eniso« 
genem  Lichte  und  unveränderter  Wärme,  \l5  bey  " 

nnvMtaidertem  liebte  und  n^ittolirter  Wäimo.  ^ 

^  r 

Hiebt  Jede  Stöbrung  jenea  Gleuiigewicbta  . 
jfi^ht  eher  aogleich  Krankbrit  nach  eich.  Ee 
giebt  §c,yfMt  Qjränsfn  #  innerhalb  welcher  der 
j^iae  von  2wey  ^enta^oni^tischen  ßeiu&en  das  Ue* 
bergewicht  über  den  andern  iuiben  kann,  oknß 
daCa  der  Zutuud  der  Gesundheit  .dadurch  aufge« 
.   :    ^  Pp  a  hoben 
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hoben  wird«  Dieae  Thatsache  würde  sich  durch 
fölf^db  Voniiiflaetsiing  erUlfen  btscn  :  6«8etse 
A  imd  B  wären  sw^  absolut  Hasaere  Reitz«» 
und  z.B.  A  eine  oxydirendet  ^B.  eine  deaoxydi- 
ftode  PotenSf   so  wie  «-.und  ß  swe/  System« 

Ton  Organen,  deren  Lebensihäügkeiten  wecbael- 

eeitig  w6  einaoder  eis  zetattr !  finsaere  anUi|;<Mi<» 

«iUche  Keitze  wirkten ;  gesetzt  ferner ,  das  Sy^ 
^tam  «  heaälae  bloa  fimpfinglfchfceit  Vkc'iMx  Reit» 
desox}^direnden  Potenz  fi»  und  das  andere^ 
bloa  füf '  den  Reltk  der  oocydttinden  Potens  At 
4oGh  wirkte  ausser  B  auch  die  JLebenatliäti^eit 
von  ß  mittelbar  als  erregende  Potenz  auf  a^ 
ao  wie  umgekehrt  auf  ß  atisaer  A  auch  <li#  La» 
bensihätigkeit  von  a;  gesetzt  endlich«  die  Lebens» 
Idiätigkeit  von  «  brächte  ähnlidia  Verindprungeii 
in  wie  der  absolut  äussere  Beilz  A»  und  di# 
JLebensthätigkeit  vtm  ß  analoge  yaranderengaa  Im 
Ww  wie  4ex  .üeitz  B«  henvor»  jene  wirkte  also 

V 

-cbanfalls  oxydirend  xCoA  'dic^e  desoxydhread;  an 
ist  leicht  etneuadien»  wie  in .  Emaogelonf  < 

A  die  Lebensthätigkeit  der  Organe  ab»  und  is 
Ermangelung  voll  B  die  Lebensthätigkeit  voii  ß 
die  Stelle  jener  absolut  äassern  Potenzen  bis  auf 

■ 

einen  gewissenr  Osad  ersetzen  könnte.  Der  M» 
bende  Körper  würde  also  im  Stande  seyn^  sich 
'die  Bedingungen  seines  Lebetta  eixügermaafsen 
selber  zu  schaffen* 


Bat 
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Hat  jene  Voraussetzung  die  Erfabmng  auf 
ihm  Seite?  A|an  wird  die  AntwcMrt  raf  diese 
Frage  im  folgenden  Buche  finden.  Es  wird  dort 
geseigt  werden»  daa  dec  lebende  Kdrpet  dae» 
Vermögen  beaitzt»  Wärme»  und  mif.  Einem  Wor» 
te»  die  fermellen  Bedin]giingeii  eeinea  Lebena  bia- 
anf  einen  gewissen  Grad  aelber  au  erxeugen«*  ' 

'  *  r  ^" 

»  ■ 

<  Senea  'UnanCbSrUdie  Wirken  und  rGegeawir«^ 
ken  der  Reitae,  jene  beständige  Herabstimniung' 
tipd  ErhSfanng  der  Recbptivität  ist  nicht  ohne 
einen  beständigen  Wechsel  der  Stoffe  möglich^. 
#oratia  der  lebende  Kdrper  snaammengeaetat -ist. 
AUes  Leben  besteht  also  in  beständigen  Zerset* 
sungen  und  Zusammensetzungen ;  alles  Leben*  ^ 
dige  iai  ein  onanfhörlich  .eriöachendea »  und  un-* 
aufbörlich  sich^  wieder  entzündendes  Meteor. 
Etwaa*  mufa  •  aber  allerdings  in  diesem  beatändir 
g^n  Wechsel  bleibend  aeyn:  denn  wodurch  wür*^ 
de  der  lebende  Orgwiamiaa.  aonst  bestimmt « .  fai 
derselben  Gestalt »  worin  er  unterging,  sich  wie» 
der  Sit  emenern?  lenea  Bleibende*  bt  nun<  ohne 
Zweifel  kein  andereat  ala  dasjenige  Organ  t  W(V( 
durch  die  einseinen  Theile  des  lebenden  KUrperf 
mn  einem .  einnigen  Gaaaen  verbundea^  wwden» 
al6  das  Organ  der  Sympathie«     Doch  absolut  un* 

Tertoderlicl|  kann«  dieser  Theil  eben  ao  wenig, 

Pp  3.  .wie 


I 

wie  j#&  an^tra  'Matdrit»  Myiir  Hitkx^ 
^  hang  auf  die  übrigen  Organe  kann  ikoi  das  M* 
tribut  der  UrtTeränderKchkeifc  Bukominen;  er  kaue 
nur  eiwaa  Dauernde«  beaitzeo»  in  ao  feri\  er  mit 
.  einer  höhem  Sphäre  in  unmittelbarer  Verbindung 
etehtt  die  in  fieyifhHBg  auf  daa  Individuunt 
wovon  er  ein  Organ  ausmacbtt  unveränderlich 
iat»  Dauernd  in  fiesiehnng^  auf  daa  Individuum 
^l9t  aber  zunächst  die  Art»  und  dann  die  ^anze 
Katur.  Daa  Organ  der  Sympathie  iat  alao  daa» 
fenige«  wodurch  das  Individuum  itiiit  der  Art 
und  der  gaaam  übrigen  Natur  i»  Verbindung 
eteht.  Diese  .Verhindudg  nun  kana-  keine  blos 
snaterieUe  aeya.  Dardi  jenea  Organ' waad  folg- 
lich der  ZuaamuAenhang  dea  Individuuma  nait  ja^ 
nem- dynamtachen  Oripaniamaaf  deaaen  ach#n  bey 
anehrern  Gelegenheiten  erwi^Miii  iat»  Tesmitteit..  • 

Von  dieaer  Verbindung  4ea  Individuuna  «lia 

dem  allgemeinen  Organismua  hängt«  wie  wir  m 
der  '  Einleitung  aahen  '  4ie  Nothwendigkot 
des  Wachsthums  und  der  Fortpfianaung  ab. 
Waehathum  und'  Fortpflansimg^  alfar  aetnen  ein 
Einwirken  des  Individuums  auf  die  äusaere  W^elt« 
'  eSno  Aufnahme  njß4'  Aimigaung  freatder '  5toSa^ 
kurs  '  Ernährung«  voraus.  In  dieser  Funktion 
müaaev  aicli  ddiar  daet  lUgeniiiiien  Geaetse  alier 
■ '       •  ■  '   ■  Lehens* 

■  '  *  ■ 
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LebeDsiliäiigkeit«  die  wir  bisher  aus  den  ober« 
«ten  Süuen  der  Biologie  abgeleitet »  und  blpe  erat 
in  den  Erecheinungen  der  ii.r2^eu^ung  und  des 
Wachithama  beatitigt  gefunden  beben«  ebenfaUa 
aufhnden  und  weiter  verfolgen  lassen«  Sie  wird 
datier  der  Gegenatand  unserer  Untersuchungen  im 
folgenden  Buche  aeynii  D.ann  aber  werden  wir 
aus  den  Erscheinungen»  die  jenes  Organ,  wo» 

» 

durch  der  lebende  Körper  in  einer. dynamischen, 
Wechselwirkung  mit  der  übrigen  Natur  steht» 
darbietet»  uns  niheve  Aufachiüsse  fiber  dieae 
Wirhungsart  zu  verschaffen  suchen. 
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